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„Dieglücklich�tenAugenbli>ein der Liebe, „,

�agt‘ein men�chenkenntnißreicher,feiner Schrifte

�teller, „„�înd da, wo man �i< noch niht gegen

e„tinandexmit Worten entdeckt hat, und doch je-
„de Miene, jeden Bli > ver�teht. Die won-

„nevoll�ten Freuden �ind die, welche man mittheilt.

pe Und empfängt„ ohne dem Ver�tand davon Res

e,chen�chaftzu, geben,„Die Feinheitdes Gefühls.

„leidet off niht, daß man �ich über Dingeer-

„¿Háre, die ganz ihren hohen Werth verlieren,
„oder an�tändiger Wei�e ohueBeleidigung,der Des
eelifateße ger nicht mehr gegebenund angenommen

¿werden fdnnen, �o bald man- etwas darüber ges

¡�agt hat, . Manvexrwilligt�till�chweigend, was

„man nicht verwilligendarf, wenn es erbeten

¿oder wenn, es: merkbap wird, daß es mit Ab�icht

e,gegcben werden foll,,,-

Die�elbeFeinheit des Gefühls ge�tattet mir nicht,

mich in An�ehung die�er �till�chweigend an Sie

gerichteten Zueignunggegen ‘Sise ausführlich zu

erfláren» Ich denke, Sie ver�tehen mich, ohne

das ich mich gegen Sie aûßern — ohne daß ich
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Ihnen jemals �agen darf, dies Schreiben habe
Ihnen gegoltén. Sagte ih es Jhnen, ih wäür-
de Jhnen den ganzen Genuß verderbeu, und was

izt bey Jhnen einen Werth hat, würde alsdann

nicht nur allen Werth.verlieren ;- Sie könntet‘es

nicht méhran�chen; es wárde Ihnen verhaßit, es
wärde Jhnen verächtlichwerden.

Alfo weihe ih Ihnen, fo wie den Kindern Gots
kes, die in ‘der Welt zer�treut �ind, in tief�ter
Stille die�en unver�telltenAbdruk“-meinesHerzens;
und Jhr liebender Blik, der mich zu)jedcr. edeln

That begei�ternkann, und durch den Sie alles

ôber mich vermögen, fage mir das er�te mal,
warnin ich. wiederfo glü>lih bin, Ihre <dne
Séeélé zu génteßen,daß Sie meine Zueignungfühl=-
Xen, ‘und‘belolitemich für jeden guten Gedanken

die�es WerksmeinesGei�tes, und fárjede gute Em=

pfindung, bie fe in verwandtenSeèkenwe>kenwird,

Ich. bin. mix der. froh�ten ‘Ehrfurcht„ Bewundea
rung und Liebe der Jhrige,

I. J. Stolp
Bremen, am ‘39, November17894

¡Vors



Vorrede.

Te

Js beziehemich auf die Vorrede der er�ten Hälfe
te, die nicht �ollte úber�hlggen worden �eyn, und

�etze, weil es unangenehm i�t, �h zu wiederho-
len, das daxin ge�agte als dem Le�cr bekannt vors

aus; alles in jener Voxrede gilt auh von die�er
leztern Hälfte des Buchs. Uecberhaupt,wenn ich
um etwas bitten dürfte, �o wäre cs, daß niemand

die�e leztere Hälfte lâ�e, ohne vorhex die er�tere

ganz gele�en zu haben.

2e

Fh ho�e, daf man in die�en Briefen wenig�kens
Mannigfaltigkeit nicht vermißen wird. Uebrigens
wollte ich niemand durch kleine Kün�te gewinnen,
den ih nicht durch die unbefangene Dar�tellung
meiner Denkensart gewinnen kann. Vielleicht legt
der cine und andre �chon heym Le�en des er�ten

* 4 Brie
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Briefes die�er zweyten Hälfte das ganze Buch
weg, und mag die folgenden Briefe niht mehr
le�cn, in denen doch vielleicht ver�chiedenes �tchen
dürfte, das ihn wieder mit mix aus�dhnen würde.

Es war al�o vielleicht unklug, daß ich die�en
Vrief nicht entwedex ganz weglicß, odcr in deu

Hintergrund �tellte, Allein dergleichen Rück�ich-
ten �ind nicht in meinem Charakter. Wer mich
in die�em er�ten Briefe nicht gut leiden mag, der

würde �h abermal an mir irren, wenn i< ihm
in andern Briefen gefíele, Jch mag al�o derglcio
chen Le�ern nicht �agen: „„Ueber�chlagen Sie den

„er�ten Briefz es kömmt in der Folge etwas be�-
e�er; hie und ‘da i�t do< etwas, das Jhnenviel:

„leicht Vergnügen machen wird,,„ Sondern ih
lgße dies alles �einen Gang gehen. Schreke der
Eingang weg, wen er weg�chre>t! Fahre fort zu

le�en, wer fortzufahren Lu�t hat !

3.

Noch ein Work über jenen er�ten Brief der letztern
Hälfte, Ich habe. mich in dem er�ten Theile über

Streit�chriften, Selh�tvertheidigungen, Rechtfor-

tigungen, wie ih glaube, hinlänglich erklärt.

Meine Le�er wißen al�o, daß dies ganz und gar
meine Sache nicht i�t, und es nié �eyn wird.

Indeßen behalte ih mir immer vor, etwa zuweis
len



“rs

len mit einem Uugleichdenkenden„- den 1< era
�dnlih hâße, bes Gelegenheit, über einen

Gegen�tand, deßenhalbenwir �ehr ver�chieden dene

Ten, in einem Tone, der feiner und meiner würa

dig i�t, zu reden, mich gegen ihn über gewiße
Punkte freund�chaftlich und freymüthig zu erkläs

ren, etwa ein Mißver�tändnis in munterm Tone

und guter Laune zu heben, etwa ilm durch meine

Aufmerk�amkeit auf �eine Urtheile meine Achtung
zu bezeugen, etwa ihm eine Sache in einem be�:
�ern Lichte zu zeigen. Dies i�t nichts Polemi-

ches, und kcin billiger Men�ch wird es für einen

MWider�pru<h mit meinen Grund�äßen erklären,

Sch. bemerke dies, weil der Fall ‘wirklich in jes
nem er�ten Briefe eintritt, in welhem man die

per�önliche Hoch�häßung des Mannes, an.den er.

gerichtet i�t, bey aller Freymüthigkeit, die Mäne

nern gegen Männer geziemt, nicht verkennen wird;

4 ;

¡„Der :ächtphilo�ophi�he Kopf „„ �agt ein edlex

und. charf�inniger Denker in einer berühmten Moo

nat�chrift die�es Jahrgangs, „„re�vektirt �einen

¿„Gei�tesverwandtenunter was immer für einex

„„Sekte z er. weiß, daß kein denkender Kopf einen

„¿„Jrrthum behaupten kann, ohne den�elben auf

„eine, zwax ein�eitig aber darum gleihwohl riche
© 5 eetig
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‘artig gefeheneWahrheit zu �tüßen. Sa lange er

„Run nicht das Wahre ansfindig gemaeht hat,
e-welches den Haupt�äßen der übrigen Partheyen
o,zum Grunde liegt, �o lange er niht den Punkt
edes gemein�chaftkihen Mißver�tändnißes entde>t

o-hat, welches die Partheyen hindert, das Wah-
ere, das zeder eigenthümlich i�t, gemcin�chaftlih
@tinzu�chen: �o lange vermuthct er, daß auch
o,�ein Haupt�aß bey allem Un�trcitigen, das er

penthält, etwas Fal�chheit mit �ich führen könne,
oewclchesandre gute Köpfe hindert, deu�elben an-

Zunehmen; �o lange �icht ex �ich �elb nur fx

a-bloße ¡Parthey an, die — nicht dur< Fehde,
„wels alle brigen aufreiben �ol — �ondern
¿-dnr< Ausmitilung, welche allen Gerechtigkeit
owiederfahren läßt, mit den Übrigen ausgeglichea
werden kann, Mögte ‘die Wahrheit, die in
die�er vortreflihen, mit ungemi�chtem Vergnügen
von mir gele�encn Stelle liegt, von jeher beher-
¿igt worden �cyn, wie gerchter wärc man gegen
Einander gewe�en, wie: billigey, wie edler hätte
man einander behandelt! Welche Freude muß es

�eyn, mit cinem Manne von fo univer�ellev Den
Fengart zu reden, mit ihm au< über Gegen�täne
de ¿u reden, von denen man weiß, daß er dars

über völlig anders“ als wir denkt! Wie lehrreich
wäre cs fúx mich, das Urtheil eines �olchen Mane
nes von meinexSchrift zu vernehmen! 5.



4 e hi

Se

Das Rathen. an wen ein Brief gerichtet�eyn,
und’ wen ich hie und da im Auge gehabt här
ben knate, kann �ehr leicht’�ehr per�onverfehlend
�eón > ‘ih rathe niemanden,�ich damit abzugebén/
oder man hat �i elb�t, den FJrrthum zuzu�chreiä
ben, in den man, hundert gegen Eins ges
wettet, geräth. Jch ver�ichere auch dénjcnigen»

der etwa be�timmte individuelle An�pielungen hie
und da vermuthen oder hie und da offenbar ges
funden zu haben behaupten mögte„ daf er. �i
im -ex�iorn Falle �ehr irren, und im legtern
Falle �chr: anprellen könnte, weil es. leicht möge
lich wäre „ daß ich Bewei�e in dex Handhätte,
die �eine Vermuthungen -oder Behauptungen �os
�ogleich vernichteten, und die ex niht vermuthen
Tann,

BèéyEinrü>kungde�en, ‘was S. xo. - 39, �teht, hata
te ih noch einen kleinen Nebenzweck, deßen ‘icp
än einem be�ondern Beyblatte gedenkenwill,

7

Nc �înne na, ob ih-etwa in diefer Vorvede
font noh etwas zu �ägen“ haben mögte, und es

fällt mir nichts Wichtiges mehr bey: Ein gei�t-
reicher Schrift�tellex behaiptotechadem,daß die

Yor:
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Norrede dieKlippe#ines Schrift�tellers
�ey. J< will mich al�o vor�chen, daß ich nicht

daran �cheitere, und. vornemlichwerde ih mich
ín Achtnehmenmüßenz,zdaßich es niht, was zwar

�chwerHaltenwird, mit den. Kun�trichtern , die

icdem. Schrift�teller und �einen Le�ern �agen, -,0b

¿eer einen klugen Zug auf dem Schachhxett ges

„macht habe,, verderbe, Sich gar nichts ‘aus

ihren, -oft vortreflichen, Urtheilen zu machen, vers

vâth plumpen Stolz. Sie zu reiten, i�t gefährs
lih, zumal da �ie“ die ungenannten Obern -des
Schrift�tellers. �ind, und der Ungenannte inimer eîs

nen (unkilligen oder billigen?) Vortheil -über den

�ich Nennenden ‘hat. Um.“ihrèn-Beyfall-zubühlen;
i�t einés �ekb�t�iändigen Mannes unwärdig, und

zuweilen: vergeblich:Dás- Einzige, was ih thun

kann, i�t, tas ih ihnen mein Buch mit Anftand

übergebe, und ihnen �age: „„Sclcn Sie es auf
„die Kap?lle , und �agên Sie dann, ‘von was’ Fd
„einem Gehalt Sie es fanden. Ob Sie als vere
¿e�täándige-und redlichè Wardeins Jhr Zeugnis
„„werden gegebenhaben „- das wird uns die Zu-

„Énu�t,, die guch Ihre: Urtheile �ichtet, mit Ge?

zewißheitlehron. LaßewSie übrigens jeden �eine

oeUceberzeugungvortragen, ohneihn unrichterlich zu

„nechen„oder.-auszuhdhnen, und ge�tatten Sis

eeniht, daß unwürdigeMitglieder Jhrer Ge�ell-

{haft
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„haft die Würde ihres kun�trichterlichen Amtes

„daburh händen, daß �ie �ich alles gegen diejes

„migen erlauben, die cine andre - Uecberzeugung
„„haben als �te. Vielleicht habe auch ih noch das

„eine und andre, das ich nie zu�ammenrechnete,
„Und nie zu�ammenrechnenwerde, beyeinigenJhres

„geheimen Ordens zu gut. De�to beßer für mich!

„Ich fürchte Sie darum niht. Viele von Ihnen
¡�ind bey weitem die bö�en, die furhtbaren Lus

ete nicht, die Sie zuweilen in Ihrer Maske �chei,
¿enen Man muß auh Sie billig und gclinde

¿„beurtheilen. icht immex �teht Ihnen die gute

¿¿Laune zu Gebot. Nicht immer dürfen Sie reden,

e(vie Sie gerne mdgten, und follten. Quisque

¿„(uos patimur manes, Jch {<mei<hle mir, daß

„doch manchem von Jhuendie�e Schrift unterm

„Le�en Vergnügen machen, ihm zuweilen , unges

„achtet �eines richterli<hen Ern�tes, ein Lächeln

e,entlo>en, und �eine Stirne entrunzeln werde,

eewenn er es auch gleich vor dem Publikum nicht

¿-Wort haben will, oder auch niht -haben darf.
„Wie dem aber auch �ey, ih erwarte von Jhe
„nen, ohne bey Jhnen etwas zu �uchen,

¿¿Unbefangenheitund Unpartheylichkeit, Gerech-

e-tigkeit und Billigkeit, edle Würde und gute Sits

eten; und de�to �{limmer nur für Sie, wenn ih
„mich in meinen Erwartungen, wie ich dochnicht
¿hoffen will, tau�chte, —

1
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8.

Hier will ih meine Vorrede {hießen mit eine
Blicke auf den, der alles Gutgemeynte nicht cte

wa verachtet, �ondern mit huldreichem Blicke
an�ieht, und zroßmüthig bekohnt, und den ehrtich
es Meÿnendcn �o geheimnisvoll - kräftig in der

Stille- aufmuntern kann, daß er in �cinem Maße,
und in gehdrigem Ab�tand von dem Manne, der

dies in einem núgleich �tärkern Sinne �agen dúrfte,
auch fagen darf: „Als die Sterbenden, und �iche
¿wir lebenz als die Gezüchtigtenund doh niht

aertôdtet; als die Traurigèn und doch allezeit
pefrdhlich,,! Amen!

Am $9, November 1789.
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Nun das heiße ih do< în der That ehrlich gee

�prochen! Gewiß mit einem �o ehrlichen Manne -

wie Sie �ind, wollte ih immer gut fortkommen,
wie �ehr wir auh noch in un�ern Urtheilen über

ver�chiedene Dinge aus einander gehen mögen»
und wie befremdend mir auch ißt noch ver�chiedexr
ne Jhrer Aeußerungen �eyen. Sicher wollten -wir

uns über manches noch ver�tehen, und wenn auch
das eine und andre, vielleicht wichtige, noh übrig
bleiben �ollte, in An�ehung deßen wir einander

für cinmal nicht überzeugenkönnten, �o würden

wir auf alle Fälle doch billig beurtheilen —

wenn nur un�ere dußre Lage erlaubte, daß wir

einander näher kämen. —

MWúßteih nicht ‘von guter Hand, daß Sie , bey
aller Ihrer Theilnahmean einer gewißen Denkens=

art, die nicht die meinige i�t, aus Grund�ätzen, die

ich re�pektiere, an feiner gelehrten Zeitung arbei-

ten, weil Sie unter anderm die vielleicht aur in-

dividuclle Be�orgnis haben, daß Jhr Herz in die

Länge bey die�em Ge�chäfte Schadenleiden könns

(Briefe, Zweyte Zälfte) U tez
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te; �o wäre ich beynahe geneigt, Jhnen eine zwar

�chon etwas alte Beurtheilung einer meiner Schriften
zuzu�chreiben, deren Billigkeit mir damals Ueberra-

hung war, und deren Verfaßer nah Bemerkung
deßen, was ihm in die�er Schrift gut und fehler-

haft �chien, �einen Auf�aß damit ließt, daß er

freymüthig ge�teht, nicht ohne Jndignation be-

merkt zu haben , daß an einigen Orten der von

ihm beurtheilten Schrift — (mich dünkt zweymal)
— des Propheten Elia — (zwarnur beyläu-
fig) — gedacht werde, der dem großen göttlichen
Vergeltungstage vorhergehen �olle.

Jhr Brief machte den�elben Eindru>k von Billigkeit
auf mich , den jene von aller Leiden�chaft völlig
freye Beurtheilung auf mi< machte ; und Sie

�chließen ihn ebenfalls mit einer freymüthigen
Neußerung z Sie ge�tchen mir nemlich geradezu
=— und das �châße und liebe ich an Jhnen — daß
es Sie nicht wenig indigniere, zu �ehen, daß ih
noch immer an ein göttliches Reich glaube, als

wenn die Thorheit der Chilia�ten ®) nicht �chon
läng�t

®) Note fúr Ungelehrte.

Das Elgenthümllehedes Glaubens der Chilia�ten be�teht

darin, daß �ie glauben: Dasjenige, was am Ende

von Offenb. Joh. YR. 4, �teht, werde, �o wle es

dort �teht, ge�chehen. In �o�ern hat �ich meines
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läng�t ausgezi�cht, und in das Reich der Träume

verwie�en wäre,

Fh �ehe in die�er und in jenes unbekannten Freun-
des Jndignation cinen mir �{häßzbarenBeweis der

Achtung, in der ich, truß dem Propheten Elia,
und truß dem göttlichenReiche, immer noch bey
Ihnen beyden �tehe, weil es Fhnen �chade um mich
zu �eyn, und aufrichtig leyd zu thun �cheint,
daß ih mich immer noh mit �olchen Jdeen tra-

ge, als wenn was großes und wahres daran wäre.

Und ebcn die�e Achtung , die Sie mir damit un-

ter der Ro�e bezeugen, würde mir viel Vertrauen

einfldßen, mich mit Jhnen über den un�chuldigen
Gegen�tand Jhrer Jndignation, über den mir bey
Fhnen einiger Mißver�tand zu walten �cheint ,

noch ein wcnig zu unterhalten, um Jhnen damit

meine Achtung für Sie zu erwiedern , wenn es

niht damit eine �o �ehr mißlihe Sache wäre,
indem ich befürchten müßte, in Jhnen, was ich

doh nicht wollen kann, neue Jndignationen da-

durch zu cxregen, A 2 Zwar
Bedúukens niemand die�es Glaubens weder vor

Gelehrten, noch vor Ungelehrten, am wenigüen vor

Chri�ten, zu �chämen. Die mei�ien Chilia�ten �t, müs

ten ader die�e Jdeen mit einer Menge eigner Ges

danken aus, die ins Ungereimte und Lächerliche

fallen. In �ofern kann �ich kein vernün�tiger Men�ch

für deu Chiliasmuserklären.
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Zwar Fönnte i< mich in An�ehung des Prophe-
ten Elia ganz kurz faßen, und mich lediglich
auf meinen Gewährmann , den Propheten M a-

leachi, beziehen, der, wie Sie �elb�t beym Nachs
*

chlagen finden werden, von eincr zukünftigengött-
lichen Belohnung aller Gottesverchrer, und von

einem ausmachenden Gerichte úber alle Gottes-

verächter redet, und bemerkt, daß der Prophet
Elia, oder ein Prophet im Gei�te und in der

Kraft Elià die�em ent�cheidenden Vergeltungstage,
zur Wiederanfachung der er�torbenen Sittlichkeit
und erlo�chenen Religio�ität in den noh rettbaren

Men�chen, wie ein Herold unmittelbar vorher-

gehen werde.

Und mehr habe ih, fo viel ih mi erinnere, nie

und nirgends ge�ägt. Ich �ehe al�o in An�ehung
meiner hier keinen Gegen�tand der Jndignation,
und begreife niht, wie die gelegentliche Anfüh-
rung die�er Stelle oder eine beylaüfigeAn�pielung
auf die�elbe irgend zemand, zumal in dem Munde

eines Theologen, indignieren kann, es wäre dcnn,

daß man darüber ungehalten �eyn wollte, daß ih

die�e allgemeine göttliche Bergeltungs3an�talt nicht
unter die �chon vergangenen , fondern unter die

noh zukünftigen Dinge rechne, odcr daß ich von

einer �olchen Allvergeltung als von einer, göttli-
chen
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chen Aus�prüchen zufolg, mit Gewißheitzu er-

wartenden Sache �preche , in welchem Falle man

aber, wie mih dünkt, auh über mein Chri�tens
thum überhaupt indigniert �eyn müßte, weil , mei-

nes Wißens, alle <ri�ilichen Konfeßionen eine fol:
che Vergeltung glauben, und �ich die�elbe als noh

zukünftig und als gewiß noch erfolgend denken,

auch darin mit einander überein�timmen, daß die-

�em wichtigen Zeitpunkte gewiß noh propheti�che

Warnungen, und Aufforderungen zur Standhaf-

tigkeit im Guten und Trennung von dem Bö�en

vorhergehenwerden.

Mehr Schwierigkeiten würde ih aber antreffen ,

wenn ih mi<h, ohne Sie von neuem zur Jndig-
nation zu reißen , úber das göttliche Reich

gegen Sie erklären wollte, das Sie, ungeachtet
ich mich nirgends zu den aus�hweifenden Trâume-

reyen der Chilia�ten bekennte , �ondern mich im-

mer an die Begriffe hielt , die ih bey den Pro-

pheten und Apo�teln fand , und die�e Begriffe in

einem edeln, würdigen, men�chlichen Lichte zeigte,
mit den Thorheiten der Chilia�ten in Eine Klaße

zu �elen �ich vergeßen,

Fch vergeße mich niht, indem i< mich die�es

Ausdru>ksbediene, und nehme damit nichts von
|

A3 dem:
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demjenigenzurä>, was ih vorhin zum gerechten
Lobe Jhrer Ehrlichkeit in Mittheilung die�es frey-

müthigen Gedankens, und Fhrer Billigkeit in Jh:
ren übrigen Urtheilen �agte. Die�es Lob foll Jh:
nen bleiben. Dagegen kann ich es aber auch nicht
anders als wie eine Vergeßenheit Jhrer �elb�t an-

�ehen, wenn ich Sie, �on�t cinen �o richtig unter-

�cheidenden Mann, dem es nicht leicht begegnet,
daß er ungleiche Dinge mit einander verwech�elt,
in derjenigen Sache, die ich kaum nennen , von

der ich kaum �prechen darf, ein �olches Urtheil,
in dem ich freylih Ihr Wolmeynen nicht derkenz
ne, gewiß ohne hinlänglicheKenntniß der Sache,
fällen hôre. Doch man muß �i< immer mehr
daran gewöhnen, die billig�ten , redlih�ten und

ver�tändig�ten Männer nur in der Beurtheilung
Einer Sache, und deßen, was damit in Bezichung
�teht, oder zu �tehen �chcint, von ihrer Villigkeit,
und Ein�icht, wie auh von ihrer Ruhe ein we-

nig verlaßen zu �chen, und darum gleihwohl ih-
xem Ver�tand , ihrer Redlichkeit und Billigkeit,
ihrem nur in die�er einzigen Sache nicht ganz erz

leuchteten Patriotismus für die Wahrheit, und ih:
rer Men�chenfreundlichkeit Gerechtigkeitwieder

fahren zu laßen.

Weil



+ e 7

MWeilman indeßen einander eines beßern niht be-

lehren kann, ohne daß man einander erlaubt, �eis

ne Gedanken vorzutragen , und �ich gegen Vor-

würfe zu rechtfertigen, die man nicht ndôthighat,

an �ich kommen zu lafen , �o bitte ih Sie, úber

die Schwachheit , �ich �ogleih zu indigniereny

großmúthig zu �iegen , und mich nur eine kleine

Stunde ruhig und unbefangen anzuhören.

Soviel ich aus Jhrem Briefe �ehe, indigniert es

Sie vornemlich, daß ih �ogar in kirchlichenVo

trägen oft *) auf jene Sache zurückkomme, und

vieles daran kiúpfe. Die�es i�t allerdings mit eiz

nigen Modifikationen wahr, und ich kann es niht
ändern, �o lange ich angewie�en bin, über die Leh-
re Je�us und Seiner Apo�tel zu predigen. Denn

Sie dürfen nicht mir glauben, Sie können �ich
�elb�t überzeugen, und der Augen�chein lehrt es,

daß Je�us und Seine Apo�tek nicht blos etwa zus

weilen, aus -Nachficht: gegen: dibi!:damaligen Bes

griffe, �ondern häufig, ja. mar: mdgte ‘�agen, be-

�tändig auf jene Sache zurü>kourmen„und o viel

als Alles daran knüpfen... Es-fFágt �ich. al�o nüro

A Ai Zx wad
¿indi

°) Sleköntiteneen �o gut fagen: Selten als.o(t.-Deni
das dftere Burúckkommenmwb-.jeney,Gegen�tauie
i�t ganz zufállig, wle Sie �ogleich �ehen �ollen.
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was für Begriffe damit verbunden werden follen.
Jch bin völlig überzeugt , daß Jhr Unwille �h
Tegenwürde, �o bald Sie es über �i<h erhalten
Fönen :— und das �ollten Sie können — beym
Anhören oder Le�en jenes Jhr Geblüt in Wallung
bringenden Wortes Jhren Blick von allen den Gril-

len wegzuwenden,die von jeher úber daßcibe aus3z

gehe>t worden �ind, und an denen Je�us und Sei-
ne Apo�tel �o wenig als die Propheten Schuld has
ben, und �ich. nur an die Begriffe zu halten, dîe

Sië bey Je�us, bey Seinen Apeofteln, und bey
deu Vrophetenhierüber finden, Erlauben Sie mir,
da �ich Jhre freund�chaftlihen. Vorwürfe vors

nemlich auf die Begriffe beziehen, die ich dicsfalls
dèrti Volke als df�entlicher Lehrer gelegentlich bey-

bringen �oll, „mich bey Jhnen durch einen Vor-

thay zu-rêrhtfeêtigewz den ich. am :8.. November

1287%’gerade' über den Gegen�tand ¡gehalten habe;
durch -deßen Beapbaikungich" der auch. von mir zu

befördernden.HufllärungEintrag zu thun, von Jha
neù inden -beßten: Ab�ichten be�chuldigt werdez

Ych hemexke :nuvpdhß ich, Fe�ttage und andre

außerordenfliche-‘Yeranlaßungen;:| ausgenommen è

Lheymaheimmer der Ordnung nach, des Sonntags
über die Evangelien, des Dien�tags über die Epi-
feln: predige„ : un®t da ich. nichts úbergehe, und

múch':imer. ‘geuwu'an den. Text halte „- nie eine

Un, 905 BN Wahl
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Mahl in An�chung des Gegen�tandes habe , der

von mir vorgetragen wird, �ondern diesfalls gänzz
lih von den Evangeli�ten und Apo�teln abhange.

©) Da ich nun �eit der leltern Hälfte von 1787.

über die Bergpredigt Je�u predige , o konne

te ih ni<t umhîn, auch von derjenigen Sar

che zu reden, die ih Jhnen ißt niht nennen

mag. Dénn wenn Sie nachzu�ehen belieben ,

werden Sie finden,daß wenig�tens Matth. V. 3.

10. 19. VI, £0, VIL 21. den Vortrag der�elben

{<hle<terdings.verkangen, Damals war ich am

Ende der �ogenannken Seeligprei�ungen, und, wähl-
tè Matth. Ve. 3. —272. zum Texte: ¿ um von

dem Reiche Vottes als dem Jnhaält' der

Seeligprei�ungen Je�u zu reden. Hier i�t
die Rede, genau, wie. ich �ie gehalten habe. Was

ich noh zu �agen habe, will ich ver�paren,; bis

Sie �ie gele�en haben,

A5 Die

*) Es kann �ich al�o fügen, daß ib zuweilen Jahre lang auf
einen Gegen�tandnicht wieder zurückkomme,und
kann �ich fügen , daß ih oft nach elnander úber
denfelbenGegen�tand rede. Das Predigenin �erie

(über elnen ganzen Theil der heiligen Schri�ten)
empfihlt Ah auch an Kirchen, wo -mehrere Pres

diger �ind „ durch Gründe, die die Pa�toralklugheit
und Tollegiali�cheDelikateße lehrt. Sapicuti �ae.
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Die nun vollendete Betrachtung der Secligprei-
�ungen Je�u und die nun noh einmal wicderholte

Vorle�ung der�elben hat uns, wie dh hoffe, über-

zeugt „ daß Je�us alle diejenigen Per�onen , die

Er �eelig preist, im Grunde mit der�elben Sar

che,wenn gleich unter abwech�elndenAusdrücken, trd-

�tet, und daß die�eEine Sache, deren Erwartung
�ie alle �tärken und erheben foll, nichts anders als

das himmli�che oder göttliche Reich i�t. Auf
das himmli�che Reich bezieht �h wohl vornem-

lich der Tro�t, denJe�us den LeidtragendenoderTrau-

renden verheißt. Dashimmli�che Rei chi�t wohl
das verhcißneErbland, das beßre Kanaan des Jsras
els Göttes, das den Sanftmüthigen auf der neu-

en Erde zu Theil werden foll; dort wird der

Hunger und Dur�t nach- Wahrheit und Vollkom-

menheit. noch weit voll�tändiger als in dem gegen-

wärtigen Leben befriediget werden; dort vorzüg-
lih wird den Barmherzigen von Gott Barmher-

zigkeit wiederfahren; dort werden die reinen Hers

zen zum An�chauen Gottes gelangen; dort wird

es er�t ganz offenbar werden, welche Vorzügemit

dem ehrenvollenNamen von Sdhnen Gottes vers

bunden �eyn werden, den < die Frieden�tifter
und Seegenverbreiter zu ver�prechen haben �ol-

len; und ganz ausdrü>lich verheißt Je�us den Ar-

men, die reih an Glauben �ind, und den um der

Gee
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Gerechtigkeit und um Seinetwillen Verfolgtendie-

�es himmli�che Reich. Die Seeligprei�ungen
beginnen und �chließen �i<h mit Ankändigungund

Verheißung der�elben Sache. Es i�t al�o eine

Sache von Wichtigkeit, daß wir be�timmte Bes

griffe von einer Sache haben, deren Erwartung
dem Mcn�chen Kraft zur Ausübung-der�chön�ten
und �chwer�ten Tugenden , und zur Beharrlichkeit
in die�en Tugenden geben �oll. Wir haben uns

nun zwar, �chon bey Betrachtung jeder einzelnen
Seceligprei�ungJe�u, über die�en Gegen�tand aus-

gebreitet. Da. indeßen die Lehre der heiligen

Schriftenvon dem himmli�chen Reiche noh lange

nicht allgemein ver�tanden, ja �icher, wo �ie nicht

ganz ver�tanden wird, mißoer�tanden wird, und

man �ich gewöhnlichdabey nur im Allgemeinenund
ohne alle nähere Be�timmung das ewige Leben,
die zukünftige Sceligkeit denkt, welches ein viel
zu allgemeiner. (ab�trakter) Begri�f-t�t, als daß
man �ih von dem�elben diejenige Wirk�amkeit
auf: das men�chliche Herz ver�prechen könnte „, die

Je�us von dem Glauben an das himmli�che Reich
exwartet, �o wird es nüßlich �eyn, wenn wir dem

in den Seeligprei�ungen Je�u liegenden einfachen

Hauptgedanken,nemlich eben der Verheißung des

himmli�chen Reiches noh einmal un�re Aufmerk:

�amkeit wiedmen, und uns be�treben, der�elben
mebx
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mehr Wirk�amkeit auf un�er Herz zu: ver�chaffen.
Die Lehre von dem himmli�chen Reidcye,

�o wie wir �ie in den heiligen Schriften �elb�t fins
den, wird al�o der Inhalt un�ers heutigen Vor-
trags �eyn.

Göttlicher Lehrer, Je�us Chri�tus, wichtig genug
mach�t du uns die Kenntniß und gewiße Erwarz

tung des hiramli�chenReiches. Du lehre�t deine

Jünger den himmli�chen Vater bitten, daß és
bald zum Seegen der Men�chheit Fommen möge.
Du erhebe�t ihren Sinn 'und �tärke�t ihren Muth
durch Verheißung deßelben. ‘Du heißt �ie, mehr
darnach, àls na< allem andern trachten. Ver-

leihe úns eine deutliche und richtige Ein�icht, in

die�en Hauptgedankendeiner Lehre, Schlieffe uns
die‘ dir ‘heiligen, und mit deinem: An�ehen be-

EräftigtenAus�prücheder Propheten über“ dic�e

eegenvolleAn�talt auf, damit wir wißen, weßen
wir uns ein�t bey dir gefälligen Ge�innungen und

einem dir gefälligen Wandel zu erfreuen haben,
und von welcher Seeligkcit. wir uns aus�chließen»

wenn wir Dir, du Heiligér und Gerechter, mißfal-
len. Gieb al�o ‘die�em Vortrag überzeugendes
Licht und eindringendeKraft! Laß den Verehrer
des gôttlichenWortes dasjenige ret erkennen,

wasalleinihn über die Erde-zu erhehenvermag,

und
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und allein ihm Lu�t und Trieb, alles, Gute zu

thun, und �tandhaften Muth, alles Bö�e dafür

zu erdulden, geben und erhalten kann. Neues

Licht gehe ihm auf über dein göttliches Wort 1

Von neuem freue er �i< um die�es himmli�chen

Reiches willen, dein Jünger zu �cyn, und rufe,
mittlerweil �ich andre an deinen Aus�prüchen âr-

gern, oder die�elben verhöhnen, gerührt in deinen

Himmel hinauf: ‘‘Herr! zu wem wollte ih ge-

¿ehen? Du ha�t Worte dcs ewigen Lebens. „,

Einfach und allgemein ver�kändlich i� der Begriff
eines Reiches. Wo jemandregiert, das heißt,
Ge�ctze giebt und handhabt, und die übrigen ge-

horchen, da i�t ein Reich oder eine Regierungs3an-
fialt. În den uns bekannten men�chlichen Rei-

chen regiert entweder, ein Für�t, dem das Recht
der Geburt, oder:die Wahl der Edeln des Volc

kes, oder das Recht des Stärkern die�en Vorzug

giebt, oder es regierteine Ge�ell�chaft, der Vor-
nehm�ten der Nation, denen das Volk die höch�te

obrigkcitliheGewalt anvertraut, oder die �ich das

Recht erworben haben, auch ohne Zu�timmung des

Volkes bey eintretenden Sterbefällen �ich ihre Mit-

xegenten zu wählen.)

Nun
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Nunhaben alle men�chlichen Reiche auh die voll-

TFommen�ten, die wir kennen, ihre großen Mängel
und Fehler, denen dur<h Men�chen niemals ganz

abgeholfen werden kann.

Entweder be�itzt der Einzelne, oder die Ge�ell�chaft,
bey der die hôch�teGewalt im Lande�teht, ge�eßt auch
daß dem Regenten oder der Ge�ell�chaft von Regenten
Weisheit und Güte nicht abge�prochen werden kann ;

nureineeinge�<ränkteMachtz bey allem auten
Willen, und bey aller richtigen Ein�icht in die

Bedürfniße des Landes und in daszenige, was

den�elben angemeßen i�t, können �ie doch bey wei-

tei nicht alles Gute thun, das zu thun wäre, das

�ie �elb�t gerne thâten und zu thun wüßten, indem

ihre Kräfte bey weitem nicht dazu hinreichend �ind;
auch i�t der Kreis ihres Reiches, in welchem ihr Bez

fehl gilt, nur enge begränzt, und unzählige Mens

�chen haben keinen Genuß von den wohlthätigen
An�talten ihrer Regierung.

Oder die höch�teGewalt im Landei�t zwar mächtig,
und be�it großeEin�icht ; aber die�e Macht und Ein-

�icht wird zurUnterdrückungdes Volkes mißbraucht,
und die Regierung artet in Tyranneyaus.

Oder die höch�te Gewalt i�l in denHändeneines zwar

mächtigenund gutge�innten, aber von Seite des

Ver�tandes {<wachen Für�ten, oder einer

fol-
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�olchen Ge�ell�chaft von Regenten; die�er be�chränkte
Ver�tand kann al�o mißleitet, und durh bd�e Men-

�chen, die �i<h hinlänglich zu ver�tellen wißen, ge-

tau�cht werden; alsdann ent�tehen die�elben Nach-

theile, die eine tyranni�che Regierung begleiten.

Oder wenn auch die höch�teGewalt Macht, Weis-

heit und Güte be�ißt, fo fehlt do) immer viel,
daß �ic cs in einem hinlänglichen Grade bes

figen �ollte, um jedc Unzerechtigkeitin dem Lande

zu verhindern , und jeden cinzelnen Bürger und

Unterthan �o glü>li<, als er es werden kann,

zu machen.

Ober man denke �i< auch die hôch�te Güte, Weis-

heit und Macht, dercn die men�chliche Natur fä-
hig i�, in einem Regenten oder einer Ge�ell�chaft
von Regenten vereinigt, �o i�t doh um der Sterb-

lichkeit willen, deren die Men�chheit unterworfen

i�t, auch die vortreflih�te Regierung dem We ch-

�el unterworfen; der beßte Für�t regiert höch�tens
ein halbes Jahrhundert, und muß oft �ein Reich
einem {wachen oder Äbelge�innten, von Vorurtheie
len oder von Leiden�chaftenbeherr�chten Nachfolger
úberlaßenz und �o wech�eln auch �tets die Mitgliez
der ciner regierenden Ge�ell�chaft.

Esi�t al�o niht möglich,daß die Men�chheit je durch

irgend cine men�chliche Regierung von der

ges
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gewöhnlichenAr t volllommen und daurend glük-
lih werde ; und wenn es auch je dazu kommen

Fönnte, �o hâtten doch die unzählbaren Ge�chlech-
ter der Men�chen, die vor die�er Zeit ge�torben
wären, �elb�t die beßten und wei�e�ten Men�chen
nicht ausgenommen, keinen Gonuß von die�er Rez

gierung+

Soll al�o das Men�chenge�chleht jemals ganz und

auf immer glüklih werden, �o muß es durch ei-

nen collkommen wei�en, durchaus guten und ge-

re<ten , und alles vermögenden König regiert

werden, der über alle Völker und auf ewige Zei-
ten herr�cht, und dabey noh die Macht be�ißt,
die guten und wei�en Men�chen der vorigen Zei-
ten in das Leben zurückzurufen, um �ie an der

Glück�eligkeit �eines Reiches Theil nehmen zu laßen.

Läßt �ich kein �olcher König oder eine �olhe Ge-

�ell�chaft von Regenten — (doh i wohl un-

ter einem �ehr wei�en und �ehr guten Könige
die monarchi�che Verfaßung die vortreflich�te) ®

láßt �ich, �age ih, Fein �olher König jemals er-

warten, #0 i�t auh das Men�chenge�chlechtzu kei

ner

*) Dies darf hoffentlichauch in einer republikani�chenVer-

fagßungohne Bedenken ge�agt werden.
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ner. vollkommenen,Glück�eligkeit be�timmt, �o wird

es immer ungefähxfo gut und �o �chlecht wie itzt
um das Wohl der Men�chheit �tehen... So viel
i�t, wie- mich dünkt, klar und gewiß, wénn auh
Feine Bibel in un�ern Händen wärez_ unabhängig
von allem An�ehen heiliger Schriften �ind die�e
Bemerkungen, und.darum niht mindex einleuche
tend wahr für jeden, der nachdenkenwill und kanns»

Nunlaßen uns abex die heiligenSchriften, diè
wir vekchren, erwarten» daß das„Men�chengez
{{le<t no< vollkommen werde glich wers
den z �ie kündigen uns an: Es werde noch éine
von allen Fehlern, men�chlicherRegierungenfreye
Verfaßung,deren Urheber und Verau�talterdex
Schdpfer und Ver�orgerdes Men�chenge�chlehtes
�elb�t �ey, zur Wirklichkeit fommen,in welchex
unter der Regierungeines von Gott in �eineWürz
de einge�etten, und mit göttlicherWeisheit,Gâs
te und Macht ausgeräü�tetenKönigsallg Wei�en
und Guten, Gerechten.und Frommen aller Zeiten
und Völker eine unzer�tòrbare, ‘Und al�o auh uicht
einmalvom TodegekränkteGlück�eligkeitauf imz

mer u Theil werden �olle. Die�e zu erwartens
de beFrè Verfaßfungheißt das himmli�che
oder gdttliche Reich, weil �ie allen men�chlichen
Regierungsan�taltenentgegenge�ett,-i�t, und. an

(Briefe) Jwepte Hälfte) B Vors
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‘Vortreflihkeit"Abet"�e allé'nñenbliéherhtiben!�tyn
Foll, weit fein Men�ch, fonder?der Schöpfer und

Ver�forger-der: Mên�cheti: elb� der Stifter -der�tle
Béri �eyn! �oli"! eil fie durch keine teri�{lichés
Kräfte"zu! Stans gébrachk-werdénkann’?fonderù
‘Unker Gokkés-ünmitteldärêr "Verati�talkuigud

Mitwirkung!zu! Stand: köhtch_ ‘�oll, ‘weil der A2
úig die�es ‘Réies: richt ‘són Men�chen, �onder
von Gotrx. �elb�| zum Königegema <t werden, und
mit gditiichttBollächt,“¿den{o'wbhlthätig,

|

‘ebèn

Jo wei�e, ebe �o nachbtticttüh.wieGotthi
regieren� oll,
Eitién ‘Bégriffvon die�er ‘Vérfaßunggebenuns

die heiltyen-SchrifténVuk@)Erzählungder Art

und Wei�t, ‘wie Jehovah"bas! isracliti�cheVotk
béhätibelteund rregicrte. Wik -fehen da eine “ett

geiitlih-göftlichéGe�eßgebüng“‘nd Handhabang
der gegebenenGe�etze, eiñe -eigentlich göttliche
Be�chühuing-dié�es- Volkes. So �olleinf eine ‘al
gemeinere- Ähnliche‘Verfaßung“die Gutenund
Frommen,allée’Mlkeë-auf'ewigbeglücken.Ja
ftalt‘nicht étlebten;,�ollenañ dem Seegenderi
bén: Antheil bekommen,

'

Dies i�ts, was Jhonin jenem dem Abraham
“> is

es



gegebenen göttlichen Aus�pruchi liegt, den uns dis

heiligen Schriften aufbewahren, daß. durch.Lbraa

hams :Nachkämmen�chaft alle Völker! der Erbe gen
�egnet werden: follen.

Dies i�is, was in der-Fokge, „als: die Regierung
cines Künigs im: die Verfaßung des isracliti�chen
Volkes, aufgenómmen-ward, dem. Davidi�chen
Hau�e ver�ichert ‘worden i�t „- als. der gdtktliche
Ausfpruch. anDasid ge�chah: ‘Daß die’ königliche
Würde auf ewig

'

bey �einen: Nachkommen�chaft
bleiben �ollte. Wf GH!l

Die�érAjid�prubhichzwartherzu�ägen?¿Da
¡Cine ünuitterbrocheneReihe ‘von Kötigen�d
auf ewigeZeitenauf �einem Thronè erhalten
„würde. dt: Merkwürdigi�t es aber, daßDavid
die�en- Aus�pruch_ vielmehr -auf-einen Einzigen
aus �eine ,Naehkommen�chaftdeutéte, der: ein�t

ewig herr�chen, "und #o-.den> Aus�prueh : exfülled
würde. - Und wie dachte fich.D agi

d

-die.Mögs
tichfeit einer �olchen ewigeu Regierung?®-Er hats

te, wie Abraham, den-Glauben, Gott kdunte

auch; wohl vùn- den Todten .erme>en; und. dachte
di�o, die�er �ein Nachkdmmlingwürde- wohl �terberz
aber. nicht im Gräbe bleiben, ja: nicht einmal verz

we�en, - �enderà-.Gott. würde ihm: batd- nach-

feie
nem Tode einen Wegzun Lebendfnen., -

-.

B 3 So
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So bli>kte er denn oft in die Zeiten der Regiez

rung die�es �eines großen Nachkdmmlings hinaus,

und flehte Gott in �einen heilig�ten Stunden, �eis
nem Volke bald die�en König zu �enden:
„Gott, gieb dein Gericht dem Könige,flehteer,

ound deine Gerichtsbarkeit dem Königsdf�ohne.
¿Nach Gerechtigkeitwird er dein Volk, und deis

ene Unterdrückten nah Billigkeit rihten. Man

„wird dich verehren, �o lange die Sonne und der

¡Mond währt, von Kind zu Kindeskind. Zu �ei-

ener Zeit wird blühen der Gerechte, und großer

peFriede, bis der Mond erblaßt. Sein Ruhm

vewird auf die Nachkommen reichen, �o lange die

¿¿Sonne dauert. Alle Vdlker werden durchihn

ge�egnet werden, und ihn �eelig prei�en. „,

Eben �o ver�tanden auch die Propheten, die nah
Davids Zeit lebten, die�en göttlihen Aus=

�pruch von einem einzigen Sohne Davids, und

erhielten darüber neue be�tätigende Aus�prüche.
Sie kündigten an: „Ein Zweig aus J�ais
„Stamm würde aufgehen, der göttliche Ein�icht
¿„und Kraft be�itzen, und unpartheyi�ch und unbes

e„�techlichrichten würde ; er würde den Tod auf
„ewig ver�chlingen; Seine Erldsten würden ewige
e„Freude und Wonne genießen, und Schmerz und

„¿Seufzen würde weg müßen,„„

Dies
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Die�er große Davids�ohn ward darum auh
fo gar in und nach der Zeit des Aufenthalts der

Fsraeliten in Babylon, da das davidi�che
Haus nicht mehr auf dem Theone �aß, und keine

Wahr�cheinlichkeit hatte, wieder auf den Thron
zu kommen, noch immer mit der�elben Zuver-
cht und Stärke, wie in frühern Zeiten, ange-
Tkündigt,und eine �o �eclige Zeit ausdrü>klichvers

�prochen, daß nur das Bild der Neubelebung
dürrer Gebeine �tark genug �chien, um das

Unerwartete, Unmdglich�cheinende und

dabey Unausdenklih herrliche dér�clben

würdig zu bezeichnen. Vorzüglich deutlich und

be�timmt drückte �ich Daniel über die�es göttliche
Königreich ‘aus, das in den �päte�ten Zeiten zu
Stand kommen würde , wann alle men�chlichen
Reiche, die nah Gottes Rath�chluße auf dem

Schauplaßzeder Welt auftreten �ollten, ihre Rollen

würden ausge�pielt haben. „Gott vom Himmel,
e,�agt er, wird dann ein Königreich aufrichten,
e,das nimmermehr zer�tdret wird , und �ein Kd-

e-nigreich wird auf kein ander Volk kommen, Es

e,wird alle men�hlihen Königreichezermalmen
ound zer�idren ; aber es wird ewiglichbleiben. „,

Dies ewig daurende Königreich, das Daniel

den Königreichender Welt entgegen �tellt, die�e
B3 [cit
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leßte, volllommen�te,; zum Heil” der -Men�hh>

abzwe>ende Weltmonarchie, ‘�agte “der: himmli-

he Bote der Maria, würde. fkhrem.Sohné,
dem Sohne des Hôch�ten zu Theil werdemz
Jhm wärde Gott der Herr den: Thron �eines
Vaters, David, gebenz Er würde ein König�eyn
úber das Haus Jakob ewiglich„und �eines Kö

nigreichs würde kein Ende �eyn...

Die�e �celige An�talt kündigte I9hannes dem
jsracliti�hen Volke als nahe an, weil. der von

Gott be�timmte König, der dic�e An�talt ausführ
ren �ollte, bereits untcr ihnen lebte, und nur anu-

genommen oder als der Seegen Abrahams und
als Davids Thronerbe anerkannt werden durfte,
um alles, was die Propheten von die�er �eeligen
Zeitverhießen, in Erfüllung gehen zu �ehen. D ices

� e An�talt wars, worauf Je�us in-un�erm gans

zen heutigen Texte die Guten und..Frommenjzg
Volke vertrô�tete. Sie war im Grunde der Jn-

halt �einer ganzen Lehre, �o wohl .im Krei�e �ei-
ner Jünger, als in vermi�chtenVol[ksver�amm-
lungen. Wollen wir den Unterricht,den Er den
Men�chen gegeben hat, unter Einenallgemeinen
Begriff bringen, �o können wir uns niht kürzer
und. richtiger ausdrú>en, als wenn wir- �agen:
„(Er verkündigte das gdttlihs Rei ch.,,

Nach-
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Nachdenkendhdren wir Ihn einmal.�agent: „Wem.

foll ih das himmli�che Reich verglei--

<en?,, Er fühlte �elb�t die Schwierigkeit, würdig.
von die�cr göttlichenAn�talt zu �prechen; in dev

ganzen Natur �uchte Er �chi>liche Bilder auf, um

die Be�chaffenheit die�es Reiches zu bezeichnen,:
und in den Faßungskreis der Men�chen zu bringen.

Am Ende ge�chah, was der Gei�t der Weißagung
läng�t vorherge�agt hatte : Je�us. gelangte in der

That zu einer göttlichen Herr�chaft, und. gelangte
zu der�elben gerade durch dasjenige Mittel, das

ihn: auf immer der�elben zu berauben �chien. Durch
das Leiden des Todes ward Er gekrönt mit Preis
und mit. Ehre. Das Volk verwarf und tödete

Jhn; aber Er ward nicht im Grabe gelaßen;

Gott. gab nicht zu, daß Sein Heiliger verwe�te 1

Er erwe>te Fhn vom Tode , entnahm Jhn der

Erde, die Ihn verwarf, und erhob Jhn in den

Himmel, wo Er in göttlicher Maje�tät herr�cht y,

und kald nah Seinex Erhdhung Proben Seinex
Regierung gab.

Doch: ent�prachen. die�e Proben noh lange. nicht
allem, was die Propheten von der herrlichen

Regierung des großen Davids�ohnes vers

heißen hatten, :Darum �agten auch die Bevoll-

B4 mách-



24 “e de

mächtigtendes erhdheten Herrn, die Apo�tel : Et

werde �ich ein�t in der gdttlichen Wärde, die Ep

ißt befleide, dffentlich zeigen, und alsdann

alles in Erfäâllungbringen, was der Mund dex

heiligen Propheten Gottes von Weltbeginn an vers

heißen habe, Er werde aksdann wirklich alle Ges

hlehter der Erde �ecgnen, und das Schick�al al:

ler Men�chen, der Lebendigenund Ge�torbenen,
der Gerechten und Ungercchten gere<t und gütig
und unwiderruflich ent�cheiden. Bey die�em ihrem

Herrn , der zukünftig i�t, zu richten die Lebendi-

gen und die Todten in �einer Er�cheinung und in

�einem Reiche, be�chwuren fie die Men�chen, das

ungöôttlicheLeben zu verlaügnen, und züchtig,
gerecht, und gott�eelig in die�er Welt zu leben, in

Erwartung dex Er�cheinung der Herrlihkcitodes
großen Gottes, und des Heilandes, Je�u Chri�ti,

Wir �ehen aus allem die�em, daß das gdttliche
oder himmli�che Reich nicht blos ein allgemel-
ner Begriff i�t, der nur überhaupt die Seeligkeit des

zukünftigen Lebens oder das ewige Leben bezeich-
nen �oll, �ondern daß dadurch die genau be�timms
te, obgleichunausdenkliche Seeligkeit bezeichnet
wird, welche ein�t die Regierung jenes verheißnen

göttlichen Kdnigs begleiten wird, der be�timmt

i�t, alle Völker der Erde, das heißt, die Guten,
Ge-
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Gerechten und. Frommen aus allen Völkern der

Erde zu �eégnen, und auf ewig zu beglücken. Wir

müßen al�o bey die�er Sache an eine eigentliche
Reichsverfaßung, an einen eigentlichen, pers

�önlichen König, an einen Umgang die�es
Königs mit �einen Reichsgenoßen, an ei

ne Ge�etzgebung, an eine Handhabung dies

�er Ge�etze, an kdnigliche An�talten, kds

nigliche Belohnungen, Aemter, Bedies

nungen, anGe�chäfteundErholungen von

die�enGe�chäften,aneineUnterordnung der

ver�chiedenen Stände, an eine kdnigkiche
Auf�icht übev alles, mit einem Worte an eine

eigentlihe Regierungsan�taklt denkenz nur

müßen wir jeden Gedanken an die Unvolllommen-

heiten men�chlicher Regierungen entfernen , und

dem gôttlichen Reiche alle Vollkommenhciten ge:

ben, die �ich bey einer Regierung denken laßen,
und. bey men�chlichen Regierungen nicht gefundeû
werden: Daß zum Bey�piele jeder in dem gdttlis
chen Reiche an �einer Stelle �eyn, daß kein Vers

dien�t mißkennt und zurükge�eßt, daß nur der vorz-

züglich�tenTugend, nur der vorzüglich�tenWeise

heit und Güte Gewalt anvertraut werden wird,

daßkein Schmeichler auf den Kdnig einen �häds

lichen Einfluß wird haben können, daß jeder bey

dem Dien�te, bey dem er ange�tellt i�, des Lo:

Bs5 bens
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bens froh, und immer froher werden, daß dem

Blicke des Königs nichts entgehen, daß der Kd

nig nicht der Unterdrücker , �ondern -der Beglücken
�eines Volkes �eyn, daß das Volk nicht ihn, �oe

dern. er das. Volk erhalten, nd. vornemlih, daÿ
König und Volk -.un�tierblich, und. die Glück�celigs
Leit. die�es Reiches unzer�tdrbar �eyn wird. Evt
dann, wann wiruns darunter etwas �o Be�timm-
tes und Eigentliches denken, wann wir uns. mit

dem Gedanken - innig vertraut machen:: . Der Ges

rechte und Fromme wird für �eine Recht�chaffens
heit und Frömmigkeitdamit belohnet werden , daß
er in die Ge�ell�chaft der Guten und Frommen aller

Zeiten und Bölker aufgenommen, und mit ihnen
allen der unmittelbaren Herr�chaft des“ wei�efken.,
beßten. „und. mit gdttliher Macht ausgerü�teten
Men�chen und Begläckers der Men�chheit überges
hbenwerden- wird , um unter „�einem mächtigen,
gerechten‘und huldreichen Scepter der reik�ten,
hôch�ten -und unwandelbar�ten Glück�celigkeitzu

genießen, daß der Gerechte uud Fromme cinen

�einen Wün�chen und Kräften völlig angemeßenen

Wirkungskreisempfangen: wird „ in welchem er

nicht durch Neid und Eifer�ucht gekränkt und ges

bindert, �ondern, vielmehr von jedem unter�kügt
werden -w&d, daß er mit allèn guten und edeln

Men�chen aller. Zeiten und Vdlkex in- der bewuns

dernde



> + 27

detiswärdiz�ter Verfaßunz- zu :EinrmiZwecke,zu

des göttlichenTKdnigs©Ehrëund 'dèt, Mén�chheir
Heil mitwirken) urid/her. Freuden der Freund�chaft
uid Liebe, und des Gehußes �ich �tets und chnell

vermehrender Kona�nißekein Maaß und Ziel vor

fi: �ehtà wird — er�t:dann , wann.wir uns die�es
alles:-[vbe�timmt und eigentlich vor�tellen , und

um: der’Glaubwürdigkeit.der göttlichen Aus�prü-
he willen“ gewiß erwarten, er�t dani Fann: und

wird es Einfluß auf! un�re Ge�innungen ‘und ‘uns

�er Betragen :häben,' W| dann werden wir: uns

allés Ern�tes éftleipéh;‘Uns! der -Aufitahniè in die

�e bortreflichfte‘Ge�élfdaft,den Kern ‘dér Men�ch-
heit; würdig ¿"und‘des Genußcs der ‘:Vorthelle ,

die mit die�erAu�nahme- verbünden-�ind,fähiz
zu machen,

Zugleich�ehen wir, was diejenigen thun , die den

Glauben -an--die�e göttliche An�talt .1verdrángea
wollen ;¿' und’ ‘dic Erwartuná der�elben“ für. (Thor-

Heit exllären. Nicht; zur �teht ihre Denkensart
und hx: Betragen. jm denz;ppllkommen�tenWidere
�pruch-mitder Deykensgrtund-dem Betragen.des
Hexrn , der-bey “jederGelegenheit von den Pros

pheten des. alten Bundes „als. von göttlich bevolls
mâchtigtenPer�onenz;z umd_pon ihren Yus�prüz

«hen¿-alô.von heiliger:Wahrheizredetas und gee

“71 rade
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rade auh ihre. Aus�präche von dem ewigen Reis

che des gôttlihen Meßias-. aus Davids Stamm
mit Seinem An�chen bekräftigte„, �ondern �ie rau-

ben dem. Men�chen gerade diejenige Wahrheit -

die ihm Kraft zu den �chön�ten und �chwer�ten
Tugenden geben �oll, Kraft zu ruhiger Gelaßens»
heit bey gewaltthätigerUnterdrückungder Un�chuld,
des Rechts und der Wahrheit, Kraft, �einem �itte
lichen Gefühle und dem göttlichen Worte in je-
dem Falle getreu zu bleiben „, Kraft zu unermús
deter Wirk�amkeit im Guten, Kraft zur Stands

haftigkeitin der Tugend hey Erfahrung des Haßes
der La�terhaften , Kraft, für das Gute, und für
den Beßten aller Guten, für Je�us, das Acußers
�ie zu tragen und zu dulden,-Das i�t es, was

�ie dem Men�chen rauben , indem �ie ihn bereden

wollen, die�es himmli�che Reich, das Neich des

Meßias werde nie zur Wirklichkeit kommen ,

ja wohl gar die Lehre von die�er gdttlichen Ans

fialt fár an�tößig und --unchri�tlicherklären,
Und was �etzen �ie denn an die Stelle die�er �eegenc
Hollen“ gdttlichenAn�talt, deren Erwartung den

Ehri�ten im Leiden �&rkt, zum Guten begei�tert,
über die- Erde erhebt? Was. geben �ie den Mens

�chen fr das, was �ie ihnen rauben? Geben

fíe ihnen etwas no< Vortreflihers, Gottwürs

digers„ Tro�tvollors, als die Lehre von ‘der

psce-
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�eeligung der Men�chheit dur< einen von Gott

gefezten, un�terblichen und Un�terblichkeit ‘gebens
den, Tugend belohnenden, La�ter be�trafenden Kds

nig, der �ich �elb�t dem härte�ten Tode freywils
lig unterzog, um in den Stand ge�eßt zu wers

den, die Men�chhcit vollkommen und auf ewig
zu be�eeligen? So viel ich weiß, �etzten �ie uns zur

Zeitnoch.nihtêdafüran die Stelle das nur eben #0
viel Kraft und Glaubwürdigkeithätte. Und wtr woll:
ten den Verhöhnern deßen, was jedem Freunde der

Tugend �chon ‘darum heilig �eyn �oll, ‘weil ‘
es

das men�chliche Herz veredelt, und die f{dn�ten
und �{wer�ten Tugenden zeugt, wir wollten ihz

nen, die uns niht einmal den minde�ten Er�atz
für dasjenige geben, was �ie uns verächtlich ma:

chen wollten, mehr Gehör geben, alL den heiliz

gen Men�chen Gottes, die geredet haben, getrie-
ben von dem heiligen Gei�t, mehr Gehdr geben
als Je�u , dem Munde der ewigen Weisheit ?

Nein, mdge auch von die�en heiligen Men�chen
und von Je�us abtreten, wem die Lehre von dem

himmli�chen Reiche eine harte Rede i�t, die et

nicht hôrenmag! Wir, die wir nichts kennen, was

uns �o viel Kraft zur Tugendund im Leiden gäbe, wir

find eit�chieden, wir bleiben, und �agen zu Je�us:

„Herr, zu wem wollten wir gehen? Du haß

„Worte des ewigen Lebens, — und Je�us raftun
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uns zur Seelig. �ind, die, das Wort -Gottsos
»ünhdren :und. es bewahyen.1Himmel. und. Eyde
„werden vebgehen,..gber:, Maine Worte werden

nicht vergehen: thre: Wahrheit wird’ Himmel uuh
e¿Erde'úberlebeni,, ij ud Vira feil

.

RS IE 9d

Slenwerden‘michdochnlhtimBerdächthabent
daß.ich,in. dem letzten,lb�chnitteie�e ‘Redè
Sie � elbf. habeabkanzeln- wollen2. „Und,wers
den keine Betheurungen verlgngen„ ‘dasih. �ie
Fhmen:genau �a mitgetheilthabe, wie �ie damáls,
al�o zu; ejnex Zeit„ da Sie mir nochvölligun-

bekannt,waren „, gehalten,ward? Mich dúnkt,
ichdurftenichtsdaran ânderu, wenn-,ichIhnen
von: meinem:ffentlichen.Vortragder.Lehre,die
der: Gegen�tand.die�es Vrie�es, und der, Inhalt
jenerRede. i�t, getreue.Rechen�chaftgeben.„wolle
te. Jenen „ leßten Ab�chnitt �ollten Sie aber,
glaube-i

9e-Felb�t vertreten können „ ‘weilauch
Sie „wenn Sie. Predigerwäxen, und über,denz
�elben; Text zu- predigen htten, �agen. müßten
¿Der Glaube an ein göttliches ‘Reich.—- ;waF
pedie�es nun auch �ey —-�p}� ng<_.Je�us Lehreden
„Men�chen: Kraft zy den {du�ien .und �chweren
aAugenden geben;wer al�o: den: Glaubenan; diez
�e Sache {hwächt,die, vorauäge�eztsdaßJe:

„�us
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„Fus: göttliche Wahrheit vortrug’, "die. höch�te
¿„„Gläubwärdigkeithät, der {wächt ‘einen viels

„leicht nicht zu er�ezenden Beweggrund zur Auss
„bung. der fcdri�ten und �chwer�ten . Tugenden. 5

In die�er, �o- viel. ich ein�che, nicht unlogi�chès

Voraus�ezung trug” i<--: al�o: un �o weniger Bes

denten ,
: die Bémerkung des lezten Ab�chnitts

meiner Rede, .die �ich dem aufmerk�amen Le�er
des Textes unge�ucht darbieten muß,. in der Kos

pie: �tehen zu laßen, und ich. hoffe, damit -Ihre

Villigkeitauf keineau?harte Probe: ge�eßtzu haben,

Dagegen,ge�tehe.ih Ihnenaber aud), daß ih Fein
Recht,habe,mid)u; beklagen,wenn ‘jemand,
der,mit jeyemHapptgedankender. Sceligprei�uns
genJe�u andre Begriffev: rbindét„. hey Bears
beitungdeßeben Gegen�tandesjeneBemerkung
auf cine �cincni Sy�tem. angemcßineWei�e,mite
hin als cine wenig�tens �cheinbare Rüge des méèie

pigen gvortxägt..Wir heben al�o dies „cin fü
allemal gegen einanderauf, und

;laßeneinandex
das Recht, aus gegebenen.Prâmißen„. die freylich
vielleichtunrichtig�eyn können, folglich�ih dex
Pràäfungunterwerfenamnüßen,richtige Folgeruns
gen zu ziehen...Hancveniam damus petimusque
vici�lim, ErlaubenSie mir ißt nur noch, jenex
Rede einige Gedankeny die. niht an das Volé,
�ondern an Sie gerichtet�ind, beyzu fôgen:

‘

Ich
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Ih gebe Jhnen gerne zu, daß die Hauptidee
meiner Rede damit . daß ih �ie meiner Uebers

zeugung gemäß vortrug, noh nicht erörtert und

bewie�en i�t, und daß noh weit mehr dazu geo

hôrt, um �ie allen exegeti�hen Zweifeln zu ent-

reißen ; denn die�e �ind, wenig�tens für
-

den, dera

die Sache glaubwürdig �eyn würde, wenn �ie execs

geti�< erwie�en wäre, hier allein von Gewicht.
Es konnte mir aber auch keinen Augenbli> eins

fallen, zu glauben, daß die�e kurze Rede das

große Thema er�chöpfe, oder: daß damit die Sas

he vor Gelehrten nun ausgemacht �ey. Da ih
al�o die�e Anmaßung, deren Beymeßung no
etwas mehr als die größte Unbilligkeit wäre,
nicht mache, �ondern förmlich ablehne, o darf
ih auch verlangen, daß Sie �i< keine weitere

Mühe geben, mir oder andern zu zeigen, daß
ih die�e Anmaßung nicht machen kann,

Meine Ab�icht bey der Mittheilung die�er Redé

geht niht weiter, als : Jhnen , wo möglich,

niht meinetwegen , �ondern Jhrexr �elb�t wegen >

gün�tigereBegriffe von der Würde und Men f<s
lihkeit der Sache, gegen die Sie eingenom-
men �ind, beyzubringen, und Sie zu er�uchen,
mir fnftig keine andre Meynung diesfalls zue

zu�chreiben» als diejenige, die in die�er Rede
,

wie
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wie ih glaube, deutlih und be�timmt genug ent-

halten i�t, und zu der i< mit der größten Freude
�tehe,

F< will nihts von Jhnen er�hleichen , wenn

ih cs auch Éönnte;z aber Gerechtigkeitdarf i
fordern , und von jédem gerechten Men�chen
erwarten, und Sie werden �ie mir nicht vérwei-

gernz jede kraßere Vor�tellung von eines andern

Denkensart i�t aber eine wahre Ungerechtigkeit,
und erlauben Sie mir, edle Freymäüthigkeit mit

Freymüthigkeit zu erwiedern, kein ehrliches Bez

nchmen „-�o' bald’der andre �eine cigentlihe Mcyz-

nung irgendwo unmißver�tehbar vorgetragen hat ,

und bas Kraße und Uüiwürdigènicht dâärin liegt,
das man ihm und �einer Vor�tellung lieh, Kein

edler Denker , der diejenige feinere Ehrlichkcit
und Redlichkeitbe�ißt, ohne bie man �i{< aus

der Klaße der rohern Men�chèn niht loskaufen

kann, wird �h die�e Ungere®htigkeit zu Schula

den fommen laßen; er wird eher no<, wo es

immer angeht, die Denkensart des andern verz

edein, und ihr eine größere Würde geben „- als

ihr der andre nicht zu geben im Stande war; ih

ver!ange zwar dies lettere niht; ih verlange nur

richtige Wumtion meiner Begriffe „ nicht Ver-

chöncrung der�elben’; wenn ih mich al�o von

(Briefe. Jweyte Zälfte,) C allen
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allen chilia�ti�hen Träumereyen, die ihren Fuß
in Dinge �ezen, die �ie nicht ge�ehen haben,
und wofür �ie keinen glaubwürdigenGewährmann

anführen können, gänzlichlos�age, �o kann i<h
es nicht anders als für ungerecht erklären, renn

diejenigen Vor�tellungen von dem göttlichenReis

che, die nur aus den AusfprüchenJe�us „ und

der Propheten und Apo�tel ge�{dpft �ind , mit
jenen aus�hweifenden Grillen , denen es an Licht,
an Ge�chmä>k, an Adel, an Wärde, und an

wei�em Zweckemei�tens gleich fehlt, und von dee

nen ih nirgends und niemals mit Bewunderung
oder auh nur mit Achtung �prach, über die ih
überall kein Wort verlor, in Eine Kategorie ge-

�et, oder doh niht von ihnen, wie es �<
gebährte, gehörig unter�chieden werden, Sind

die�e Vor�tellungen unrichtig, �o {<adet es darum

der guten Sache niht, wenn maù �ie �chon nicht

zur Karrikatur verzerrt , �ondern in demjenigen
Lichte zeigt, in welches �ie von ihren Urhevern

ge�tellt �ind;z im Gegentheil giebt auch hier die

Redlichkeit ein eben �o gutes Vorurtheil für die

Güte der Sache, die man verficht, als die Une

redlichkeit ein �{hlimmes Vorurthèil erwe>#t; und

die Jrrenden werden in ihrem Wahne be�tärkt ,

wann �ie �chen , daß man nicht redlich mit ihnen

verfährt,
Urbrise
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Uebrigens können JFhnen die gelehrtenund auss

führlihen Entwiklungen- der in jener Rede ents

haltenen Begriffe, die in keine Predigt gehören,

und �ich niht in ein paar Bogen faßenlaßen,
{hweclich ganz unbekannt �eyn, da �ie �h in

mehrern bckannten Schriften finden, von deren

Verfaßern es. kundbari�t, daß �ie �ich zu keinen

eitéln Máährchenbekennen , und die: nah meiner

UeberzeugungAchtunggenug verdienenuin, wenn

�ie Unrecht haben , grändlicher, als in Rezen�ios
nen oder kleinèn Auf�äten periodi�cher Schri�ten
zu ge�chehenpflegt, widerlégt zu werdeu. Ich
enthalte mich àâl�o einer weitern Réchtfertigüng
meiner Vor�tellungen, 6b Sie és mix gleich zu-

trauen dürfen, daß ih niht àus Unbekannt�chaf
mit der éntgegenge�eztéènDenkensagrteine Anhâng-
lichkeit an die�e Begriffe habe,. �ondern daß ich
mir �elb�t und nôthigenfallsauh andern von
meiner Ucberzéugung Rechen�chaftzeben könne -

daß ich meinen Glauben, wje es �ich gebührt,

von Zeit zu Zeit, und be�onders auf .Veranlaßung
Ungleichdenkender, einer neucn Prüfung unters

werfe, und daß ih bey Gelegenheit die einzels
nen Theile des Jnhalts der mitgetheilten Rede

auch ausführlichervortrage, und mit Gründen uns

Lr�cáge, nichtaber nux immer in Re�ultaten �preche

CA Ver-
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Verhehlèn kan ih - Jhnen- äber“auh bey die�et

Gelegenheitniht , daß es "michniht billig
dünkt , wenn man die! Denken®art', zu der ih
mich în die�em Bricfe‘und zenet Rede bekenne,
nur einigen Pr�onen , die aufausgebreiteteund

tiefeGélchr�ämkeit kèine An�präche machen kdrib

nen, zu�chreibt? als wenn noch‘niemand, der

gründliche Gelchrämikeitbe�eßen , ‘hatte oder no

be�äßey auf ‘dré�elbènRe�ultate gekornmenwäre!
ünd" die�elbenBegriffein Schriften"und d�fentiit
chen“Predigtenvorgetragenhätt md? ndih“durs

trúge. So klug die�cs Jgüoricten und" Vee

{{weigen�eyn mag, #» kann ih boch-niht �agen,
daß ih Wahrheit auf Unko�ten dex Währheit bé

fördern möchte , ‘öder daß es mir ein "Veweis-‘eid

nex gutèn Sache �chiene, wenn“ mayn:dar< Vere

�chweigungen- ‘von.“Wöhrheiten“:: ebwäs gewinnen
gill,

|

3E

Da ih in jener Rede -unter anderm auch ‘ded

Propheten Da ni el. gedachte:, # wil* ich ‘doh »

nur um ein“ Bcy�piel anzuführen, daß auch ges
lehrte Männer. än: ‘einer Denkensärt Theil nchs
men , die man'gewöhnlic)auf Rechnungdes Mans

gels- an Gelehe�amktit-�etzt, des- Neu�tenhier
noch mit wenigen erwähnen, wäs-&n Mann , de

in �cinemFache gewißreife, wohlverdaute =

lore
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lehr�amkeit be��gt , noch er�t im Jahre 1788,
von jenen Daniel�chen Aus�prächen �chrieb,

auf die i< mich bezog, ‘Daß die LTheokratie

¿(eine göttliche.Regierung) ein�t noh gleich�am
adie Weltreiche ver�chlingen , pder die�e �ch in

eihr au�lö�en werden, i� in Daniels Deutung
„der Hauptgedanke. Wie die�es aber ge�chehen
werde „ das kann der Ausleger noc eben o wes

enig dem Le�er zeigen, als cs Daniel dem

(„Nebukadnezar zeigte, Der Erfolg muß es

lehren. Ohne-mir �chon.eine deutlicheVor�tellung

machen zu wollen von dem, was in der Welt
„er�t noh vorgehenmuß, eche �ich die Theokratie

„in ihrer vollkomranenGrödfe zeigenkann, bleis

¿cheih bey dem Gedanken �ichen, auf welchen

qdie Deutung felb�t am gerade�ten führt, nemlich:
¿,Die Theofratie werde cin�t noc) die Weltreiche
egleichjam ver�chlingen, oder die�e werden |<
¿in jener au�löfen, Wer �ich aun vom dex Theos

„kratie �elb�t würdige und gottgeziemendeBez

griffe gemacht hat, der wird �ich guchjene gro��e
eRevolution, die noc erfelgen�oll, nicht �s

«vor�tellen, wie �ich die ausgeartete júdi�he Ers

„wartung das in �o mancher Rück�icht mißver=

e-�tandene Meßiasreih vor�tellt, Er wird fich

e,aber eben �o wenig die Vor�tellung machen, als

ezoh der Prophetnur von einenigei�tlichzu vers

C3 er�tehene
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�tehenden Reiche �preche, wo er doh offenbar
,,von Weltrevolutionen und ihrer lezten Entwik-

„lung redet. — Jenes Reich, welches der

¿«Himmelsgott �tiften, und wodurch er die an-

„dern Reiche abthun wird, kann doch wohl kein

„andercs �eyn, als die von allen Propheten �o
¡„bâufig angekündigte davidi�che Theokratie. —

¿Auch die�e Vifionen wei�en mit jenen Aus�ichs
„ten �o viel andrer Propheten auf Eincn Gegcn-
„�tand der Erwartung, als den lezten und? grdF-
„ten. Wie fehr �ich da gleich�am die Farben

„0 wohl als die einzelnenZüge des Gemähldes

„mach eines jeden Standpunkt ändern, �o erkennt

„man doch immer die Haupt�ache: Ein Reich

¡«Gottes und �eines Ge�albten , welchem die Welt-

„reiche er�t den Weg bahnen und dann weichen
¡(müßen. „-

Freyli<h muß ih Jhnen dann dagegen auh das

Ge�tändnis thun, und i< muß es nicht nur,

ih will es auch gerne : daß ein gei�ilo�er Vors

trag die�er na meinem Gefühle unaus�prechlih
erhabenen Lehre ein Salz ohne Würze i�t, das

zu nichts taugt, als daß man es wegwerfe,
und laße es die Leute zertreten, Fmmerhin laße
man al�o denjenigen, der von die�er Sache nicht
anders als wie ein polemi�cherDogmatiker von

{cinem
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�einem theologi�hen Schul�y�tem redet, dem

die�e großen Jdeen nur ein Spielwerk der

Einbildungskraft, nur eine Art von gei�tlichem

Steckenpferde�ind, der die�e Jdeen nur als bloßes

men�chliches Sy�tem emporbringenund andre Sys

�teme damit verdrängen will , der al�o weder

�elb�t dadurch beßer und �eeligex wird, noch die,
die ihn hdren, le�en, und benußen, dadurch
beßer und �eeliger maht — immerhin laße man

ihn cin Ziel dex Verachtung werden, anprellen,
�ich vergeblich müde arbeiten ; ih werde nie �ein
Sachwalter werden; ich werde ihn durch eignen

Schaden klug und wei�e werden laßen, Je ede

ler und erhabener eine Lehre i�t, um �o uner-

träglicher muß dem, der Gefühl für ihren Adel
und ihre Erhabenheit hat, ein gei�tlo�er, unge-

�albter Vortrag der�elben �eyn. Sagen Sie al�o
�o viel Sie wollen, gegen die Art und Wei�e,
wie zuweilen die große Lehre von dem gdttlichen
Reiche, die die großen Seelen dex Propheten
und Apo�tel — (ich kenne keine größern) — ent:

zückte, vorgetragen worden �eyn magz deklamis

xen Sie, �o lebhaft , als Sie wollen , gegen das

unheilige Feuer , das auch diesfalls zuweilenauf
. den heiligen Altar der Religion geleget worden

�eyn magz ih werde Bö�es nicht gut „ Fin�ters

nig nicht Licht, Saures nicht �üß, Ungewa�ches
C 4 nes
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nes nicht gewa�chen heißenz nur �age ih: Die

Sache mit Ern�t und Würde, mit Wärme und

Ucberzeugung in bibli�chem Lichte vorgetragen ,

prakti�ch, angedrung2en und von allen ungleicharti-
gen Fdeen , die �ich nicht mit propheti�chen und

apo�toli�hen Aus�pruchen belegen laßen , abgez
�ondert , i�t kein Gegen�tand von höhni�chem Perz

�iflage , odex von �tolzer Indignation , wohl abex
ür Zweifler ein würdiger Gegen�tand der Unter-

�uchung, und. auf jeden Fall, wie auch die Un-

ter�uhung die Sache finden möge, eine herrliche
Jdec, die keiner gemeinen Scele ent�tammte ,
und deren zederMen�chenfreund Realität — oder

nicht? — wün�chen �oll und wird.

Hier haben Sie Ein für allemal mcine Erklärung
über eine Sache, die uns, wie ich hoffe, no<
eben �o �chr mit einander vereinigen �oll, als �e
uns ilzkvon einander trennen magz und hierauf
meine Hand biz auf Wieder�ehen!

AMI,
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Es if nicht fal�<e Be�chcidenheit — die�e hielt
ih, �eit dem ih denken kann, für das, was
�ie i�, für cine unlcidliche Grimaße eitler Thos

ren, die heimlich große An�prüthe machen,und

aus Schwäche es dochniht Wort haben wollen

— fondern es i�t ticfgefühlte Wahrheit, wenn

ich ver�ichérez2 Daß ih bey vieler Liebe füv die
göttlicheDichtkun�t, und bey einigem Gefühl für
ihre himmli�chen und un�terblichen Reitze, doch
nichts von dem heiligen Feuer dex Dichtkun�t eis

genthümlichbe�ize, ja niht einmal dasjenige,

was �ich in An�ehung der Dichtkun�t lehren und

kernen läßt, genug inne habe, um mir produfti-
ves Dichter-Talen t zueignenzu können, in�ofern
man das�elbe dem Dichter-Genie entgegen zu

�cen pflegt, das immer nur �ehr wenigen, �chr
auserwählten Seelenzu theil ward, da �i hins-
gegen jenes von jeher unter mchrere Köpfe, die

darum nicht alle ge�albte Häupter �cyn mußten,
vertheilte,

Es Sie
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Sie können �ich al�o niht �o leiht, als Sie

denken, agus dex Schlinge ziehen, und mir, in-

dem ih Sie, aus Gründen, die ih Ihnen �o-
gleich �agen will , auffordere, �ich gelegentlich in

poeti�chen Ver�uchen zu üben, nicht mit der Ants

wort ent�chlüpfen: Daß ih gut reden habe,
weil ih die Dichtungs - Gabe be�itze, die Jhnen
gänzlichver�agt �ey,

Sie kann Jhnen, bey Jhrer mir und jedermann ,

der Sie kennt , bekannten Kultur „ gewiß nicht
mehr als mir ver�agt �eyn, und doch bin ich,
�eit dem ih einen Wirkungskreis erhielt, und in

ver�chicheneVerhältniße mit Men�chen kann, �chon
oft in den Fall gekommen, gereimte und nicht

gereimteVer�e zu machen , �o daß ich �hon im Scherz
ge�agt habe: Es könne leiht no< dazu kom»

men, daß ih in dem Jahre meiner �ilbernen
Hochzeit, wenn ih o lange am Leben bleibe,
ein Bändchen Gedichte für meine Freunde drucken

laßen, und an dem Tage des �ilbernen Hochzeitfe�tes,
als ein zwenter Saul unter denPropheten, unter �te

austheilenfônne, was ih mir, nur vor zehen

Jahren, im Traume noch nichkvorge�tellt hätte,

Wiedies kann, will ih Jhnen �agen, Man nimmt

zuweilen als Men�ch oder als Freund an gewißen
'

frdhs
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fröhlichenund traurigen Begegnißenandrer Men-

�chen lebhaftern Antheil , und mögte �ie gerne diez

 Theilnahme zur Erhöhung ihxer Freude oder

Linderung ihrer Leiden auf eine niht völlig tris

viale und ohne Sen�ation b�eibenve oder un�chickz-

liche Wei�e wißen laßen , zumal wenn man mik

denjenigen, an deren Schick�alen man als Men <
Theil nimmt, în cinigen genauern Verhältnißen
�teht, oder etwas mehrers für �te als für andere

fühlt,
|

Zu die�em Zwecke�cheint , zumal wenn man das

Vermögen nicht be�itzt, große, woh! ausgedach-

te, �innvolle Fe�te zu veran�talten, beynahe kein

chi>licheres Mittel zu �eyn, als etwas ge�chries
benes, das wenig�tens die Form eines Gedichtes

hat. Vieles darf bey �olchen Gelegenheitenin

Ver�en und Reimen ge�agt werden, das �ich in

Pro�a kaum mit guter Art. �agen licße und kaun

gele�en werden würde. Zumal ern�thafte morali-

{che und religio�e Gedanken, ern�thaft belehrende

Winke, fcine Fn�inuationen, die in Pro�a viel-

leiht Langeweile machen würden, oder indi�cret

�cheinen könnten , oder cinen fatalen homileti�chen

Schnitt bekämen, oder kraftlos blieben, könneñ

kaum anders als in die�em Gewande gefällig
und mit glücklichemErfolg produciertwerden,

thun
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thun aber, in die�es Gewand -eingchüllt, ‘ihre

Wirkung, oder erhalten wenig�tens Verzeihunga

Auch hat man etwa edeln Men�chen Verpflich
tungen , denen man �einen Dank gerne auf ir

gend eine nicht ganz unbedeutende Wei�e bezeu=-
gen mdgtce, und vielleicht auf keine andre Wei�s
bezeugen darf, oder, wenn man, wie Lenz �agt,
arm wie des Mond i�t, der nur von fremder
Güte �cheint , auf keine andxe Wei�e bezeugen
kann,

In allen die�en Fällen i�t es mir �chon oft mos

rali�ches Bedürfniß gewe�en , zur Poe�ie Zu�lucht
zu nehmen, und �ie, wie dork jener Mann, dex

feinem um Mitternacht von dex Straße kommen
den hungrigen Freunde nichts vorzulegen hatte e

und �einem Nachbax be�chwerlich fallen mußte,
uin etwas Hausbrod anzu�prechen.

Freglih würde man yzielleiht, wenn man die�e
Poe�icen lá�e, die Bemerkung machen, daß man

es ihnen wohl an�ähe, daß die von mix um ihsz
ren Dien�t ange�prochene Dichtkun�t mix nicht #02
gleichaufge�tanden wäre, und mich ungerne gez

nug, und noh halb im Schlafe bedient hâtte,
Allein da ih auf den Namen eines Dichters nige

An-
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An�prüchemachte, und mich der Poe�ie immer

nur ‘als cines Mittels zur Erfreuung eines Freun:

des oder zur Tró�tung eines Traurigen, zuweilen

‘auth in meinem-Predigtamte , ‘zu beßerer Errcis

hung eènes �ittlichen undreligio�en Zweckesbediernts

te �o wußte ih, daß i< niht als Dichter»
fondetn als theilnéhmender Freund , als- Trö�ter»
(wie Men�chen die nicht mchr wißen und könx

nen, zu trö�ten im Stande �ind,) als chri�tlicher
Kehrer beurtheilt werden, und daß den harten

Ver�en und Wortfügungen, den pro�ai�chen Ree
bensarten, den Abweichungen vom Sylbenmaße
und andern Fehlern , diè �ich niht mik der Elez

ganz, ‘und Grazie, mit der glütichen“ Leichtigs
fit und ‘vollendeten Reife vertragen „," die von

Poec�ieerigefordert wird, deren Verfaßer ihre Ar-

beit dem Publikum mittheilen und als Dichter
beurtheilt �eyn wollen, um des Zweckeswillen,

dem die�e Ver�uche untergeordnet wären, und dèx

auf‘andreWei�e niht wohl zu ‘erreichenwar;
Nach�icht wiederfalhren würde.

Außer dem i�t es wohl keinem Zweifel ausge�eßt,
daß, wenn man �ich von "Zeitzu Zeit ein wenigübt,
man �eine Sache immer- ein wenig erträglicher
nacht, und die Fehler die �ich anfangs in Menge

ein�chleichenmüßen, immer mehr vermeiden lernt;

Ih
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Ichtheile Jhnen hier einigé meiner Ver�uche mit,
die ih mit Ab�icht von keiner fremden Hand feilen
liéß, damit Sie fchen, wie weit man cs zur

Noth, béy �o viel Kultur, als wir beyde uns

ohne Unbe�cheidenheit zu�chreiben dürfen , auch
ohne eigentliches Dichtertalcut, in die�er Art von

Gei�tesproduükten zur Erreichung eines �olchen
Zwecks, als ih �o eben angegeben habe, bringen
fann. Siewurden er�t in meinem männlichen Alter
auf aúßre Veranlaßunggemacht. Ueberhaupt, und

dies allcin béwei�t, wie mi dünkt, (hon, daß
ih höch�iensein erworbenes, aber kein angebohr-
nes Talent zum Dichicn habe, fällt die Epoche
meiner Uebung in Poe�icen er�t in die mittlere

Zeit meiner männlichen Jahre. Yn meiner Jus
gerid , ob ih gleich häufig Dichter lás , und vie-

le Stellen ihrer Werke au8wendig lernte, cerine

néré ih mich doh nicht. mchrals höch�tens einis

ge Malé, und da noh blos als Nachahmer,
poeti�che Ver�uche gemacht zu haben, Auch da

ich mich niht mehr unter dié Jünglinge rechnen
konnte, machte ih nur zur aûßer�ten Seltenheit,
und zuni Theil niht ohne Geburts�chmerzen,
Ver�e. Er�t �pâter kam ih unmerklich, ohne

daß ih es eigentli wollte, ein wenig in die

Uebung „ tneine Gedanken in Nothfall in Ver�en
und Reimen auszudrüc>ken, und ih behaupte

uur
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nun, daß Sie es eben,-�o gut, und no beßex
als ih, können, wenn. Sie nur wollen ; und fich
durch die er�ten Schwierigkeitenniht äb�chre>en
laßen.

Und wollen follten Sie, dúnkt mich. Denn
können wir gleih keine Mei�ter�tücke liefcrn , und

mit den Mei�ternder Dichtkun�t um den Preis
ringen, �o können wir do< zuweilèn durch ein

kleines Gedicht, dàs un�re Empfindungen auf
einèé nicht völlig ge�hma>lo�e Wei�e ausdrúkt ,

‘‘gute, fromme, frohe Empfindungen veranlagen,
¡oder einige Tropfen kühlenden Tro�tes auf brêne

„nende Wunden gießen, oder eine Regung der Sehns

„(ucht nach wahrerGöttes - undChri�tus - Erkenntniß
„hrwoe>en, oder éine aufbrau�ende�innlicheLeidens

„châft be�änftigen , und Jntereße für un�ichtbare,
¿„(oige Dinge ânfachéti,, oder, wenn wir uns auch

nicht �o hoch erhébèn wollen, odérZeit, Ort und

Per�on zu einér hohen religio�en Stim-

mung nicht paßten, �o können wir doch zu-

weilen - jémanden duxch éine wenn äuch niht tm=-

mer �ehr vorzügliche Poe�ie, wenn �ie nur ein

getreuer Abdru> un�ers Herzens i�c, eine anges

nehme Stunde maächen, und ein gutmüthiges
Lächeln entlo>en , étroa einen Beytrag zur Ver-

herrlihung eines fe�tlichen Tages geben, étwa

ting
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Line meèrkbürdigereBegebenheit vor der Vergeßieits
Heit {üßen, eta edlcrn EmpfindungenDauer

verleihen, oder Mißver�kändniße hebén; oder gölds
ne Brücken bauen, oder zemanden un�re Achtung,

un�re Liebe , un�er Mitleideny un�re Daukbarkeit
bezéugen. Und das wollten"wir nicht?

'

Zurveiletkönntecs �ich au zutragen, daß {{
în dèmjenigen, der durch Ver�e, �o gut ev -�é
bhne angebornes Dichtertalénkt'machenkann, nicht
glänzen, aber erfreuen , wohlniachen„“näßenwill;
unvermuthet cine wirkli poeti�che Ader dfnete.
Éollte abex auch dic�es ‘Glâck gerade uns niht
be�chieden feyn, �o �cheint doch - auf alle Fälle,
was ich Ihnen fagte, Jhre -Ueberlegung zu ver:

dienen, deren ih es auch, wie i< glaube , niht
ndthig habe, ferner zu- empfehlen. Sie laßen
mich gelegentlichwißen, wàs Sie dazu �agen,
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TL,

Einem Ehpaar, das ein einziges
Kind verlor.

Gt hat ein Vaterherzz Er nimmt nur, um zu

gebenz

Erfreun i� Seine Lu�t, und Lieben i�t Sein Leben.

Dies war noh ge�tern wahr; Ihr glaubtet �elb�t,
es gern; z

Nur Gutes hoftet Jhr von Euerm Gott und Herrn.
Weralles Gute kann, und alles Gute will,
Der �teht nicht, glaubtet Jhr, bey halbem Geben

�til.
Ganz thut Ér, was Er thut; Sein Werk verläßt

Er niht,
Weil zum Vollenden nie es Jhm an Kraft gebricht,
Nicht Jahre nur beglü>t, wer ewig kann beglücken;
Und wer Un�terblichkeit kann geben, darf entrü>emn
Ausdie�er Sterblichkeit das Lieb�te, was man hat;

Wie |�c<hmerzli<hwch es thu, gut i�t doch �tets
Sein Rath.

Kein Erdentod verrückt Jhm FeinesFroßen Planz
Nur Heyden {händen Jhn durch �olchen groben

Wahn,

So dachtet Jhr bis ißt. Klar wars Euch wie
der Tag,

(Briefe, FweyteHälfte) D Daß,
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Daß, der die Welten huf, noh mehr als dies

vermag.

Höôörtsheut auf, wahr zu �eyn, weils Kraft
braucht, es zu glauben ?

O laßt Euch, Freunde, nicht der Liebe Hofnung
rauben,

Die nie no< �haamroth ward, wenn �ie an Gott
�h hielt;

Ein frohes Hoffen i�ts, was heiße Wunden kühlt.
Ein�t wird noch lauter Preis aus Euerm Mund

er�challèn ;

O traut Gott Großes zu! Dies Traun wird Ihm

gefallen;
Dies Traun giebt hohen Werth der Thrâne, die

igt fließt,
Und auf die zarte Leich? am lieb�ten �ich ergießt z

Und groß i�- ißt der Sinn: Du nimm�t , Gott,
um zu geben;

Erfreun i�t deine Lu�t, und Lieben if dein Leben,

2
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2.

Einer-Mutter, die ein geliebtes
Kind verlor.

Gies wieder hin dein Kind. dem , der es dir

gegeben !

Der Uner�chöpflicheer�chöpft �ich niht an Leben.
Ihm, nicht der Todten Gott, dem alles Todte

lebt,
Jhm lebet auch dcin Kind; aus ihrer Gruft erhebt

Sich. neulebendig ein�t die �tumme, kalte Leiche,
Die er�t noh mit dir �prah, und ihre warme,

Ñ weiche

NunmarmorgleicheHand mit deiner Hand verband,
Und ko�ecnd ihren Arm um deinen Nacken wand.

Wer cwig wohlthun kann, darf wehthun kurze
Stunden.

Dein Kind hat ausgekärnpft,. für immer überwunden,
Entronnen i�t cs �chon der Erde heißer Müh’,

Entrißgender Gefahr der gift’gen Sünde früh.
Entgegenwird cs dir, ein Engel, wiederkommen,
Wann ein�t der Sterblichkeit auh du wir�t �eyn

entnommen.

Nicht trauen wir�t du er�t dem hocher�taunten
Blick,

Wir�t Taü�chung nennen er�t das allzu�eelge Glúd,
D343 Ver-
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Verklärt dein Kind zu �ehn, chöôn wie der reine

Himmel,
|

'

Uni�hwebt von Kindern, früh gepflü>ktaus dem

Getümmel

Der leiden�<weren Erd. Kein Led �pricht aus

die Wonn*,
‘Der du entgegenleb�t mit jedes Tages Sonn”,
Wann von der Seeligen du fe�t und warm ums

hlungen,
Sie fe�t und warm um�chlingend, ewig nun vere

drungen

Fühl�t jeden Schmerz, womit ihr Sterben itt
durch�ticht

Dein Mutterherz, und den nicht heilet ein Gedicht.
Freu die�er Wonne dih! Kann auch ein Weib

vergeßen
Des We�ens, das ihr Leib neun Monden ein�t

be�eßen ,

Und deßen Dranggeburt ihr Mutterfreuden {uf ?

Pocht an ihr Herz nicht �tets der RückerinnrungRuf ?

Doch �ollte auh ein: Weib, nicht Mutter mehr,

vergeßen
Des We�ens , das ihr Leib neun Monden ein�

be�eßen,
Und deßen Dranggeburt ihr Mutkterfreuden huf;
Be�chlich? ihr Herz niht mehr dex Rückerinnrung

Ruf —

Für«
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Fürwahr dex Herr wird �ein doch nimmermehr
vergeßen ;

Sein Vaterherz darf�t du nah ihrem Herz nicht
meßen.

Er bleibet, der Er i�t, und der Er ewig war!
Sein Nam i� Rath und Kraft, i�t Heldund

Wunderbar!

D3 3.
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3.

Einer in Leiden geprüften Mukttter,

Kaumtragbar i�t des Men�chen Leiden oft,
Wenn ers mit glaubenlo�ern Blick be�chaut.
Ye féiner ihm die �chaffende Natur

Den Körper baute, um �o tiefer au<

Fühlt er die Wunden, die das Schick�al �chlägt,
Kühlt ihm der Glaube nicht der Wunde Pein.
Auch deines Schmerzens La�t i�t allzu�chwer,

Ve�chränk�t du auf die Gegenwart den Blick.

Doch �chau vielmehr mit Glauben3heiterkeit,
Der Zukunft Wonncn witternd, an die La�t,
Die von dem wei�en Vater, der �ie wog,

Zu üben deine Glaubenskräfte , dir

Ward aufgelegt! Der Allmacht Wunderkraft ,

Der Gottesweisheit Mannigfaltigkeit,
Der Gottresliebe herzen�chmelzend Feu'r

Wird, úüberflicgendaller Ahndung Schwung,
Auch werden kund an dir und deinem Loos.

Fn feeligem Er�taunen werd ih ein�t

An jenem Tag, der manches Räth�el lö�t,

Auch dich verlohren �ehn; ich werde Preis

Dem Mund? ent�challen hören, der ißt klagt.
O würde doch die hohe Gnade dir,

Zu glauben, daß auch dir, der Weinenden,
Der
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Der wei�e Vater herrlich zeigen wird,
as Seine Gottheit lei�ten kann, und wie

Unendlich mehr erfind�am Scine Lieb?

An überra�chenden Erfreuungen
Als keine Mutterlieb®, wie zärtlich �ie
Auch �ey, und keine Freundeslicbe i�t.
O würde doch die hohe Gnade dir,
Fe�t zu umfaßen, was �o wahr �eyn muß,
Als daß Gott Goëït i�t, lauter Licbe i�t,
Nur Leiden �enden kann, weil Leiden �ind
Der Freuden Wärze, ohne �te Genuß

Ge�chma>loswäre, rúhrender durch �ie

Als �on�t dur nihts Entzúckungswonne kann

Bereitet werden — nicht nur unterläg�t
Du nicht dem Schmerz, du freute�t dich �o gar
DesLeidens! Viel ge�agt! Und nicht zu viel

Für den, der Gottes Kraft und Wort ver�teht!
Fa lauter Freude achtete�t du es,

Daß manche Prüfyng ißt dir wiederfährt!
Zu �eltner Gnade, wie nur Wenigen
Gegdônnt wird, mußt du aufbewahret �eyn,
Weil deine Lippen �eltne Bitterkeit
Berührt. Ich weihe �eegnend, Freundinn, di

Zu die�er Gnade ein! Bekräftige
Du nur die frohe Hofnung, die mein Herz
Beweget, dur Bott ehrende Geduld,

Durch �tilles Harren, und durch edeln Dank!

D 4 Fr
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Für Alles dankt der Chri�t, auch für den Schmerz.
Für Thränen danken , i�t dem Glaubensaug
Vernunft! Der Chri�t weiß ja, an wen er glaubt,
Und daß der frommen Liebe Hofnungsbli>
‘Auf Gott noch nie zu Schanden ward, und daß
Viel eher Erd’ und Himmel untergeht ,

Als er zu Schanden jemals werden kann.

$. «Fe PP +
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4.

Einem Herzensfreunde an �einem

Hochzeittage,

E otich ift heute auh dir vom Himmel niedere

ge�tiegen
Wonne, wiîe lange ge�ucht deine �ich �ehnende

Bru�t ,

Wonne, wie, müde dich �uchend, zu finden du

nicht mehr hofte�t ,

Wonne, die deine Natur �anft und mächtig
durch�trômt.

Ulles , was in dir i� , preist den Namen des

Wonnebereiters ;

Ueber Hoffen und Traun, gab Er dir, was

du bedarf�t.
Duerliege�t beynah der La�t des dir neuen Ent-

zü>ens,
Und erlâge�t ihr ganz, wüßte�t du ganz, was

du ha�t.
UAbexes halten dir Engel die Augen, daß du niht

auf Einmal
|

Sieh�t, wie viel du in dem,- was dir ge�chenkt
i�t, empfäng�t.

Stufenwei�e wird dir das Geheimniß der Gnade
enthüllet ,

Ds Das
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Daß dich nicht blende der Glanz, der von der

Herrlichen �trahlt.
Und bey jeder Enthüllung wird dir die Freude

gegönnet,

Dich zu bereden, daß du ganz nun den Gebex

ver�teh".
Doch um�on�t, daß du denk�t, du habe�t den Ge-

ber ergründet —

Immer noch herrlicher wird werden des Geze

‘bérs' Ge�chenk,

Unausgenießbar �ind des Vaters Gaben ! Zum
Ende

Kömm�t du nie beym Genuß; immer erneuern
�ie �ich,

Und der, VerklärungGlanz erhöht �ich bey jeder
Erneurung ;

Immer zu wärmerm Dank fühl�t du durch �ie
dich entflammt.

So empfange du heut als eine unendliche Gabe,
Was du vom Vater, dem nie �o noh Ge-

prie�nen, erhält�t!
Sag’ Ihm: Rie werd’ ih danken, wie's deine

Liebe verdienet;
Dennoch dank* ih, �o gut ißt es die Seele

vermag —

Merde ewig dir neu für das Gegebenedanken,
Ewig den Vater neu in dem Gegebenen �ehn!

5
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5

Dem�elben und deßen Braut an

dem�elben Tage.

Mit. lieberfüllter Lu�t blickt Jhr einander an ,

Und wißt, bey �teter Lu�t, Euch dennoch nie genug

Zufreun, daß Jhr Euch habt, und auszu�trômen nie

Genug die Freude,die am andern jedes hat.
So oft die Blicke �ich begegnen, und beynah
Verlaßen �ie �ich nic, �agt eins dem andern froh:

Meinbi�t du, ich bin dein! Und immer neu i�tsEuch,
Obs gleich daßelbhe immer i�t. Und �o gehts nun

Stets fort, und hôrt niht auf. Der Vli>k ver-

liert �ich in

Der Per�pektiv. Jt das nicht herrlih, Freun-
de? F�ts

Er�taunlich niht? Fhr freut Euch nimmer aus.

Steht �till
Bey dem Gedanken! Eri�ts werth. Es wiederholt

Sich ewig neu, und. ewig anders �chön, was Jhr
Genießet heute. Schdne Scenen lô�en �h
Ab ins Unendliche! Stets wech�elnd und in nie

Zerrißner Folge �eh? ih �hon im Gei�te. �ie

Hervorgehnaus dem fruchtbarnSchooßedie�esTags.
Wie oft wird Euer Aug Euch den Gedanken neu

Entgegenwinkenbey dem trauten Liebesmahl,
Und
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Und inder Zärtlichkeitgeweihtem Schlafgemach,
Wann Arm in Arm in die Vergangenheit zurü>k
Jhr wandelt, eine Schrift voll Gei�t Euch hdher

hebt,
Des fernen Freundes Herz im Brief Euch nahe

Émmt,
Fhr Euch in der Mitfreude des be�uchenden
Neu fühlet, wann am frühen Morgenroth, und bey
Des Mondes Schimmer, auf des Berges Hdh',

im Thal,

Sich Euer Heilig�tes, Euch unbewußt, enthüllt ,

Wann Jhr nach Trennungen, der Liebe gei�tigen
Gewürzen, wieder in den offnen Arm Euch �türzt,
Unb �päter, wann die keu�che Liebe Früchte trägt,
Wann Lebende �ich um Euch �ammeln, Euers Bluts,
Und Euer Herzens, Euers Blicks im Aug, wann

ein�t

Haser�te Bild von Euch der heißen Stunde �ich
Entdrängt, an Mutterbräü�ten liegt, dann crei-

teln lernt,
Im Schreiten �chon geübt, im hohen Grafe do<
Bey jedem Schritte fällt, und laht, Euch l-

<eln macht,
Wann �tammelnd es Eu< Vater , Mutter ruft

und bald 7
Darauf die Vater - Mutterliebe �h in zwey

Unddrey und vier, ih weiß nicht in wie viele, theilt,
Doch



e fe fe 63

Doch �o, daß bey der Theilung jedes jedesmal

Gewinnt, und nicht verliert ... . Ich �tich? vor
|

cinem Meer,

Wer wills er�chöpfen? Betet an mit mir! Jch
farm

Nur Einen Tropfen die�em Meer ent�chöpfen ,

kann

Nur deuten auf des MeeresUnab�ehbarkeit. —

SF > Ss



64 + 2

6.

Einer Brautan ihrem Hochzeittage,

Wann in den ér�ten Monden, die ich hier,

Noch unbefreundet mit. der.neuen. Stadt,
Und ihrer Bürger Sinn und Gei�tund Herz,
Vexlebte, meinenBli, .deu..�tilleprüfenden,
Ín un�ers TempelsfeyrlihemGewölb',
Wo ich des ew'gen Lebens Wonnewort

Verkünden hörte, lb verkündete ,

Ein Jüngling edler Bildung, cdeln Blicks,
Ein wei�e horchend Mädchen auf �i zog,
Das mir dex hohen Wahrheit feinen Gei�t

Zu faßen, mehr als. andre-.�ähig- �chien ,

Dann �prach ich oft des Júnglings, Mädchens Gei�t,
Unhörbar beyden, anz ich fragte �ie,
Obgleichmir nie der Lippen Antwort ward:

„„Wie mag �ich wohl in Euch der Wahrheit Bild

„„Ge�talten? Sagt, ia welcher Hülle liebt

„Ihr �ie am mei�ten? Sagt, was wün�chtet Ihr
e,An ihr noh mehr beleuchtet ? Wüßt? ih doch,
¿Was Euch vorzüglich frommte! Könn't Jhr nicht
¡Von Eurer Art, die Dinge anzu�ch’n,
,„Mir Kunde geben, �o viel ichs bedarf,
„Um beßer anzupaßen Euerm (Gei�t?
¿Der Wahrheit Bild, die meinem Gei�t er�chien?

„Habt
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„„Habt Jhr verwandte Seeken „ denon: Ihr:
Euchdfnet, die �ich bfnen Euh ? ‘Wo- �ind
„„Die Edeln, dencn. Ihr des Herzens-Grund

„„Entblößen dúrfet? Oder fucht ihr �ie

Er�t noh, die- Eurer Freund�chaft werth,

¿Euch ähnlich und doch niht zu ähnlich �ind ?,,
So �prach ih oft auch dich, Gelicbte , an,

Ob ich dichgleich nicht kannte , nie ein Laut
Aus deinem Munde ‘mix entgegen kam.

Mein Gei�t befragteoft den Deinen �ó,
Und du erwiederte mir freylich nichts z::

Doch.ließ der Ahndung Genius. mich. nicht
Fm Dunkeln ganz, ‘und’ was er mir von. dir

Verrieth, das machté mir dich unbekannt

Schon werth ; doch giengen Jahre hin, eh r<
Nur deinen Namen wußte; noh ein Jahr

Ver�irich, eh deiner Stimme Ton mcin Ohr

Vernahm. Der Un�chuld Röôthe �tieg, ich �ah's,
Dir ins Ge�icht ; als- ih. zum er�ten Mal

Begrúßte Dich im traulichen Gemach
Der Freundinn, die zu lächeln chièri, daß ich

Gerade zu der�elben Stunde kam.

Es war daßelbe Roth, das deine Wangen ißt
Mit �anfter Wärme übergießt, da du

Dies nicht geträumte Blatt in deiner Hand
Beynah' zu halten zweifel, und doch hält�k.

Bald legten �ich die Wellen des Ge�ichts,
Und
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Und das Ge�präch, des Faden ih zerriß,
Spann i6t �ich wieder anz man �prah, ih weiß
Nicht mehr genau, wovonz es war vielleicht
Was unbedeutendes in �einer Art,
Das mir jedoch �ehr viel bedeutete»

Berichtigung bedurfte keineswegs
Das Bild vondir, das ich mir in der Fern
Gemacht j nur trat es aus der: Dâmmerung
Hervor ans hell're Licht; be�iimmter ward

Des Bildes Umriß, und an�chaulich ward

Mir deines Gei�tes eignes Kolorit.

Dir mahl’ ih es niht vorz wohlthuend fühl�t
Dudeinen Werth, gefühlt ihn fählend von

Der Freundinn, deiner werth, bey der ich dich

Fn jener {<hdnenMorgen�tunde fand.

Ich über�etze dies Gefühl dir nicht.

Genug: Du ha�t! Behalt es! Mehr wird dir

Gegeben werden ! Frew dich deines Seyns
Am �chön�ten deiner Lebenstage! Freu

Dich deßen, der dein Seyn dir gab, und den,

Für den du igt dein künftig Leben leb�t.
Fh kenn’ ihn nicht; doch {àâß i< ihn, �chäst er,
Was er in dix empfängtz doch lieb? ih ihn,
Weil du iha ha�t gewählt! Seyt glücklich! Freut
Euch ewig die�es Tages, freut Euch �ein
Selb�t in der Stunde — freundlich) komme �ie
Und �pat — wo Jhr den letzten Häadedru>,
Den letzten Kuß Euch gebt — auf Wieder�ehn!

>

(°
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7.

Einem Brautpaar von erleuchteter
Frömmigkeit.

Dem Kenner Gottes, deßen Aug zum Sehn
Der Gottes�pur ge�chärfet i�t, er�cheint
Sein Gott zu jeder Stund und überall.

Ihm bringt er täglich unter dem Gewölb?
Des Tempels der Natur, in dem er �ich
Als Prie�ticr fühlet , gei�t’ge Opfer dar.

Dem Eingeweihten in der Gottheit Sprach"

Ft alles Offenbarung, alles hat

hm großen Sinu, den zu ver�tehn er �trebt,
Dener oft ahndet, der ihm licht oft i�t,
Und den er, wenn er ihn auch nicht er�päht,
Als hoch und tief, als Gottes würdig chrt.
Doch [bt �ich ihm aus die�er Thateu�chrift,
In der der kÉlein�ieZug Bedeutung hat,
Oft eine Stelle �trahlender heraus,
Die durch ihr �chönes Licht ihn mehr ergdßt,
Bey der er �tagunender verweilt, und die

Fhm alles andre holder , werther macht.
So �eyd Ihr beyde, die des Prie�ters Hand
An dic�em Tag zu Einem Loos vereint,

Einander cine lichte Stelle jener Schrift ,

Aus der der Wei�e Lebensweisheit{dpft-
(Briefe: Jwepte Zälfte,) E Die
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Die lichte Stelle �agt Euch beyden viel,
Und beyden etwas Herzerfreuendes ,

Womit Fhr beyde, — oder i�ts niht wahr? =—

VFhr lächelt Beyfall — ganz �ympathi�tert,
O �chaut mit neuer Lu�t einander an!

Fhr �eyd nicht nur organi�ierter Stoff,
Deneine Kraft, die weder denkt, noh will,
Zum men�chlichen Gebilde bildete.

Fhr �eyd Gedanken Gottes! Er er�chien
Euch, als zum er�ten Male Jhr Euch �alt,
Euch licbend unter�chiedet! Wars Euch nicht,
Al3 ob Gott �elber Euch viel näher käm’,

Als ob Jhr Seine Güte leichter nun

Begreifen könntet, alles Gute �i
Viel leichter von Jhm glauben ließe, da

Zum ex�ten Mal �ich in des andern Blick

Ein jedes als in �einem Cigenthum
Er�piegelte, und jedes �ich zugleich
Als Eigenthum des andern innig froh

Genoßen �ah? Jedoch es zog �i{< Euch
Nachher Gewölk des Zweifels wieder vor ,

Obs wirkli<h wahr auh wäre und gewiß,
Ob nicht vielleicht ein taú�chendes Phantom

Die Freude hätte in Euch aufgeregt.
Jhr trautet noch niht re<ht, weil allzu�chr
Fhr Euch be�eeligt-fühltet,wenn gewiß
Jhr trauen durftèt. Aber nun wih doh

Des
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Des Zweifels Wolke hinter das Gebürg
Zurück? Nun i� es Wahrheit doh, niht wahr?
So laßt Euch denn der Wahrheit Höonig�eim
Recht hme>en! Fühlet in der Gabe doch
Den Geber ganz. J�t Er nicht freundlich? Fühlt
Jhr Seine Liebe wärmer nicht als je?
Wird Euer Glaube nicht beynaÿ’ ein: Schaun?
O �pâhet Ihn — das Spähni�t Euch nicht fremd,
Und blôde nicht das Aug — o �pähet Jhn gut aus !

Das i�} nun eine Stelle, die �h Euch
Heraushebtz liht und lesbar ift �ie Euch,

Mehr als noh keine! For�chet Nacht und Tag
Fn der geheimen Schrift, die auf Each �elb�t
Der Finger Gottes �chrieb und �chreiben wird,
Und die, ver�teht Jhr �ie, niht wenig Euch
Von Ihm entde>t. Doch �ag ih niht um�on�t,
Daß �tets Jhr for�chen �ollet! Wißext, daß
Die Zeichen die�er Schrift lebendig �ind,
Und immer wandeln! Einmal nur er�cheint

Zuweilen ein �chr viel bedeutendes,

Ein tiefer For�chung werthes Zeichen. Wer

Nicht unverwandt auf die Symbole �chaut,
Dem eilet manches �chnell vorbey, und ihm

Entigeht dann der Zu�ammenhang z ilm wird

Dann dunkel, was der treucn Acht�amkeit
Zu unter�cheiden und zu faßen leicht

Gewe�en wäre. Hieri�t tiefer Sinu,
E 3 Deu
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Den Weisheit nur ver�teht! Fhr wittert ihn!

VJhr �aget beyde: „„Acht�am, nicht zer�treut
¡Soll jeder Tag uns finden!,, Heil �ey Euh

Bey die�em Sinn! Fhr wandelt zehnfach froh ,

Fhr wandelt groß durchs Leben, bis Euch ein�t
Nach einem Gottgeweihten Leben wird

Empfangendie geglaubte Ewigkeit!

AXIIL
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Es macht mir Vergnügen — und das gönnen
Sie mir ja gerne — wann ih zuweilen in den

weltgei�tig�ien Schriften Sentenzen , Maximen „

Rä�onnements finde, die mich �oglei<h an Ideen

erinnern, denen das abergläubi�chungläubigeVors

urtheil blos deswegen, weil �ie in dem Evange-
lium �tehen, keine Gerechtigkeitwiederfahren la-

ßen, die es vielleicht nicht einmal bemerken wür-

de, ob �ie gleich genau daßelbe, nur mit mehr
Wahrheit und in �üblimern Beziehungen, �agen,
was jene Sentenzen, Maximen und Rä�onnements
fagen wollen.

Dies Vergnügen wird dur<h die Wahr�cheinlich-
Feit, man könnte beynahe �agen, morali�che Gez=

wißheit erhöhet, daß die Verfaßer jener weltgei-
�tigen Schriften nicht die lei�e�te Ahndung gchabt

haben, daß Jdeen , auf die �ie vorzüglich �tolz

gewe�en �eyn mögen, und deren halben �ie vielz

leicht die �{hmeichelhafte�ten Lob�prüche eingeärn-

tet haben, die auch in der That auf Beyfall und

Ez Be-
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Bewunderung die gerehte�ten An�prüche haben,

chon läng�t in ungleih größern Seelen, über die

�ie freylih ganz weg�ehen zu Fdnnen wähnten,
ent�tanden, und daß �ie uns vollends in dem alten

Evangelium, das niemand mehr im Ern�te le�en mag,
der es nicht le�en muß, aufbewahret �eyn könnten,
wo �ie auch nicht die Kälte eincr eleganten, �chön ge-
ründeten Sentenz, �ondern die liebenswürdige, �eeler-
hebende Wärme einer überflie��enden Liebe hätten.

Fch ver�ichere Sie, daß der Chri�t, dem es na-

türlich i�t, alles mit Beziehung auf Chri�tus zu

beobachten, und dem man die�es �o wenig als dem

Freunde verdenken kann, der �einén Freund zum

Maaß�tabe alles Edeln und Guten macht, und

alles, was er hôrt, und �ieht, auf ihn bezieht,
auf die�e Wei�e auch bey �einer Lektur �einen Chri-
�tus oft da findet, wo er ihn am wenig�ten ge-

�ucht hätte, und von den profan�ten Scribenten
an ihn erinnert wird.

Ich will nur einige Bey�piele anführen, die das,
was ich �age, erlaútern und be�tätigen.

Fn Voltârens Zayre �agt eine Per�on die {<d-
ncn Worte: „„Je me croirais hai, d'être aimé faible-

„ement. (Jh würde mich gehaßet glauben , wenn

(ih nur {wach geliebet würde),, Schwerlich
hat



e fe fe 71

hat der Verfaßer die�es Drama's daran gedacht:
Daß Je�us dem Bi�chof zu Laodicáa auch �agen
ließ: „„Je me croirais haïz d'étre aimé faible®

„ment! Ach daß du kalt odéèr warm wäre�t!
¿Wer lau i�t und wèder kalt noh warm , den

„„werde ih aus meinem Munde aus�peyen.,, Und

hier i�t es Sprache des Gefühls; dort i�t es

�chöne franzö�i�che Sentenz. Hier haben die Wor-

te, weil �te von ciner Per�on ge�agt �ind, die �o
etwas mit größerm Rechte als keine handelnde Per-

fon eines Drama'’s �agen kann, und an der es

hocherhaben i�t, daß �ie nur warm, nur innig
geliebt �eyn will, eine Hoheit, die der franzd-
�i�che Dichter �einer Sentcnz nicht geben kann,
weil ex niht im Stande i�t, �te einer �olchen
Per�on, und mit �o viel Wahrheit, in den Mund

zu legen.

Ein andrer franzö�i�cher Dichter, (oder vielleicht

i�t es der�elbe; den Namen habe ih vergeßen,

und den Ort, wo ich die Stelle ein�t las , die

�ih unausloö�hli< meinem Gedächtniße eingeprägt
hat,) lâßt in einem Schau�piele eine Per�on der an-

dern �agen, oder �agt in einer. poeti�chen Epi�tel

„�einer Gebieterinn: Je ne dois mee vertus qu“

¿à l'envie de vous plaire. (Ich verdanke meine

¿»Tugendennur der Begierde , Jhnen zu gefal-
E 4 erlen.),,
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e-len.),, Auch die�er Dichter hat es �< roohl
{<werli< jemals einfallen laßen: Daß derreifere,
gebildetere Chri�t daßelbe �einem Chri�tus �agen
Fann: „Je ne dois mes vertus qu? à l’envie de

eeVous plaire) Jh verdanke meine Tugenden nur

„„der Begierde, dir zu gefallen; Sinn är Dich
„„macht mir möglich, was mir, eh' i< di kann-
e,te und an di glauben konnte, �chlechterdings
„„unmöglih war. Jh lebe, aber nun nicht
„mehr ih, �ondern Er, das edel�te, üb-
e,lim�te Prinzip des morali�chen Lebens, das

„�ich denken läßt, lebt in mir; denn was ich ißt
„lebe, i�t ein Leben im Glauben an Jhn, der mi
liebte, und �ich �elb�t für mich hingab,, — oder mit

den nachgeahmten Wortcn einer Henriette in

Sophieus Rei�en: „>Meine ganze Denkens-

„art änderte �ih �eit der Zeit, daß die�e Liebe

„„Eindru> auf mi<h machte. Ich hatte Stolz.
„Sollte mans denken, daß mein Herz ißt �tolzer
„i�t, als jemals? Und nur darauf i� es �tolz,
„oon Jhm ahzuhangen. Jhm meinen Willen

„„ergebenzu haben; in der men�chlihen Ge�ells
„haft nur in�ofern, als i< Sein bin, eine Stel:

„„le zu haben, das i�t ißt mein Ruhm.,,

Solche unerwarteteZu�ammen�tkellungenvon zweyExo
tremen, von denen man dächte, daß �ie �h nicht bez

rúh-
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rúhren könnten, haben anfangs etwas Auffallêèn-
des, das nicht anders als frappieren kann; viel

leiht könnten �ogar äng�tlihere Gemüther An�toß
daran nehmen, und es zur Profanation deuten,

wevon jedoch niemand mir die Ab�icht zutrauen

wird; es muß aber in meiner Denkensart und in

meinem Gefchmae, der niemanden aufgedrungen
werden, deßenhalben aber au< niemand mit mir

hadern foll, liegen, daß i< niht nur nicht den

minde�ten An�toß daran nehme, �ondern an die�en
nahe bey�ammen �tchenden und in Parallele ge-

brachten Kontra�ten, die niht müh�am aufge�ucht,
�ondern unge�ucht gefunden �ind, �o wie an allem,
was unvermuthet und angenehm überra�cht, ein

Vergnügéenhabe, zu deßen Theilnehmung ich freyz
lih niemand nôthigen will.

Ich ge�tche auh, daß ih niht ungeneigt bin,
zu �agen: „Daß das Zeugnis von Je�us
„micht blos der Gei�t der Weißagung„ �ondern

¿eúberhaupt auch der Gei�t alles Morali�ch - {d-
„nen i�t, das in irgend einer Schrift irgend eines

Zeitalters und irgend einer Nation angetroffen
„wird — ein Gei�t, den freyli<h dèr Profane

„auch nicht �iehet und nicht kennt.,,

Alles Gute und Edle, das irgend ein Schrift�tel
ler je zur Ehre des men�chlichen Herzens �chrieb,

Es alles



74 +

alles Schdne, was er irgend eine poeti�che oder

hi�tori�he Per�on je thun und �agen ließ, alles

Große und Erhabene, das er je von irgend cinem

Men�chen mit Wahrheit bezeugte, oder ihm mit

Recht nach fremden Zeugnißen zu�chrieb, jede lie-

bens- und verehrenswürdigeGe�innung endlich, die

irgend ein Schrift�teller, wärs auch übrigens der

profan�te,, je geäußert hat, �teht, möchte ih �a-

gen, in irgend einer nähern oder fernern Bezie-
hung mit demjenigen We�en, dem nicht nur jede
morali�he Schönheit im vollkommen�ten Grade

eigen i�, �ondern das auch jede morali�he Schön-
heit im vollkommen�ten Grade in feinen Anhän-
gern würken kann; es gilt Fhn, das Alpha und

Omega, den Anfang und das Ende, den Er�tcn
und den Leßten, wenn es Jhn auch nicht meyntz
es gilt Ihn, der Schrift�teller mag Jhn übrigens
lieben oder haßen, loben oder �chelten, prei�en
oder höhnen.

Fh �ollte niht denken, daß Sie — von andern

poill ih niht redeu — mich hier eines zu war-

men, unerleuchteten Enthu�ia3mus oder einer Nei-

gung zu paradoxen Jdeen be�chuldigen werden. —

Sehr paradox hingegen und unvereinbar mit mei-

ner chri�tlichen Glaübigfkeitdürfte es Jhnen, we-

nig-
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níg�tens anfangs, vorkommen, wenn ich dem Man-

ne, der vor einiger Zeit bey Gelegenheit der von

neuem unter uns rege gewordnen Streitfrage über

die Wunder, in dem muntern Tone, in dem man

von Dingen redet, die unter klugen Leuten ziems
lih ausgemacht �ind, ver�icherte: „Daß alles

„Wunderbare in der Welt natürlich zugehe,,
Beyfall gebe, und ge�tehe, daß ih vollkommen

der�elben Meinung �ey. Wirklich in allem Ern�te
von der Sache ge�prochen; auch ich �age: „„Al-

„les Wunderbare in der Weltgeht natúr-

lich zu.,,, Jch, der ih die Gkaubwürdigkeit al:

les deßen, was die Bibel erzählk, anerkenne,
urid zwar alles Hi�tori�che �o hi�tori�ch nehme, als

es erzählt i�t, glaube, philo�ophi�ch von der Sache

geredet, �o wenig als jener muntere, naive Greis,
an Wunder, �ondern nur an Natur. Die�es
�ehr orthodoxe Paradox, das ih Ihnen nicht ent-

râth�eln will, bitte ih Sie, zu beherzigen.

Als dies �chon läng�t ge�chrieben war , fand ih
in dem dritten Theile der �okrati�chen Unterhal-

tungen S. 317. und 318. genau dasjenige, was

Fhnen obiges Paradox, das, �o Gott will, es

nicht mehr lange bleiben wird, enträth�eln kann.

1,Mir
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„Mir �cheint, �agt der Verfaßer in �einen An-

e,-merkungen zu Herrn Reinholds charffinnigen
¿-Re�ultaten, „„daß die Parthey der Supernatura-

eli�ten noch zur Zeit am �{<wä<�ten geführt, und

„am wenig�ten gekannt �ey. Das Wort Superna-
efurali�t �elb hat �chon etwas, das in den un-

„rechten Ge�icht3punft zu �eßen fähig i�t. * Die

;Revelationi�ten (die eine Offenbarung anneh-
(men) theilen �i< wenig�tens gerade hierin
„in zwo Partheyen. Die eine �pricht immer von

„eÜbernatürlichenBewei�en des Da�eyns Gottes,

¡von Wundern, als Ausnahmen von den Ge�eßzen
¿der Natur. Die�e �cheinen richtig mit dem Na-

,emen Supernaturali�ten bezeichnet zu werden.

„Andre hingegen denken �ich alles das, was �ie
-,al3 Revelationi�ten für Erkenntniß- Gründe des

¿„Da�eyns Gottes halten, als natürli, das

e,heißt, als ordentliche, regelmäßige, naturge-
„„emäßige Wirkungen höherer und der höch�ten
¿„Natur. Die�e werden al�o �ehr un�hi>li< Su-

„pernaturali�ten oder Extrarationali�ten (die etwas

„annehmen, was außer dem Gebiete der Vernunft
liegt) genannt, oder der kosmologi�he Thei�k

„(den die Betrachtung der Welt zum Glauben

an

(* Note für Ungelehrte, Es heißt nemlich �o viel als:

Gláubiger ay Uebernatúrliches.)
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„an eine Gottheit führt) fann ebenfalls Super-

„naturali�t genannt werden. — Tielleicht daß

„„no< ein Kopf den Rationalismus (die Vernunft-

„„máäßigkeit)und Naturaliömus (die Natürlichkeit)
„der �upernaturali�ti�< ge�choltenen Revelation

„„ins helle Licht �eßen, und in einem Sinne, der

„„die Rationali�ten ver�öhnt, und kcinen einzigen
„„Supernaturali�ten beleidiget, auf ähalihe Wei�e
„vollenden wird, wie die Kritik der reinen

e,Vernunft (von Kant) vollendet ward., — —

F< führe nur das Neu�te an, das dahin ein-

�chlägt, um Sie auf den Sinn meiner Gedan-

Fen zu führen.

KXKIV.
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XXIV.

Sie haben wahr�cheinlich elb�t auch fchon darñ-

ber nahgedaht — und i< zweifle keinesweges,
es �ey �hon von mehrern denkenden und an dem

Schick�ale der Wahrheit theilnehmenden Chri�ten

ge�chehen, die �h vielleiht nur no< nicht alle

hierúberbe�timmt gegen einander geaußert haben:

„Was wohl der Punkt �eyn mögte, wor:

„über �i<h <ri�tli<he Wahrheitsfreunde,
¿oder Ent�chiedene über den Werth des Eigenthüm-
„lichen der evangeli�chen Lehre, bey übrigens
„noh �o großer Ungleichheit der Den-

„kens- und Vor�tellung sarten, in der La-

ge, in der �ie alle, wenn �te kon�equent denken,

¡gegen das heutige Publikum und deßen Denkens-

„art �tehen müßen, vereinigen könnten, und

e,follten, um, ohne einander zu genic-
„ren, oder alles in Ein Modell gießen
¡Zu wollen, gemein�haftli< — (nicht zur

«gänzlichen Wiederher�tcllung oder Neubelcebung
«des in Verfall gerathenen Chri�tenthums; an eine

.««jolche
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„�olche Unternehmung können �< nur be�chränkte

«Gei�ter �o leiht wagen, die das Maaß der dazu

„erforderlichen Kräfte noch nicht kennen, die nicht

„bedenken, was für eine ungeheure Anmaßung
„�ie damit machen, und die es vergeßen, daß

„dies niht das Werk eines Men�chen oder ei-

„ner Ge�ell�chaft von Men�chen , �ondern Gots

„„tes Sache i�t) — aber zur Weckung, Nä h-
„rung, Belebung desSinnsfür das Chri-

„„�tenthum, zur Pflanzung und Erhal:

„tung des JIntereßes. für das�elbe, und

„Zur Bereitung derGemüther aufetwas

¡„Beßeres, mitzuwirken.,,

Dies �cheint mir um �o wichtiger zu �eyn, weil,
ohne daß vorher ein �olcher Vereinigung s-

punkt ausgemacht wird, von chri�tlihen Wahr-

heitsfreunden ungleicher Sy�teme und Konfcßkos
nen nie reht auf Cinen Hauptzweck gearbeis
tet werden kann, was doch an �ich leiht möglich
wäre, weil �ie allemal in etwas �ehr We�ent-
li hem überein�timmen müßen,

MWolan denn! Finden Sie es nicht au< �o? Dies

�ex Vereinigungspunkt i�t, �o viel ih ein�ehe, in

ver�chiedenen Schriften eines verdienten Schrift-

for�chers an mcyrern Stellen be�timmt genug an-

gtge-
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gegeben, und ih wüßte auh in der That nichts,
was �ich �o be�timmt als Vereinigungspunkt anges

ben ließe: „Es i�t die Glaubwürdigkeit
„and Wichtigkeit der bibli�chen und be-

„�onders evangeli�chen Ge�chichte, im

„Sroßen betrachtet, oder die Wahr:
e,heit und Wichtigleit des bibli�chen
„„Zeugnißes von Chri�tus,

Hiervon überzeugt �eyn, und an Chri�tus glau-
ben, i�t Eins und das�elbe.

Alle al�o, die die�e Ueberzeugung haben, kênnten

und �ollten, wie mic dünkt, ohne weiteres Ge-

gen- einander-ausgleichen ihrer ver�chiedenen Den-

kFensarten und Lehrbegri�ffe in An�ehung andrer

Punkte , mit vereinten Ein�ichten und Gei�tes-
Fräften zu dem oben angegebenen Zwecke mitwir-

ken, und �ich gemein�chaftlichbemühen, dem Chri-

�tenthum bey ihren �chon verwöhntenZeitgenoßenneu-

en Re�pekt zu ver�chaffen; �ie könnten und �ollten

gleich�am für Einen Mann �tehen, um das zu

behaupten, zu retten, hervorzuziechen, was ißt
von Zweiflern und Verächtern aller Arten und

Orte am mei�ten angegriffen, bezweifelt, ver-

dâchtig gemacht, oder ins Dunkle ge�eßt wird:

ee¿Die Wahrheit und Wichtigkeit der bib-

elie
1



„li�chen und be�onders evangeli�chen
„Ge�chichte, óder der Hauptbegebenhe iz

¡eten des Lebens CEhri�ti.,,

Man müßte die theologi�che Litteratur der zwey

leßten Jahrzéhende, und überhaupt die gegenwärz
tige Wagedes Ehri�ktenthums unter uns gar nicht
Ffennen, um atizu�tchen, ob nicht von die�er Seité
her das Chri�tenthum ißt den mei�ten Angriffert
ausge�eßt �ey, Was wird haü�iger, mannigtals
tiger, li�tiger, direkt und indirekt angegriffcn, als,
wie zener Sthkiftfor�cher an: mehrexn Stel: n �eis
nex unterrichtenden Schriften: richttà: Und treffend
bemerkt, die, Glaubwürdi4Téit und diè

Wichtigkeit derjenigen Th&tfachèn, auf
welchen vormals der Glaube der Chri-

�ten ruhte? Selb�t mancher, der es noch mit

der Religion gut zu ineynen glaubt, oder ivenig-
�tens. dafür ange�ehen �eyn will, aüßert fich je

länger je zweifelnder oder verachtender über jene

That�achen. Sollte denn nicht. das-Gegenwirken
von Seite dex Wahrheitsfreunde „ die von dex
Glaubwürdigkeit die�er That�achenüberzeugt,
und von dem Gefühle ihrer Wich tigkcik
durchdrungen find, vornemlih auh auf dic�eu

Punkt gehen? Sollte man nicht jede Sy�tems =

dderKonftgions-Streitigkeit für- einmal liebep

(Briefe, Zweyte.Hälfe) F' unents
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unent�chieden und unausgeglichen laßen, um mit

vereinigter Kraft dasjenige zu behaupten, was als

len die Hauot�ache �eyn muß, die es mit dem

Chri�tenthum wirklih gut meynen?

Sie �ehen, dies i� keine Jdee, die das bereits

zu Grab getragene, mehr warme als erleuchtete
Projekt einer politi�chen Vereinigung aller Kon-

feßionen oder eines Schuß - und Truß- bündnißes

zur aus�chließenden Aufrechthaltung, Fe�t�ezung
und Ausbreitung einer einzelnen Konfeßion, oder
eines einzelnen, �ehr individuellen und vielleicht

unintereßanten Sy�tems begün�tigen oder beför-
dern �oll; ich denke al�o auh niht, daß Sie eiz

nen <lau angelegken,je�uiti�ch verfänglichenPlan

zu einer neuen deut�chen Union dabey argwohnen
werden,

Die Verbindung aller zer�kreuten <ri�tli<hen Wahr-

heitsfreunde unter uns zu die�em, niht gehetmge-
haltenen Zwe>e wäre blos gei�tig, unverabredet,
und ohne allen äußern Zu�ammenhang. Al�o die

gehcim�te, unentde>bar�te Ge�ell�chaft, wenn Sie

es �o nebmen wollen; einmal gewiß die frey�te
und offen�te, die gár kein Geheimniß hat, und

niemanden Feßeln anlegt.

Mich dünkt, es wäre gut, wenn alle, die an der

igigen Lage dex Angelegenheitendes Chri�tcnthums
An-
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Antheil nehmen, und mittelbar oder unmittelbay

auf die ißige Gährung der Denkensarten wirken, ihre
Gedanken hierüber zu�ammentrügen,und einander
einmalbe�timmt und deutlich fagten, in wie fer-
ne �ie fur die Sache dés Chri�tenthums nach ihz
xer Ueberzeugung äuf Einen Zwe> wirken zu
können gedächten, und zu wirken ge�onnen wären.

És mag freylih wohl auch �chon die viellcichtnux,
nicht deutlich herausgedachte Ab�icht einigerFreunz
de des Chri�tenthums gewe�en �eyn , mittel�t
eines Theils ihrer Schriften und Ver�uchè von weiz

tem auf die�en Zweckzu arbeiten. Mankann �ich aber

die wahre Lage der Sache und jenen gemein�chaftz
lichen Wirkung3punkt nicht zu deutlich vör�tellen,
wenn man es unter ih ausmachen �oll, was

igt eigentlih Zu thun fey. Zum Theil müßen
wir es uns eben von Gegnern des Chri�tenthums
zeigen laßen. Denn. fo wie die�e zu Werk gehen,
be�timmt �ich auch die. Methödè, wie ihnet muß
begegnet werden. Vielleicht bilden Sie �elb�t
die�e ißt nur hingewörfeneJdee aus, und geben
nir Gründe án, warum ès auch Jhnen wichtig
cheint, daß man �i< von ver�chiedenen Seiten

her auf éinè hi>lic<heWei�e hierüber expektoriere.
Menig�tens werden Jhnen die hier gegebenen
Winke ver�tändlich �eyn , da Jhnen die wahré La-

ge der Sachen�o gut, wo nicht noh beßer als

mir, bekannt �eyn muß, F 2 XXV,
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RXV,

Ich erinnere mi noch immermit Vergnügen
des Be�uchs, denich Ihnen vorige3‘Sahr mah-

te, und, wiewohlnicht mehr �o ganz deutlich,
des Jnhalts un�erer Ge�präche. Die�e könnenwohl“

nie auf etwa3 ganz Gicichgü�tiges fa!len, wenig-
�tens nicht lange dabey verweilen, E8 i�t des

Michtigen, worin wir übercin�timmen, zu viel;

und wenn auch un�re Sp:zial- Lage ver�chieden

i�t, �oi�t doch“ jeder von uns in An�ehung �einer
religio�enGe�innungen , gegen�cin Publikum uno

gefährgleich �ituiert.

Davon hat mich von neuem Jhre leßte Schrift:
überzeugt, deren Ton und Gei�t, verbunden mit-

dem; weder zu hohen, noh zu tiefen Grad von

MBärme, der �ie -be�eelt, mit meinem Empfin-

dungstone, wenn ich �o �agen mag, übercin�timmk.:

Wir, lernen, mein Lieber, noch alle Tage, und

der Himmel verhüte es nur, daß wir das Ler-

nen
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nen nie verlernen. Jch glaube indéßen doch,

daß esuns, bey Vergleichung un�rer ißigen Arbeis

ten mit un�ern frúhern, freucn darf , wenn wir

einen Fortgang, niht nar in chri�tlicher Dens

kensart, �ondexn auch in der Manier und im Aus-

dru wahrnehmen.

Zwar kann man auh den ächten evangeli�chen
Ton zu äng�tlih nachahmen, und dafär Tadel
verdienen, Jeder Men�ch hat �cin eignes Na-

tärlihes, welches er �lb�t der Nachahmung

Chri�ti, als des größten Originals , nicht

{{lc<terdings aufopfern darf, Auch die Jün-

ger des Herrn behiclten, bey aller Treue in

Nachahmung Seiner Manier, das jedem eigen-
thümliche Kolorit bey, und vermieden alles A�ekz
tierte bey die�er Nachahmung. Warum follte �ich
denn die befondere Manier auh des heuti-

gen chri�tlichen Lehrers oder Schrift�tellers un-

ter der Nachahmung der Lehuart und des Aus-

dru>s jener alten Lehrer und Schrift�teller ganz

verlieren ? Gei�t Chri�ti kann �h in tau�enderley

Formen immer no< treu genug abdru>ken. Und

willlommen fey er uns in jedem Abdrucke!

Es ver�teht �ich, daß ih damit nicht �agen will,

daß wir {hon Ur�ache haben, mit un�rer Art und

63 Wei�e,
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Wei�e, Chri�tum mündlih und {<riftli< uns

�erm Zeitalter zu predigen, vdôllig zufrieden
zu �eyn. Nur bedarf es, wenig�tens bey Jhnen,

hierin keiner we�entlichen Aenderung mehr, fons
dern Sie dürfen �icher in dem bisherigen Tone

fortfahren, So wie wir un3 weiter. üben, wird

�i un�re Manier immer noh mehxverchri�tlichen.
Des Fortgehens vom Schwächern zum Stärkern

hat man �i<h nicht zu <âmen.
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Was ih unter einem gemeinen Men�chen
ver�tehe, wem ich einen gemeinen, trivialen

Eharakter zu�chreibe? —

Eine �ehr ehrliche oder eine �ehr verfängliche Fra-

ge, die �elb�t ehrliche Leute in Verlegenheit �eßen

Ednnte. Mancher würde �ich für die Beantwor-

tung die�er Frage bedanken, und freylih will �ie
mit Klugheit und Gutherzigkeit beantwortet �eyn.

Lc< �timme aber der Meynung eincs Wei�en bey,

daß �ich alles mit Würde und unbeleidigend �agen

läßt, und daß man �ich immer zu helfen weiß,
wenn man nicht wehthun, �ondern belehren, beßern,
bdher �timmen, gewinnen will.

Al�o will ih mich gerne hierüber gegen Sic er-

klären, wenn gleich �on�t noh niemand hierüber

Erklärung von mir verlangt hat; und zwar will

ih aunchmen, Sie haben mit ganz ehrlichem

T4 Her:
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Herzen die�e Frage an miGh“gekhän, und “ed

�ey Jhnen wirklih um hellere Begriffe in An�e-
hung die�er Sache zu thun; nur können Sie es

mir nicht verargen , wenn ih Sie zwar wie

völlig ehrlich, wic aufrichtig wahrheit-

begierig behandle, und Jhnen nicht blos �o
antworte, wie man zu thun pflegt, wenn man

�ich ays ciner Schlinge zichen will, aber auh
auf den Fall Rück�iht nchme, daß eine ver-

fänglic e Frage an mich ge�chehen wäre , oder
Sie das mißbrauchte Werkzeugwären, deßen �ich
zemand, der wohl wißte, was er thäte, bedienc

te, um mix durch die Beantwortung die�er Fra-
ge zu �chaden. So, glaube: ih., wird Tauben-

einfalt mit Schlangenklugheit gehörig „verbunden,
und ich werde mich auf die�e Wei�e cher bey
Ihnen in Re�pekt �etzen, als wenn ih zu bld-

de oder zu weltllug wäre, um mich hierüber

ohne Um�chwei�e und Ausflüchte zu erklären
,

oder als wenn ih von Jhrer Frage nur Geles

genheit nähme, Sie oder on�t jemand, wer es

denn auch wäre, zu ne>en.

Zuvörder�k muß ih Jhnen �agen: DaF wir alle,
die wir zu dem Ge�chlechte der Sünder gehören ,

zuweilen gemeine Men�chen �ind, und als

�olche denken, fühlen, uns be�chäftigen und bez

tras
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tragen. Alle, auch die vorzüglich�ten , kultivier-

te�ten, und hoch�hwebend�ten Gei�ter haben ihre

trivialen Stunden und vielleicht Tage , die �ie uns

ter die verlornen re<hnen müßen, und in denen

�ie von gemeinen Men�chen viclleiht wenig un-

ter�cheidbar �ind ; daher �indet �ich auch in einer

Sammlung gei�tlicher Lieder ein gereimtes Gebet,
nach �olchen trivialen Stunden zu beten, das
Sie �c!b�t auf�uhen mögen.

Wenn al�o nur diejenigen keine gemeine Men-
chen wären, die es niemals wären, �o gäbe es,
aller Wahr�cheinlichkeit nah, eben �o viele ges

meine Men�chen, als es Sünder giebt.

Davon i�t aber hier nicht die Rede, �onder: nur

von Per�onen, deren h err chenderCharakter
Gemeinheit oder Trivialitäat i�t, Die�e mögten
Sie vermuthlich gerne näher kennen lernen —

um �ih von ihnen zu unter�cheiden? Die�en
Ihnen Ehre machenden Zweck �etze ich wenig�tens
bey Jhnen voraus, —

Laßen Sie mich al�o die Züge eines gemeinen
Men�chen, der es nicht etwa blos zuweilen, bey
�{le<tem Wetter, oder bey {wüler Hie, nah
einer zu �tarken Mahlzeit, unterdeß der Magen

JF 5 die
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die Spei�en verdaut, bey phy�i�her Schwäche
des Kopfs, unter gemeinen Men�chen, und im-

mer ungerne, �ondern der es be�tändig, und oh-
ne daß er darunter leidet, 1|, �ammeln, um

�ein Bild wenig�tens in einem Umriß zu entwerfen,

Der gemeine Men�ch hat kein Bedürfnis
uach eigner , von �einer Natur untrennbarer Wahr-

heit, und kein Jntereße für wichtige morali�che
und religio�e Wahrheit ; er ringt niht nah Licht,
nah Gewißheit, nah eigner Exkenntniß und

Erfahrung ; auch leidet er niht um das Schi>-

�al der Wahrheit ; denn nichts i�t ihm im Grunde

Wahrheit; er wird durh keine Wahrheit reicher
und glücklicher,dur feinen (�ubjektiven) Verlu�t
einer Wahrheit arm und elend; alles i� ihm

re<t, mit allem i�t er zufrieden, oder kann er �h
ausföhnen, in alles, was auh immer auf die
itzige Gährung der Denkensarten folgen mögte,

kann er �ih �hon zum ‘voxaus leiht finden, wenn

er nur Brod, Auskommen, wo möglichVermögen,
und bürgerliche Ehre hat, wenn er nur feine Kin-

der poußiren kann, wenn er nur bey Vorneh-

men wohl gelitten i�t, wenn er nur in Vi�iten
<< amu�íeren, lachen und lachen machen, Ton

geben und glänzendeLangeweile haben kann.

Eben
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Eben fo wenig hat er Bedürfniß nah dem ver-

edelnden, weiter bringenden, wenn auch gleich

anfangs und zuweilen be�chhämenden Umgange
gei�treiher und vorzüglich guter Men�chen; unb

éönnen Sie �ih darüber verwundern, da er das

Lecrlaßende und Ab�pannende des Umgangs triviae

ler Men�chen unmöglich fühlen, das Streben

nach höherer Tugend unmöglih an ihnen ver-

mißen kann, �o lang er �elb�t nah hôhecrer Tu-

gen nicht �trebt , �ondern �ich immer nur in Ans

fehung �einer Moralität mit andern gemeinen

Men�chen vergleicht, und freyli< nah die�em

Maaß�tabe eben �o groß Unrecht nicht hat, mit

�ich �elb�t zufrieden zu �eyn ?
'

Bey die�em Mangel an Sehn�ucht und Streben

nach höherer Vollkommenheit läßt �ich ja, was

�on�t �chwer zu begreifen wäre, leicht begreifen,
daß er �ehr triviale und �chr vorzügliche Men�chen -

als wenn �e �chx viel Aehnliches mit einander

hâtten, und als ob es Scharf�inn verriethe,
wenn man ihre Unähnlichkeiten entdeckte und bez

�timmte , mit einander �o vergleicht, daß denen,
die es hdren, zuweilen beynahe Hören und Se-

hen darüber vergeht, —

Es läßt {ch leicht begreifen, daß er morali�ch
unbes
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unbedeutende und morali�<h �ehr gebildete Men-

�chen mit einander verwech�elt, in EineLinie �eßt,
und vielleicht ‘�o gar jenen in �eincm Herzen
und im Ge�präche mit andern vor die�en den

Vorzug gebenkann.

Es lâßt fich begreifen, daß er |< mit trivialen

Unterhaltungen trivialer Men�chen für fein gan-
zes Leben ganz gut bchelfen, und, ob er gleich in

ihrem Umgange , Jahr aus und ein, keine eins

zige neue, viel auf�chließende Jdee bekömmt , �i<
doch nicht ent�chließenkarin, der Freund�chaft oder

auch nur dem unterrichtenden und �eeclerhcbenden
Umgange vorzüglicher Men�chen ein in Verglei-
chung mit dem damit verbundenen Gcwinn ims

mer kleines Opfer zu bringen,

Es läßt ih begreifen, daß er �i{< an feinen

edlern Men�chen herzlich atta�chiert, und deßen
Umgang, auch wenn er deß:lben zuweilen ges

nießt, nie �o benußzt, wie er ihn benußzenkönn

te, und wie er von andern, die die�en Vortheil
zu: �chälen wüßten, gewiß benußzt wcrden würde
— daß, wenn. ihm auch zuweilen an dem Um-

gange eines edlern Men�chen etwas gelegen zu

�eyn �cheint, er doh höch�tens dabey einen ans

genehméenZeitvertreib, die amü�ante Ausfüllung
einer



er e Se 93

einer má�igen Stunde �ucht, wozu. denn doh
der edlere Men�ch zu �tolz i�t, �ich gebrauchen zu

laßen, und zu wei�e, �eine Zeit herzugeben —

daß- er al�o von dem edlern Men�chen fár �eine

Per�on nichts lernen will , daß �eine gei�treich�ten
Woxte und Winke ihm nichts �agen, ihn auf
keine verwandte Jdeen fähren, ihm den Men�chen
nicht lieber machen, daß er ihce Worte nur auf-
faßt, um �ie wieder andern zu eezählen, und,
zumal wenn �io becúhint: �ind , �agen zu können p

er kenne�ie auh, und fey-mit „ihnen liiert.

Ueberhaupt werden Sie finden, daß �ich der ge=

meine, Men�ch an niemand in der Welt von Here
zen und ganz atta�chirt, niemanden ganz treu

i�t, immer gleich�gm.neue Zeichen-und Wunder ,

neue Proben, daß man es ehrlich und nicht túx

>i�h mit ihm m:yne, verlangt und �ehen muß,
und bo nach allen. Pcoben nie zu dem edel

Glauben an Men�chheit gelangt , ohne den es cben

fo:‘unmöglich i�t, recht�chaffenen Men�chen, als

Gott zu gefallen,

Sie werden finden, daß er der leichtgläubig�te
Men�ch ‘an Fal�chheit und Unredlichkeit, und. der

�chwergläubig�tean immer gleiche Treue i�, daß
er �ich von den unzuverläßig�ten„Per�on gegen

die
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die zuverläßig�ten Men�chen einnehmen und von

jedem männlichenund weiblichen Zwi�chenträger
be�hwaßen und argwöhni�< machen läßt, und

daß er al�o {le<terdings niemand hat, deßen
Freund er �tets wäre, und der in allen Fällen
auf ihn als auf einen trcucn Freund zählen
könnte.

Seine Freund�chaften �ind �tets wandelbar , find
gewißermaßen“nur Miethskontrakte, die für einige
Zeit gültig �ind, und an die er �h von feiner
Seite nur �o lange hâlt, als es ihm zuträglich
�cheint, das Gemiethete zu benußen> nach Ver-

fluß einiger Zeit, wann andre Um�tände eintres

ten, vermiethet er �eine Freund�chaft andextvärts,
und �o wech�elt er immer mit �einen Freunden
bis an �ein Lebensende

Daher kann es leicht‘ge�chehen, daß Per�onen,
die er ehmahls in Ge�ell�chaften zerrißen.hatte,
vielleicht für einige Zeit �eine beßten Freunde
�ind, und daß er, �o lange die zerbrehlihe Freunbs
ha�t dauert, von ihnen niht genug Rühmens
machen kann. Und mögte nur der Ruhm immex

�o lange no dauern! Allein nicht einmal dafúr
mögte gut �tehen, wer den gemeinen Men�chen
kennt, Selb�t in der Zeit, wann jemand �ein

|

Freund



= e 95

Sreund i�, werden Sie ihn in ungleichen Stuns

den oft �chr ungleih, we�entlich ungleich von

�einem Freunde �prechen hdren ; er wird Jhnen zus

weilen, wann Sie thn zufälliger Wei�e gerade
dann �prechen, wann ex mit �einem Freunde une

zufrieden i�t „ oder Argwohn gegen thn hegt, �ei-
nen Freund preisgeben, obgleich weder er noh
�ein Freund der Jhrige i�, odex nur mit Jhnen
in genauer Bekannt�chaft �teht, er wird übel
von ihm �prechen; er wird Jhnen �einen Chaz
rakter in einem zweydeutigen Lichte zeigen, und

doh nachher, als wenn dies wenig auf �ich
hâtte, wenn es auh wahr wäre, die Freund-

�chaft mit ihm, (und zwar ohne ihm �elb�t ein

Wort von dem zu �agen, was er Jhnen �agte,)
�o lang das Ding gehen will, und bis man der

wech�el�eitigen Ver�tellung müde wird, fort�ezen ,

oder auch nach cinem tief ins Mark der Freund»
chaft eingreifenden Zerwürfnis, das: eine nacho
herige Freund�chaft unmöglich machen �ollte, von

neuem wieder mit ihm Freund�chaft machen,

Sie könnenferner den genteitenMen�chendaran erkents

nen, daß er einen großen ‘Aufwand von Zeit und

Kraft zur Erreichungkleiner Zwe>emacht, auf die

Erreichung die�er kleinen Zweckeeitel i�t, und �ich auch

auf das Durchdringenkleiner Zweckeandrer gerteinen
Mer:
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Men�chen, als gehörte viel Feinheit dazu, viel.:z0
gut thut; daß er al�o keinen großen, edeln Haupt=-

zwe> bey �einen �ittlichen Handlungen hat, daß er

ge�chäftig i�t „ ohne daß er cigentlichetwas Be�iimnms
tes, Gutes damit will, daß er mit allem , was er

thut —*! und er mag vielleicht nichts weaiger
als müßig �eyn — doh weder in fh noch in

andern etwas beßer zu machen die Ab�icht und

das. Bedürfnis hat , al�o-�chor zufrieden i�t, wenn

das Matéricile gewißer p�lichtmäßiger Handlun=
gen von ihm verrichtet wird, wenn �chon nichts
Reelles dabey hecauskómmt.

Eben daraus , daß er �eine �ittlihen Handlungen
auf'-keinen ihm am Herzen licgenden großen
Zwe zurückführt,läßt es �ih auch erklären,
daß-zer ti der Heftigkeit �einer durch kleine Ges

gen�ièndeerregten Leiden�chaften �ih niht mä�-
figen und jedermann beleidigen fann,.

Nur der Wei�e, der Gutes.wirken will, kann

�eine Leiden�chaften beherr�hea; er �ieht jeden,
mit. dem er- in Verhältnißenht, als ein Ge-

fâß. aù, in das er frúher oder -�päter Gutes

hineinlegen kann; es i�t ihm feine Kleinigkeit,
�ein Zutrauen Zu, gewinnen 5 zu behalten oder uns

wiedexbringlich-zy verlieren.z; „zwaropfert er keis
nem



nem �eine Ueberzeugung und �eine Empfindung
von Recht und Unrecht auf ; aber er trägt. gerne

an jedem manches, das wohl beßer �cyn könnte,
und behandelt ihn mit Schonung und Geduld ,

nur um ihn nicht abgencigt zu machen, von ihm

etwas Gutes anzunehmen; daher wird ihm nichts

�o {<wer, als irgend jemand von �ich zu entfers
nen oder zu beleidigenzer hält an �i, �o lange es

nur immer angeht, ohnè Schwäche an �i zu

haltenz ex giebt Kleinigkeiten preis, um �eine
Kräfte für das Große zu �paren; er thut und

duldet das Aeáßer�te, um nicht durch eigne Schuld
den Schlúßel zu dem Herzen eines: andern zu vers

fieren, um �ich, wenn jemand ihm gram werden

�ollte, nichts vorzuwerfen zu haben,

Der gerneineMen�ch hingegen, der niemanden

nüßliche Wahrheiten, edle Tugenden einprägen
will, dem es niht Herzens�ache i�t, andere durch

Erhdhung threx �ittlihen Vollklommenheit glü>liz

Ger zu machen> will niemand gewinnen, daher
Fo�tet es ihn auch: wenig, jemand zu kränten. Er

�elb�t hingegen i�t das emp�indlich�ie Ge�chöpf»
das nicht zart genug behandelt werden kannz „„er

„will, wo nicht ge�chmeithelt, deh ge�chont, und

„gleich�am auf den Händen getragen,, odder wie
ein �chaallo�es Éy béhandelt �eyn; jede wenn auh

(Briefe, Fwepte Zälfte,) G noch
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noch fo édel eingekleideteInfinuation freymüthiger
Liebe beleidigt ihnz er ficht Sie �ogleich als �einen

Feind an, wenn Sie �o etwas ihm �agen, und

wehe Jhnen alsdann, wann er an Ihnen etwas

Fehlerhaftes wahrnimmt; ex wird Sie auf eine

�techende und brennende Wei�e daran erinnern; er

wird Sie mit Luchsaugenbelauern, und Sie, �o oft

der Dámon des Argwohns ihn quält, durch ver-

�te>te Reden, worauf eben �o hwer zu �chweigen,
als zu antworten i�t, ne>en, *

Dies �ind einige allgemeineZügedes Charakters

gemeiner Men�chen; laßen Sie mich Jhnen no<

einige andre vermi�chte Züge mittheilen, die �ich

zwar nicht bey jedem einzelnen gemeinen Men-

chen wahrnehmen laßen, allein da, wo �ie wahr

genommen werden, �tets ent�cheidende Merkmahle
eines trivialen Charakters �ind.

Neh-

®* „Verlte>te Neden, ,„ �agt Herr Hermes,,„„ �ind eln

Zeichen des Mifitrañensd gegen un�re eigene Sa-

1e, und verrathenundeut�che Furcht. Mich de-

ooleldigen�ie bis in den Herzenêgrund¿ und wern

zedann das bigchen Zunder, was leider täglich
¿und �lúndlich �ich da �o �ammelt, Feuer fängt,
4e,dannheißes, entweder , man meine mich nicht,
a0der ; (< müße es �o uicht nehmen ; kurz, ‘dann

¡(vill mau gak nichts ge�agt haben.,,
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Nehmen Sie es zum Bey�piele fr ausgemacht

an, daß jeder intrigante Charaïter ein innere

lih gemeiner, unadelicher Charakter i�t. Keine
große Seele giebt �ih mit �chlauen Ränf-n, mit

�o genannten Pfiffen, mit kün�tlichen Machen-
�chaften, mit höfi�chenoder klcin�tädti�heo Jutrisz
gen ab; �ie ver�teht �ich niht einmal darauf, und

bleibt ihr Lbtag recht kindi�ch ung(chi>kt dazu.

DergleichenBetrieb�amkeiten �ind nur das Fach
morali�< gemeiner Seelen, die cs freylih um
der verhaltnißmäßigen Ge�cheutheit odcr wenig-
�tens Gewandtheit willen, die zu dergleichen Kün-

�ien erfordert wird , �hwerer als andre ihrer Art

haben mögen, zum Gefühle ihrer Gemeinheit zu

gelangen,

So �ind auh gewiße auf Schlauheit und Pfiffig:
keit, als auf großen Ver�tand An�pruch machende,
in Ge�ell�chaften alles neben �i< tera��ieren wol-

lende, triumphierende, hdhnelnde und hohnlachende
Geberden und Vli>ke immer für Gemeinheit des

Charakters ent�cheidend.

Wer ferner über �chr heilige Sachen, von denen

jeder, der ihre Heiligkeitfühlt, nur in geweihten
Stunden redet, bey jedem Glas Wein, bey jeder

Pfeife Taba, in jeder Ge�ell�chaft, und ohne

G5 Würde
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Mürde und Ernf reden , auf eine profane Wei�e
darauf an�pielen, Spaß darúbermachen kann, wer

überhaupt von allem mitallen ungehemmtree

den, die wichtig�ten, merkwürdig�ten, und zwar vvn

ilm �elb�t �o genannten, und mit dem höch�ten
Werthe belegten Erinnerungen aus �cinem vorigen
Leben, kurz das Edel�te, was er hat, jeder Trinke

ge�ell�chaft und Käffcevi�ite, die �te gerne hôren
will, zum“Beßken geben kann, kéin Heiligthum
hat, für edlere Men�chen den edlern Unterhaltungs=-
�of nicht auf�part, �ollte der nicht mit dem hdch-
fien Rechte den Namen eines �chr gemeinen, �ebr
léeren Men�chen verdienen ?

Wir wollen indeßen no< mehrere Arten gemeis

ner, trivialer Men�chen vorführen, und Jhnen ihs
ve Gemeinheit fühlbar machen.

Wer laut über Dirge zu lachen pflegt, worüber

ein Wei�er nicht einmal lächeln, die er nicht cins

mal komi�ch finden kann, oder mit Jntereße und

Nachdruck, nicht ahndend , daß er jemanden Lans

geweile:machen könnte, von unintercßanten Din-

gen �pricht, dur deren Anhörung die Geduld

eincs Wei�en, der den Werth der Zeit {<äßt, auf
die {hwer�te Probe ge�eßt werden muß, oder wer

gar keine exn�thafte Seite hat, immex nur Aneco

doten
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doten und- Vademecumsge�chichten erzählt, und

zwar vorzüglich über �chlüpfrige Anecdoten, übey
die ärgerliche Chronik dex Mitbürger oder Mitz

bârgerinnen und Standesgenoßen, über Späße

mit und von Gei�tlichen, uad über läng�t bekannte

lächerlicheSeiten allgemein anerkannt unbedeuten-

der Men�chen odex Karrikatuven vc1 Men�chen,
an denen keine Kun�t und keine Ehre i�t, zum

Ritter zu woexden, mit Wohlgefallenund con am0oe

re �ich ausbreitet, und wer an dergleichen Herre

lichfeiten be�onderes Behagen finden, und na<

�olehen gei�treichen Unterhaltungen nichf etwa iros

ri�ch, �ondern, in allem Ern�te ver�ichern kann,
viel Vergnügen genoßen zu haben, auch überhaupt

in An�ehung gei�tiger Genüße gar zu leicht zu

þefriedigen i�, und zum Bey�picie �chr mittels

mäßige Schriften, Gedichte und Reden, die gar

Fein Gepräge, koine Phy�iognomie haben, und

{hr fade Ge�präche, die Kopf und Herz gleich

leer laßen, �ehr unterhaltand finden kann, dem

thut man hoffentlich kein Unrecht,wenn man ihn
unter die gemeinenMen�chen zählt.

So wird man es auch, es wäre denn Fehler dex

Erziehung, odex Mangel an Gelegenheit, �ich von

gewißenSeiten zu bilden, nur au trivialen Chas

raktern wahrnehmen, daß �ie zy feyerlichund
G3 gravis
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gravitäti�h, oder zu komplimehti�<, oder zu gee

ziert, oder zu modi�h, oder auf Unko�ten der

Ge�elligkeit und Men�chlichkeit zu �ehr ins Büchers
le�en vertieft, oder auf andre Wei�e pedanti�ch
find — nur an �olchen, daf �io lieber �i hdôren
laßen als hôrcn-,, lieber dozieren als lernen, oder

immer lernen, und nie zur Erkenntniß kommen
=— nur an folhen, daß �ie gerne andre ne>en,
oder {lau -ausholen , oder gerade, ehrliche Metis

�chen höfi�h behandeln, oder �ich auf das Uebel-

reden, Medi�i-ren und andre damit verwandt

Kün�te, deen Ausbildung allein (hon einen Mens

�chen hinlänglih charakteri�iert, ver�tehen, und,
werin �ie beleidigt �ind oder �i{< glauben, mir

nichts dir nichts Dinge hinwerfen kdunen , die

chrecälichè Rache verrathen.

Aber wer i� denn kein gemeiner . Men�ch ? Fragen
Sie cdelherzig, indem Jhr Blick bey die�em Gez

máhlde der Gemeinheit nachdenkend verweilet.

Jhre Frage hat Aehnlichkeit mit der Frage jener
Fünger, die ein�t den Herrn fragten: „Wer kann

„denn �eelig werden?,, Sie be�orgen, daß
es gar zu viele Men�chen gelten mdgte, was in die-

�e Briefe von der Gemeinheit des Charakters
ge�agt wird, und wän�chten, mich nicht hierüber

gefragt zu haben. Schône
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Schdne Seele, die die�er Bekämmernißfähig
i�t, die �ie allein �hon als eine niht gemeine
Seele bezeichnet,le�en Sie weiter, und ih wers

de Sie hoffentlichberuhigen , ohne daß ih etwas

von dem bereits Ge�agten zurücknehmendarf!

Wer immer das Gute licbt, wo er es antrift ,

und es �chnell und freudig mit �ih vereinigt -

wer immer es �ich angelegen �eyn läßt, �einen
Ver�tand, nah Verhältniß �einer aú��ern ihn viels

leicht be�chränkendenLage, mit, nüßlicher Wahre

heit zu bereichern, und �ein Hexz mit [iebensso

würdigen Tugenden zu {m>en, wer immer

vom Gefühle. der Lückcn �einer Erkenntniß und

der Schlacken �ciner Moralität innig�t , und. nicht
blos etwa zur gaußer�tenSeltenheit einmal , �ons

dern be�tändig.durchdrungen-i�t , und �ich alles

deßen freut, was ihn wei�er und beßer machen

Fann, niit Schn�ucht. und Eifer das�elbe auf�ucht,

und. mit Weisheit und- frohem Danke es benust,"

�o daß man: �ieht, daß es an ihm gedeiht und

an�<{lágt, der i�t, von welchem Stande, Ges

�chleihte.und Lebensaltex er: �ey, ein edler , vors

treflicherMen�ch, und bleibt es , �o lange er dies

fen Ge�innungen treu bleibt,

Wehe dem, der auch den Klein�ten die�er Hune
G4 gerne
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gernden und Där�ténden nah Wahrheit und Tu-

gend über dîe Schulter an�icht, und mit wegs

werfendem Stolze einen gerneinenMen�chen heißt!
Wahrlich er. wird früher oder �päter einmal emz

pfindlich anprellen, und niht nux fühlen „ �ons
dern auh ge�tehen müßen, daß nicht der, den

ee, verachtete , �ondern èr �elb�t — 6s der tódten-

den Schaam die�es Ge�tändnißes; — ein höch�ts
gemeiner Men�ch war.

Sie �ehen auc) , daß ih weit entfernt bin, nue

die bele�enen, gelehrten Stände gleich�am in den

morali�chen Adelftand zu erheben, und alle diejes
nigen, denen wißen�chaftli*he Kenntniße fremde
�ind, oder die um die gangharen Schriften der

deut�chen Litteratur keinen �onderlichen Be�cheid
wißen,„ unter die gemeinen Men�chen zu re<hnen.

Dies wider�präche auh meiner ganzen Denkens»

art, die für Adel der Seele einen ganz andèrn

Maaß�tab hat , und in des Nazareners Schuso
le no< wenig gebildet worden �eyn müßte, wenn

ih no< nicht gelernet hâtte, daß Humanität
weit über alle blos von außenher ge�ammelte,
and den innern Men�chen nicht veredelnde Ges

lehr�amkeit geht, daß man ein gxoßer Schrift -

oder Profan-Gelehrrexund doch eîn bliader Ph as

ri�as
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ei�der — daß man vornehm und �taatsklug
wie Kaya phas und doch eine Pdbelfeele, ja ein

ge�hworner Feind höherer Tugend — und -ums

gekchrt , daß man ein galiläi�cher Zimmers
mann, und do< Wahrheit und Leben in Pers

�on — daß man ein un�tudierter Fi�cher und

doch ein erhabener Apo�ick�eyn, ja daß es
gar v-rrufene Zöllner, und berüchtigteMag®
dalen en geben kann, die woh! eher, als die,
die fe herzlichverachten, ins Himmelreichkome

men mòdgen,

Fh lege al�o freykih weder den feinern , grbildes
tern Ständen morali�chen Adel, no< den vers

hältnißmäßigim Ganzen rohern Ständen mora-

li�che Gemeinheit aus�chließend bey, �ondern glaus
be, daß unter dem Strohdach, und in der Werks

�tätte, und in der Ge�inde-Stube und in den

�tillen Krei�en des bürgerlichhaüslichenLebens —

(was allerdings wahr und gewiß wäre, wenn ih
es auch nicht glaubte) — manche gro��e, edle

Séele unbemerkt und unbewundert, gleichverborgs
nen Veilchen, die, wenn auch von keinem Men-

�chenauge bemerkt, und von keiner Men�chenhand
gepflückt,doh ihrem guten Schöpferblühen und

duften, ihr Licht leuchten läßt, und daß es hine

gegen auchGenies von Witz, und Wander von

Ss Gelchyo
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Gelehr�amkeit geben mag, die bey dem allen,

moraki�ch betrachtet, doch �ehr gemeine Men�chen

find.

Und �ollen wir nun die�e trivialen Charakter vero

achten, und es �ie be�chämendfählen laßen,
daß wir �ie herzlih gemein und alltäglich finden?

Mich dünkt, das er�tere gax nicht, und das

letere nie ohne wei�en und eines edeln Mens

�chen würdigenZweck; denn dadur< wärden wir

�elb�t gemeinen Men�cher gleich,

Eine edle, hdher�trebende und dabey liebende

Seele �ieht gemeine, vom Gefühle der Eitelkeit

des „„liebeleerenErdetands,, nicht einmal berühre

ten, vielweniger durhdrungenen Seelen mit der

Wehmutheines Men�chenfreundesan, der nicht
an. Gemeinheity �ondern an Voxtreflichkeit, nicht
an Abwe�enheiioder Er�chlaffung morali�cher Trie-
be, �ondern an Tugend und am Stxeben nah

Tugend Freude hat; eben das geht ihr nahe,
und that ihr wehe, wann �ie fühlt odcx wahrs

nimmt, daßcin Men�ch, �o wie er �ich. ihr zeigt,
für einmal feiner höhern Stimmang fähig zu �eyn
{ceint, daß �ich kein Sinn und. Jntereßefür ets

was Edlexes aus �einer Seele hervorlo>enoder

in die�elbe.hineinlegenläßt ; �ie hat die Mev�chen
�o
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�o lieb, daß �ie ‘einem jeden ‘die edel�ten Freus

den gönnt, die �ie �elb�t kennt, und i�t darin

Gott, ihrem Heyland, gleich, der. will, daß als

len geholfenwerde, und daß alle zur Erkennte-

uiß der Wahrheit kommen; nichts thut ihr daz

rum �o leyd, wie wenn �ie einem Men�chen nichts

von demjenigen mittheilen kann, wofür �te fühlt,

daß die ganze Men�chheit Jntereße haben �ollte ;

indeßen entzieht �ie darum einem �olchen Mens

�chen ihre Liebe nicht; �e fährt fort, ihm von

Herzen gut zu �eyn; �e lauert auf �ein Gutes

mit dem�elben Scharfbli>k, mit dem der unglüd-

licheNeid auf Mängel.und Fehler lguert; �ie �pahet

jede glâkliche Stunde aus, in der �te auf �ein Herz
roirken und vielleicht Bedürfnis nach etwas beßernmz
und Gefühl dafür in ihm erwe>en kann,

Denn freylih , �o �elten es auh �ey, daß �ich

ein trivialer Charaktèx zu einem edeln; Charakter

vervollkommne, es: i�t doh o wenig {clechter-

dings unmdglih, als“ daß ein Reicher, dex
�ein Vertrauen auf den ungewißen Reichthum
und niht auf den: lebendigen Gott �eßt, in

das Reich Gottes eingehe. Beydes hat wohl

�eine großen, �{hwer zu überwindenden Schwie»

rigkeiten; allein au< das Schwierig�te - ja �elb�t.

das uns Unmöglich�cheinendemug nicht gerade
zu.
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zu aufgegeben werden, �o lange ein Gott if,
der au< das, was bey Men�chen wirklich une

möglich i�t, mögli) machen kann,

Und fvyagenSie mich, wie denn wohl ein trivias
ler Charakter veredelt werden könnte, �p bleibe

ih, ohne weiter zu gohen, auh hier bey dex

Milch der Catechismuslehre , und �age: „Buße
„und Glauben kuriert- an< von dem heynahe
e,unheilbar �cheinenden Schaden der Gemeinheit

edes Sinns und Charakters. p-

%< will �agen: Mit dem ‘Augenblicke, wann

ein Men�ch die Leerheit und Trivialität �eines
Charakters mit Zerknir�{Gung fühlt, fühlt, daß
er bey �olcher Leerheit, und �olhzem Dünkel bey
�olcher Leerheit unmöglich in der Ge�ell�chaft weiz

�erer und beßerer Wefen be�tehen, unmöglich das

rin mit Ehre figurièren und mit Freude exi�ties
xen kann, al�o �ich nah etwas edlerm �ehnt, als

Dasjenige i�t, womit er �i bisdahin. hexumtrieb,
und das �ein Einziges und Alles war, und. ex

zugleich den Gedanken wägt und fe�thält, das
er allerdings no) ein edlerer Men�ch werdes

kann, wenn es ihm nur ern�t i�t, es werden zi

wollen, und daß er kein gemeiner, leerer Men�ch

bleiben muß, wenn er es nicht fveywilligblei

ben
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ben will — mit die�em Augenblicke hdrt er auf,
ein gemeiner Men�ch zu �eyn, und fängt an,

ein edlerer Men�ch zu werden,

Die�en Augenbli>herbeyzuführen,feht aber freys

lih niht in un�erer Gewalt. Gottes Erbars

men fährt ihn herbeyz Gottes Erbarmen dispox
niert einen Men�chen zu �olcher Buße und �ols
chem Glauben , �olcher Demuth und �olchem Muth;
und aroß i� deßen Verdien�t, der hierbey Gots

tes Mitarbeiter i�t, der cinem gemeinen
Men�chen den edel�ten Liebesdien�t damit erweiöst,

daß er ihm den Uebergang zu einem edlern

Sinne erleichtert, und ihm da eine hülfbereit-

willige und hülfreiche Hand entgegen�tre>t, ws

er ohne einen freundlichen Bey�tand in Gefahr

liefe , muthlos zu werden, und dies�eits des Sees

lenadels zurückzubleiben,

Auf einen fo vortreflichen Men�chen wögte ich
die Worte Fa kobus nachahmend anwenden: „Ss

„jemand einen gemeinen Men�chen zum Seelene

„adel bekehret, der �oll wißen, daß er einer

„Seele vom gei�ilichen Tode, oder von der gei�te

„lichen Schlaf�ucht geholfen hat, und die Menge

„�einer Sünden bede>en wird,

Einií-
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Einige Monate nah Vollendung die�es Briefes
�ah ih in einigen Schriften nah, ob ich etwas

darin fúnde, das �ih auf den Inhalt de��elben

bezòge, um es mit dem Briefe zu vergleicheu,

um das einer náhern Be�timmung bedürftige
durch Beyfügung der noh fehlenden Züge des
Gemähldes zu berichtigen und zu ergänzen, um

die gefundenen neuèn Gedänken, wo mögli als
Eitation ober auf andere �c{hi>li<e Wei�e, dem

Briefenoch éinzuoerleiben, und bey ähnlichenJdes
en das allenfalls gut , ber niht unvexrbeßerlich

gut ge�agte noch beßer und �chdnerfagenzu lernen,

Solche nachher ange�tellte Vergleichungen�ind !mir
immer �ehr lehrreich und machen mir viel Vers

gnügen.

Gewdhnlich �chreibe ih, wenn ih. {c{on einen

Vorrath eigner, oder dur eigenthümlihe Ans

wendung in mein Eigenthum verwandelter Jdeen
habe, deren er�ter Eigenthümer mir vielleicht nicht
mehr erinnerlich i�t, er�t die�e eignen FJdeen nies

der, vhne dasjenigenachzu�chlagen, was �chon
von andern hierúber ge�agt worden i�t, weil ih
glaube, das �on�t der eignè, freye Gang �elb�is
gedachter Ideen und �elb�tgemachter Beobachtun-

gen, zum Schaden des Auf�azes, und zum Scha-
den
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den des Verfaßers �elb�t, leicht geftdrt wird,

Nachher erkundige ih mich aber gerne nah dem,

was andre hierúber �chrieben, und die�c Erkundis-

gungen �ind mir nicht �elten @p6aos pos didas-

Kaa, pos FAO , Tes raval, gos

œaditar , nüglichzur Belehrung,Zurechtweifung,
Verbegèrung und Ausbildungder. eignen Jdeen,

Will ih aber er�t einen Vorrath von Jdeen

�ammeln, �o le�e ih in einigen Schriften, die

von derjenigen Säche reden, über die ih etwas

�chreiben �oll, oder {reiben môgte, um durchdie�e

Lektur auf eigne Jdeen geführt zu werden, und

laßé bänn ‘ér�t cinige Zeitver�treicheri, bis �ich die�e
Ideen ge�cizt haben, ehe ich �ie zu Papier bringe.

In An�chung des Jnhalts die�es Briefesfand ich
zwar in den Schriften, in denen ih nah)�ah, vér-

[ciedene ganz vortreflihe Bêmerkungen, die ich
aber nicht �o wie ihs wün�chte, in meinen �chón

fertigenAuf�atz eintragen konnte z ih laße �te al

�o, als eine Sammlung vermi�chter Gedanken

dic�em Briefe folgen; fremdartig dèm Funhalt

de��elben wird �ie niemand finden; und als Urs

theile anerkannter Men�chenkeriner , und vorzúgs
licher Schrift�teller werden �te gèwiß àuch von dens

jenigen, die �ie �hon kennen, hier mit Vergnús
gen
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gen gele�en werden, Einige allzubekanntelies ih
weg»

I,

Wer durch nnaufhörlihen Umgang nichts ges
winnt, und nichts verliert, hat cinen gerneinen,
mittelmäßigen Charakter. (Eine vortrefliche Sen»

tenz von der leichte�ten Anwendkarkeit.)

2.

I n'y a cien de fi delie, de flimple, & de (i in»

perceptible, où il n'entre des manieres qui nous

decèlent, Un fot (und niht nur er; auh l'hom-

me trivial) ny n’eutre, ny ue �ort, ny ne (allied,
ny ne le leve, ny ne Ííe tait, ny n' eft (ur �es jams
hes comme un homme d’esprit, *)

3.

Mer keinen Freund und keinèn Feind hat, i�t
ein gemeiner, in Ab�icht auf Talent, Kraft,
Wirk�amkeit, unbedeutender Men�ch,

4.

*) Niches ift �o fein, �d einfach, fo unmerklich (in uw

�erm Becragen ,) daß nieht Manieren daben zum

Vor�chein kommen�olicen, die uns (ver�teht �ich
dem Kenrer) vertachen. Der Narr (uod richt
nur er , auch der triotale Men�ch) betritt und veriáßis
Fein Zimmer, �eye �ich nicht und �teht nicht auf,
�twverigt niche, i� nicht auf feinen Beinen ; wt

der Mauiy von Gelli.
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4.

y Les vúecs courtes, je veux dire’ les é�prits bor

pés & re��errés ‘dans leur petite �phere, ne peuvent

eomprenudrecette ‘univer�alité (odér-àuch- Mannige
faltiglcit) de talens que l'on remarque que quefois
dans un même �u'et. Où ils voyent l’agrecable,ils

éù' excthent'le folide, (Mem iè cine lebhafte und

warme Einbildoungökraftzu�chreiben, d:r muß �ie
immer auf Unfo�ien �einer Beurtheilungskraft
loben laßen, Wem �ie Ge�hma> — wem �te
Dichtertalentzuge�teben, der kann, ihrer gottlob urs

maßgeblichenMeynung nach „ keine guten Nezeps
te ver�chreiben, dér kann als Advokat keinen

Proceßgewinnen,der ver�teht �ich auf die Seels

forgenicht.) *) Où ils croyent detouvrir Iles gras

(Briefe. FwroeyteZaälfte.) H ces

*) Die kurzen Ge�ichter, ih will fagen,die be�chränkten
Köpfe, die in lhre kleine Sphäre einge�chloßen

�ind, können jene Allgemeinhel!Codèrauc Maunigs

fa:tigkeit) von Talehtennicht begreifen,die man zt»

wellen bey dein�elteh Menfhéti währnimmt. Wd

�ie Armuth �ehen - da �chließen �ie Bründlickkeitaus.

_ Wo�ie eine einnehmendeBlldungdes Körpers, Behens

digkeit, Ge�chmeidigkeit, An�tand zu evtdeceñ

glauben „da wollen �é keine vorzüglichen.Seelen»

Er�te, Telnen Tief�inn , feine Ueberlegung, keine

Welöheit zugeben.Ste laßen aus Sokrates
Ge�chichtèden Um�tand weg;! daßer’ gut tay

zen fonnte.
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ces du corps, l'agilité, la �ouple��e, la dexterité,
ils ne veuleat plus y admettre les dons de l’ame,
Ja profondeur, la’ reflexion, ‘la �age��e; ils óôótent

de l’hi�toire de Socrate qu’il ait dan�é,

Ç«

Der Kleine hat nur Lu�t am Kleinen, und nux

Bewunderung fúr das Mittclmäßige, aber keiz

ncú Sinn für das Große. Der Mittelmäßige
verachtet das Kleine, liebt und. bewundert das
Mittelinäßige, beneidet das Große,und hat kein
Gefühl für das Erhabene. Der Große: verace
tet nichts, als was klein i�t und groß �eyn will,

liebet �eines Gleichen, und bewundert das Erhas
bene, Der Erhabene verachtet ni<hts, bewun-
dert nichts, beneidet nichts, {tt alles, was

i�t, weiler dieKräfte und den Nutzen von jedem
in Einem Blickefaßt. Der Klein�te wird von thm

nicht gedrü>t, und der Große fühlt �h in �einer
Nähe erhaben. (Herrlich, klaßi�ch, unverbeßerlich
und zum Beneciden �chón ge�agt !)

6.

&) Un homme qui n'a de l’esprit que dans une

certaine mediocrité, e�t �erieux & tout d'une pic-
ce;

*) Ein Men�ch,: deben. Gei�t �ich über eine gewißeMittel

môßigkeitnicht erhebenkaun,i�t immer ern�thaft,
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ce; il ne rit point, il ne badine point,il ne tira

aucun fruit de la bagatcilei aulli incapablede s ele-
ver aux grandes cho�es que de s' accommoder mê-
me par relâchement des plus petites , il �ait à ‘peine

jouer avec, �cs enfans,

I,

Die blos gerechten Men�chen (und dic înd niè

wahrhaft große Men�chen, weil �ich vhne Humas
nität keine wahre morali�che Grôße denken läßtz
immer �ind es mittelmäßige Men�chen mit viels
leiht zuweilen �cheinbarer Größe) die blos gez

rehten Men�chen können gemeiniglichgroße Tus

genden �o wenigertragen, als große La�ter,

8.

®) Un éspriemediocre qui garde une contenance

grave, qui écoute �ans applaudit y qui ne loue po-

H 2 int

und gleich�amaus Eivem Stúckezer lacht wicht,

er �cherzt ni>dt, er beuubt Kleinigkeiten nicht;
eben �o. unfáblg �h zu großen Gegen�tänden zu

erheben, als zur Erholung fib �ogar zu den klein»

�ten herabzulaßen,welß er kaum, mit �eined

Kindern zu �pielen.

*) Ely mitcelmäßigèrKöpf, der immer eiue feyerllchè

Stellung beybehält,der horcht ohne Bepfall zu

gruben„ der niemalslobt, und �tersó mit Behuts
�amkelt-redet, findet �eines Gleichèt, +==
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int & qui parle avce circon�pedion, a bien �z
�emblables,

9.

Wer mit Lu�t lang und viek von etroas geringem

�pricht, i� klein, wenn er es au< mit Plan

und Ab�icht thut,

T O4

©) Appelleráyje un homme d’esprit, celui qui bor-

né & renferme dans quelque art, ou même dams

une �cience qu’ il exerce dans une ‘grande por»

feâion, ne montre hors de là ny jugement, ny me-

moire, ny vivacité, py mœurs, ùy conduite, quì
ne

*) Soll l< den einen Maun von Gell vennev , der auf
eine einzige Kuv�t oder wenn mau will, �ogar
Milfien�cha�t, in der er metnetwegen �ehr �tark

�eyn mag, eiyge�chränke, gußer die�er Sphäre keis

ne Beurtheilungskraft , keine Kenntniß-, lcin Jns

terebe, keine Sitten, kelne Ledensart zeigt, der

mich nl>t ver�teht, der niht denkt, der �ich
�cblecht ausdrü>ft ? Einen Tonkün�tler zum Beys
�piele , der wenn er mich durch �elne harmonl»

�chen Töne entzúckt har , �ich mit �einer Laute (n

die�elbe Schachtel ver�chloßen zu haden , oder ohs
uwe diefes Jyo�trument eine aus einander gelegte
Ma�chiene zu �eyn �cheint, der etwas mangelt,
und wovon man �ich niches mehr ver�prechen darf,
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ne m'entend pas, qui ne pen�e point, qui �’énon«

ee mal; un mu�icien, par exemple, qui après m°

avoir comme enchanté par �es accords, �emble
l’être remis avec �on luth dans un même étui,
ou n' être plus �ans cet in�trument qu’ une machi»

nie demontce à qui iÏ manque quelque cho�e &

dont il n'e plus permis de rien attendre, (Man
darf bey die�er Bemerkung den einzelnenZugd'
une mauvai�e énonciation, oder des Mangels an

der Gabe , �ich gut auszudrücLen, niht aus dem

Zu�ammenhange herausreißen ; denn der�elbe

Verfaßer �agt an eincr andern Stelle wie

wahr und wie .�hôn: *) Ceux qui pen�ent le mieux

& dont les reflexions �ont les plus profondes,
n’ont pas. toujours le talent de �e bien énoncer;

leur esprit ef fi agile, fi perçant, fi étendu qu'il
découvre mille cho�es que la parole langui��ante
& bornée dans �es expre��ions ne �aurait exprimer
fi jule; ain�i ce qui a été pen�é de plus beau,

a'elì pas ce quì a dé ecrit.) H3 IL

°) Wer am richtig�ten und tief��hnig�ten denkt, hat nicht

immer das Talent, �ich gut auszudrüden ¿ feln

Gel�t i�t �o thätlg, �o durchdringend, �o ausgee

Gre!tet, daß er tau�erd Dinge entdet, dle von

der matten und dürftigen Sprache nicht richtig
ausgedrückt werden können. Dile �chön�ten Ges

danken �ind ‘al�o niche diejenigen, die au� das

Papierkommen.
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11.

Es i�t ein �icheres Zeichen einer jämmerlich klei-
nen (oder nah Advenant mittelmäßigen) Scele ;,

wenn �ie ber einem kleinen Uebel, oder über

ener Élcinon Freude die allgemeine Noth oder

Freude andrer vergißt.

I 2.

*) N'’avoir du gout que pour les cho�es élevées

& �ublimes, ne �e pouvoir accommoder des me-

diocres, �ouffrir, quand on cn entend direc; mau-

vais ‘caradtere! Il y a bien à cela un mérite quì
fait gouter les cho�es Élévèes, mais mérite très bor»

nè! Avec une plus grande capacitè on reconnîáit

que pour le bien de la �ocieté il fe faut accommo-

der au mediocre,

13,

*) 11 y a parmi les écrivairis & peintres des gene

me.

*) Nur fúr das Erhabene Ge�chmack haben , �ich nicht

in die Mittelmäßigksit �chicken können , leiden ,

wenn man allcägliche Dinge hôrt — ein häßilie
cher Charakter ! Schôn i�t es freyli<, weon man

Sinn fúr das Erhabene hat; aber wie gering i�t

dies Verdien�t! Der Llúgere �leht ein, daß mau

�ih um des Bebten der GBe�ell�cha�t willen mis

der Mittelmäßigkeitaus�öhnen muß.

"Ez giebt unter den Schrift�tellern und Mahlern mits

telmäßigeKöpfe, dle zwi�chen Schlechtigkeitund
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mediocres qui tiennent Te milieu entre Ja haute

perfeâion & l'ignorance; il ne leur elt point dú

de louanges & ils ne méritent pas au��i de repro-

ehes: ils entretiennent les hommes dans le gout

des cho�es, jusqu’ à ce que quelque génie �uperieur
vicnne leur en faire voir d’ excellentes,

14.

®) Nous afeons �ouvent de louer avec exagera-

tion des hommes a��ez mediocres & de les élever y

�’il �e pouvait, jusqu’àla hauteur, de ceux qui ex-

cellent, ou parceque nous �ommes las d’ admirerc

toujours les mêmes per�onnes, ou parceque leur

gloire ainfi partagée ofen�e moins nôtre vue &

nous devient plus douce & plus �upportable,
H 4 15.

Vortrefllchkelt das Mitcel ha�ten. Man i�t ihnen

Teine Lob�prúche�chuldig ; dagegen verdienen �ie

auch feinen Tadel , (ihr Verdien�t i�t ganz nega-

tif.) Sile erhalten die Leute in dem Ge�chma>k
der Sachen „ bis ein vorzügliches Genie fömmet,
das ihnen zeigt, was Vorcreflichkeit i�t.

©) Mir geben uns ofe viele Mühe, mittelmäßigeKöpfe
übertrieben zn {oben , und �ie, wenn es je an»

gienge, bis zu der Höhe, wo die vorzúgllchen
Köpfe-ihre Stelle haben , emporzuheben, entwe-

der well wir müde �ind, {mmer die�elben Per�os
nen zu (obeù, oder well ihr auf �olche Wei�e vers

theileer Ruhm 108 weniger blendet, und erträge
Achor led.
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< {liefe die�e Sammlungmit einex kö�tlichen

Bemerkungdes�elben gei�treichen“Schrift�tellers,
deen Schriften nicht untergehenwerden, o

lange Ciceros Sentenz: *) lngenji commenta dee

let dies, naturæ judicia confirmat, bie den Grund

ihrer Un�terblicßkeit in �ich �elb�t hat, nicht un-

tergehen wird. Wenn man �ich an frivolen und
leiden�chaftlihen Zeit�chri�ten müde gele�cn hat ,

und viellcicht lange kcine mehr nur an�ehen mag,

o kehrt man immer wieder mit Vergnügen zu

folchen -Schri�ten zurü>, und erholt �ich wieder

bey der Lektur der�elben. *) La perfeâion, �agt
der Mann aus dem gdöldnenZeitalter der fran-

zd�ie

°) Tráume des Wies (ó�cht die Zeit aus Urthelle, d@

Nätur ent�höpfe , be�tätigt �ie.

*) Die Volifómmenheit i�t in einer entfernten, den

Men�chen unjugänglichen Gegend. Diejeolgen ,

die. �ie nie wahrgenommen haben, denken nicht -

daß �ie �o ferne �ey, und �chmeichelu �ich, �ie
leiche zu xreichen. Allein diejenigen, die �ie wahr-
nehmen, entdeefen �o viel ‘Raum zæi�chen ihnen
und ihr, daß �ie es beynahe aufgeben, an den

Orc zu kommen, w9 �ie i�. Inzwi�chen da der

Weg angenehm i�t, gehen �ie gerue darauf fore,
Mau muß aber (chon lange fortgewandelthabeuy
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zd�i�chen Litteratur, 1a perfeAion e� �ituée dans

une région récnlée & ivacce��ible aux hommes ;z
ceux qui ne l’ont jamais apperçue, ne la croyent
pas fi éloignée& ils �c flattent ai�ément d’y arri-

verz mais ceux qui |P apperçoivent, decouvrent

tant d' espace entre ceux & elle qu'ils désesperent

presque d’y parvenir; cependant comme le. chemin

elt doux, ils marchent volontiers; il faut avoir

cheminé longtems, pour appercevoir qu’on y a fait

quelque progrès; ceux qui �ont derriere nous,

qui ne dißinguent pas la perfection, nous en croy-

ent bien proche; mais lcur opinion ne nous per»

�uadera point, tant que nous Þ aurons en vúe,

Und doch kann ih hier noh niht {ließen
Maa erlaube mir, no< folgende kletne Nachle�e
von hichexr gehörendenSentenzen und Bemerkuns

gen, die ih unläng�t in einer gei�treichen Schrift,
welche noh beynahe nux Hand�chrift i�t, zu fín-

den das Vergnügen hatte, in die�en Bogen, da

er eben gedru>t werden �oll , aufzunehmen,
95 I.

ehe man wahrnimmt , daß mau weltergekommen
i�t. Diejenlgen, die hinter uns �ind „ und die

Mollkommenhele nicht unter�cheiden , denken �ch

uns �hon nahe dabey; aber ihre Meynting �oll
uns nlcht úberredev,(o fange wir ‘�te im Ge�icheo

haben,
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I.

Wer keine Fehler begehen kann, i� gemeiniglih
weder ganz groß, noch ganz klein,

2.

Der i�t ein kleiner (oder hô<�� mittelmäßiger)
Men�ch, der kalkulirt, ob die Freund�chaft mit
einem berühmten Manne ihm aüßerlichen Vore

theil oder Nachtheil, oder welches ihm mchr
Ruhm bringen mögte, �ich für oder �h wider

ihn zu erklären, und nach dem Aus�chlage dies

�es Kalkuls für oder wider ihn Parthey?nimmt !! —

3.

Es i� ein �icheres Zeichen eines {wachen (al�s
mittelmäßigen) Kopfes, der dem genius leculi

fröhnt, wenn er ganz ungleicheCharakter , die,

dey dem ungleich�ten Sinne , in Einem Punkte

aus zehntau�end etwas mit einander gemein ha-

ben, kühnund ent�cheidend zu�ammen�tellt.

de

Wer einen zufälligen"men�chlichen Fehler , den

das Vorurtheil Verbrechen nennt, wider einen

verdien�tvollen großen Manx geflißentlihfroh aufs
hebt, um über �einen ganzen Charaktex triume

Phies
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phierend abzu�prechen, weil er darauf reh:

nen kann, des. Publikums �eines Zeits
alters für �ich und wider ihn gewiß
zu �eyn, i� nicht nux ein gemeiner und

<hlehter Men�ch , �ondern giebt auch die Blöße
wider �ich, daß er weder �ich �elb�t, noh den

Men�chen, noch die Welt kenne.

5

Wer dichdeswegenunglaübig und Beförde:
rer des Unglaubens nennt, weil du das
Wahre nnd Vernünftige, was der Unglaübige
�agt, herausheb�t, und ohne Furcht wahx und
vernünftig nenn�t — oder aberglauübif>< und

Beförderer des Aberglaubens, weil du

das Wahre, Edle, Gute, Re�pektable, Religid=
�e, was �elb�t im Aberglaübi�chen if, erkenn�t „

herausöheb�t und {äße�t „ i�t entweder �ehr �chwach,

(mittelmäßig) oder �ehr bö�e, vder beydes zus

gleich.

6.

Wer den Gei�t, das i�t. den Zwe> und das Zus

�ammenhangendeeïnes Dings nicht �ieht, und

doch vieles von der Sache genau weiß, der
ein Pedant (und gemoinerMen�ch.)

| |
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7.

Sey �icher, daß der ein mittelmäßigerKopf if,
der nichts Eignes, Originelles gelei�tet hat, und

an einem viellei�tenden ‘originellen Kopfe zum
Ritter werden will,

3.

Nchmet Luthern �ein rohes We�en, und �cinen
Feuermuth; Calvinen �einen Eigen�inn; Eras-

mus �eine friedliche, beynah <wache Klugheit;
Kromwelln �eine aberglaäbi�he Frömmigkeit ;

Heinrich dem vierten, �eine Sanguinität; Fes

nelon �einen My�tizismus+ Hume �einen furchte
bar zer�chmetternë:nWiß; Rou��eau �eine args

wöhni�he Grämecley, Ein�eitigkeit, Singularitäts-
liebe und Wider�pruchsgei�tz Voltären �eine
elegante und naive Schalkheit; Milt on das Aus

chweifende�einer Jmagination; Raphaelen �cie
ue an Kälte oder Härte gränzendeBe�timmtheit;
Rubens die übernatürlicheUeppigkeit�eines Colos

rits — ziehet dies zuviel, das Euch drückt,
von jedem ab ; rektifiziret und reglieret die�e Mens

�chen na< Euerm Sinne, was wird herauskome

men? Eure �clbficigne, korrekte, {<dne, flache,
nüßliche,mir freylih ganz rechte, honnette Ges

meinheit! Lernet al�o dies zuviel, dics Fer-
ment
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ment (die�en Sauertaig) zu jedem großenChaz
raktcr und �eine Effekte auf Mitwelt und Nach-
welt kennen, Der allein hat Men�chenkenntniß,
der das Ferment kennt, wodurch jeder Charakz

ter aufgeht, und das wird, was er werden,
und etwas mehr oder weniger wird, als er wer:
den �oll; und der das Medium ‘kennt, wodurch

feineWirk�amkeit auf einen beliebigenGrad bes

�timmt werden kann.

Hier wäre reicher Stof und Ver�uchung genug

zu marcher Note. Aber o wch, -dies-:i�kt.�chon
mehr als genug! Bey�piele �ind verhaßt. Al�o

manum de tabula, und Punktum!

XXVI,
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A AXVIL,

F< habe Ihnen , nah allem, was ih Ihnen
zu fagen, ‘innern und . aûßera Beruf gehabt.hg
be, nichts niehr zu �agen!

So’ fahren.:Sie denn fort, fo zu handeln, wie
Sie: thun, wenn Sie úbektzeugt�ind, daß Sie

es vor. Jhrem �ittlichen Gefühle verantworten

Fônnen, und daß. Sie �il) dadurch um Recht, Wahxs
heit und Tugend ein gegründetes Verdien�t ers

werben.

Fahren Sie fort, die Un�chuld vor und �tatt
aller Unter�uchung zu verdammen, ‘ihr keine Vers

antwortung zu ge�tatten, �ih auf nichts, was

ihr zu gut kommen dürfte, und Sie billiger mag-

hen �ollte, im minde�ten einzulaßen, foñdern
kurz und gut, und ohne jemand neben �i<h zum
Worte kommen zu laßen, ent�chcidend gegen �ie
abzu�prechen , und ihr dur< Jhre Härte Seufzer
und Thränen auszupreßen !

Fahs
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Fahren Sie fort, die Un�chuld, fie mag �ich
‘rechtfertigen wollen, oder �ich völlig leidend vers"

halten , verdächtig zu“ machen, auf ihre un�chulse

-dig�ten Handlungen ein fal�ches Licht zu werfen,
‘und �ie, wie �ehr �ie auch den Frieden liebe ,. und

wie gerne �ie ‘mit. der ganzen Welt“ in Frieden

Tebe, in Streitigkeiten zu verwi>eln, und wp

möglich zu feind�ecligen Schritten zu reiten, die

Ihre frühern, unveranlaßtenFeind�eligkeitenrechts
Fertigen �ollen!

Fahren Sie fort, 'auf den gro��en leichtglaübis
gen „ fanati�chen Haufen, deßen Beyfall und Tas

Del Sie �elb�t �on�t �o gut zu, taxieren wißen,
zu. wirken, und �chwache, be�chränkte Men�chen
gegen Männer einzunehmen, die �ich zwar ‘wohl

getrauen , ihre Denkensart vor Philo�ophen
zu vertheidigen, die .aber kein liberalex Mann’,
be�chränkten und- äng�tlich denkenden Per�vnen ges

genüber, in Verlegenheit �egen, oder;gar ihren

Vorurtheilenpreiôgebenroird !

FahrenSie fort,�i < von Jhren an Trug�chlüßen
uner�<dpflichen"Leiden�chaftentau�chen zu. laßen,
und �h von déú Zudringlichkeiten déßen,was
wir andern Gewißen oder �ittlihes Gefühl nen-
nen, durh Nichtachtung- �einer nichtverlangten
Warnungen immer -mehr zu: befreyen.!

O

Schüt-
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Schüttea Ste allen Jhren Srimm über Men�chen,
die freylich viele Fehler haben müßen, weil �ie
Men�chen �ind, und die gerne und ohne Daum-

chraube ge�tehen , deren noh weit mehrere zu hga-
ben, als Sie �elb�t niht werden namhaft machen
Fönnen, die .�ic< aber auch bewußt �ind, deren

‘Feines, was �ie von Jhnen leiden müßen, um Sie

verdient zu haben!

Laßen Sie ihnen weder Gerechtigkeit, noh Vils
ligkeit, noh Disfkretion, no< Schonung, noh
Delikateße, noh Men�chlichkeitwiederfahren!

Richten Sie es ein und bahnen Sie es an, daß
man immer �chwieriger werde, Gutes, .und immer

geneigter werde, Schlimmes von ihnen zu glauben?

Kaßen Sie nichts aufkommen, was für �ie —

und ziehen Sie alles mit Preis und Ehre hervor,
was gegen �ie — gleichvielwie — �pricht!

NelevierenSie auch Kleinigkeiten,die ihnen nahe
theilig �eyn kênnen, und laßen Sie �ie für icde
guch die klein�te Uebereilung ficbenmal, und �ies
benzigmal�iebenmal bü��en!

Mas Sie vvn thnen Schlimmes und Nadhthei-

liges auch nur vermuthen, das tragen Sie mit der

gehd-
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gehdrigen Vor�icht, um �ich �elb�t zu de>en, nuv

Fe> ais Gewißheit, wenig�tens als �o große Wahrz

�cheinlichkeit vor, daß der Unter�chied zwi�chen
dic�er Wahr�cheinlichkeitund einer völligen Ges

wißheit in praxi niht dèr Rede werth fey!

Mas Sie von ihnen Gutes wißen, davon nehs
men Sie, da es doch nur glänzende Untugendenz
mórali�che Jrrwi�che �eyn werden, keine Notiz!

Was Sie von ihnen Nachtheiliges einmal ge�agt
haben, das widerrufen Sie nie, au<h wenn es

als fal�ch bewie�en i�t, damit Sie niht dem

Glauben an Jhre Untrüglichkeit, und Gerechtiga
Feit �chaden!

|

Neken Sie �ie, hdhnenSie �ie, gei��eln Sie �ie,

ohne ihnen cinigeRuhe zu laßen, bis �ie �ich nicht

meclhxregen!

Es mird frèylih diefen Fhnéù verhaßten Men=

fchen, die Flei�ch und Blut wie Sie haben, nicht

wohl, fondernwehe thun; �ie werden unter Jhz
ren men�chenfreundlichenGei��elhiebcn bluten, und

ihren Hervismusnicht därin �eien, daß �ie zum

Heil ihrer Scele noh mehrere und �chärferevon

Shnen verlangen; �ie werden den Werth deßert

fühlen, was Sie ihnen raubten, und worauf �ie

(Sriefe, Zwepte Zälfte.Z F Feic
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Feine ungültigen An�prüche hatten; erwarten Sle.

von ihnen keine �toi�che Unempfindlichkeit! Ihr
Betragen wird �ie kränken und betrüben.

Dennoch werden �ie �h, �elb�t die�e unangenehs
men, 1a vielleicht peinlihen Empfindungen durch
den Gedanken zu ver�üßen wißen: „Der mo-

e¿rali�he Aus�chlagköómmtauf die�e Weis

„fe glü>lich heraus, und �o kann un�er künfs
„tige Freund am �chnell�ten von �ciner morali�chen
„Krankheit, deren Gefährlichkeit er eben dann

„er�t ein�ehen wird, wannihm die�er Au3�chlag zu

¿Ge�icht kömmt, gene�en. Mache er es auch �chlimm,
„�teige auch das Ficber �ciner Leiden�chaft hoch,
eedeliriere er auch in �einer Fieberwuth toll, �chlage
„(er auch in dem Fiebcr heftig um �i{<, wenn

e-nur die materia peccans na< den aú-

¿Hern Theilen getrieben, und dem Arzte
edie Heilung des Patienten, und dem Patienten

„die Erkenntnis der Größe �cines Uebels erleicho
„tert wird. Auf einige Schläge mehr oder wenix

e, ger kómmts uns dabey nicht anz die werden am

„Ende alle verziehen; einem fieberhaften Kranken
„nimmt man �o. etwas nicht übel; und i� er eins

„mal ge�und, �o hindert das niht, daß man

eicht vielleicht alsdann �ein beßter Freund wird.,,—

Laßen
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Laßlen-Sieden armen Gegei��elten, die < trö�ten
múßen, �ogut �ie können, und denen die Philos
�ophie des Geißlers �chle<terdings unbrauchbar
i�t, die�en trö�tenden Gedanken; zürnen-Sie nicht
darüber z halter Sie ihn für keine Neereyz er

liegt wirklich in der Seele der von Jhnen zum allge-
meinen Beßten gegei��eltén, ra�tlos verfolgten Perx

fonen, und �tärkt �ie, ihr Schick�al zu tragen,
tja macht ihnen �o gar ihr Schick�al beynahe ere

wün�cht, beynahe zum Genuße.

Und nun �{wingen Sie von neuem Jhre Gei��el;
ih habe Ihnen nichts mehr zu �agen, bis Sie

einen edlern Men�chenberuf kennen,

Dies wäre ungefähr die Idee eines Briefes, wie

ih mir vor�tellen kann, daß în vorigen Zeiten
cin Mitglied der gedrü&FtenKirche an ein Mit-

glied der drú>enden Kirche ihn unter gewißen
Um�tänden ge�chrieben haben, oder in künftigen
Zeiten unter ähnlichenUm�fänden �chreiben könntez
das übrige will ih am lieb�ten mit den nur we=-

nig und în unwe�entlichen Dingen veränderten

Worten eines andern Schrift�tellers �agen«

I 23 Ce
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®©)Ce chapitre irait loin, �agt ein franzd���her.
Schrift�teller z - mais la discretion convient aux aus

tcurs; ils feraient mal de �e brouiller avec des

gens en droit de punir les cenfeurs indi�crets; je
n’ ay rien dit ici dont je con�ente PVapplicationz

peuté:re que ces vices o�erent quelquefois �e. glis»
fer dans quelques �ocietèsz à pré�ent je ne con«

mais point de coupables; Ics moeurs de nôtre tems

m°’ édifientz la vie de mes contemporains me paráit
innocente & admirable; ces caraâecres ne regzr«

dent donc que les hommes du tems pa��é ou que

les hommes du tems à venir: heureux le fiecle

allez

®) Dies Kap�tel würde mich welt führen: ader Klugheit
geziemt dem Schrift�teller. Er würde niht wohl
thun, �ich mit Leuten zu veruneinigen, die den uns

Elugen Tadler zur Strafe zu ziehen wúßten. Jh
Habe nichrs ge�agt, wovon ih eine Lutvendung
gemacht wißea will. Viellelcht mogten die�e Fehs
der ehmals in einige Ge�eli�hafcen oder Pars
theyen �ich einzu�chlelchen gewage haben. Igt
kenne ih niemand, der der�elden �cbuldig wäre.
Die Sitten meiner Zeit erbauen mih. Das

Betragen meiner Zeitgenofen kömmt mir uns

�chuldig vor; ja irh bewundere es. Die�e Chas
rafter gelten al�o nur Leute der vergangenen
oder TünftigenZeile. Hell dem Zeitalter, das
rein genug, wei�e genug i�t, um von die�en
Fehler frey zu �eyn.
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afez pur, afez �age, pour être exempe de ces

Vices,

Nh bemerke nur, daß der franzd�i�he Verfaßer

in die�ex Stelle eigentlich von dem Mönch s-

gei�te (nicht �einer Zeit, fondernfrühererund

künftigerZeiten) redet,

1% ojo 24

F3 RAVI,
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XXVIII,

Ja ich habe ihn ver�tanden , den {<arfen und
doh �i niht ret trauenden , den gerne et-

was bitteres �agen wollenden, und doh am En-

de nichts ge�agt haben wollenden Blick des un�elie

gen Argwohns! Jch habe �ie ver�tanden, die vers

�ie>ten Reden des grämlichen Unmuths!

Auch weiß ih, daß man nicht unterlaßen wird,
gelegentli<h, wann ih es niht hôren kann, zu

�agen: Daß ich doch dies und das habe hdôren
müßen, daß man mix mit guter Art doch dies

und das zu ver�tehen gegeben hake, um mir be-

greiflih zu machen, daß man doh fo dumm nicht

�ey, als ich vielleiht denke, daß man den Zu-
�ammenhang von die�cm und jenem Ding wohl

ein�ehe, dafi man wohl wiße, wohin mein Thun
und Laßen bey die�er und bey jener Gelegenheit
ziele.

Dies alles hab’ ich freylih ganz gut ver�tanden.
dennoch wollte ich mich mit Ab�icht — Erfahrung

macht
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mat klug. — blos leidend dabey verhalten, wollte

mich mit keiner Miene, keinem Wörtchen verras

then, daß ih das minde�te ver�tehe,

Ich �ah es zwar woh!, man lauerte, wie ih mi<h

wöhl dabey benehmen würdez aber weh" mir,

wenn ih mich anders benahm, als i< that!

Schwieg ich völlig �till, �o war cs klar, man hat-
te den reten Fle> getroffen; und bezog ich die

geheimen Winke {<nell auf dasjenige, worauf
man cben an�pielen wollte, erklärte mich darüber,

rechtfertigte mi, �o- war es abcrmal klar: Jch
fühltemich getroffen,

Nichts blieb übrig, als: An �ich zu halten, ruhig
zu bleiben, die feinen An�pielungen des Argwohns
wie Erlaüterunzen eines Sabes der Moral anzu-
�chen, der ventiliert wcrden �ollte, über den man

noch ungleicher Meynung wäre, und deßenhalben

man etwas Be�timmtes fe�t�elzenwollte, das Für

und Wider der“ Sache, als wäre es um eine Ue-

bung des Scharf�iinns zu thun, genau und unpar-

theyi�<h in einem muntern Tone gegen einander

abzuwägen, {einem �ittlichen Gefühle dabey ge-

treu zu bleiben, und zuleßt, niht aus Ver�lele

lung — die�e taugt nirgend3 ctwas — �ondern

mit Aufrichtigkeitdie Unterhaltung lehrreih zu

finden. IJ 4 Aber
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Aber ob mán das kann, und wie man: es kann?

Mankann es niht, wenn man fühlt, daß dec

Argwohn wenig�tens einiges Recht hat, und daß
man �ich etwas in An�ehung dex Sache, auf die

ex au�pielt , vorzuwerfen hat; aber man kann es

auch. �icher, wenn mau �ich deßen nicht �chuldig
fühlt, deßenhalben man von dem Argwohn gez
ue>t wird. Ein gutes Gewißen kann �h <hrauz
ben und ne>cn laßen, und: gelaßen dabey bleiben,

Aber �oll man denn den Argwohn nicht eines be-

Fern belehren, und i�ts der Licbe gemäß, ihm
feine Erklärung zu geben, die ihn von �einem Ues

bel befreyen könnte?

Ach antworte: Wenn eine Erklärung ihn kuxiexen
xXann,o �oll man �ic ihm geben, und cs wäre wes

der wei�e noch. gütig gehandelt, wenn man �ie ihm

verweigerte; ver�chlimmerte �te aber nur das Ue-

bel, �o i�ts Weisheit und Güte, wenn man �ie zu-=

rü>behält, und für eine gün�tigere Zeit guf�part.

Mich dúunkt: Jn weit den mei�ten Fällenkann dem
fal�chen Argwohn, wenn ich �o �agen darf, nur

das Zeichen des Propheten Jonas gezeben
werdenz �elten“ kuriert ihn die Bemühung, ihn

�eines Unrechts zu überführen; wenig�tens i�t die
Ge-
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mei�tens allein auf andre Gedanken bringen; „„itt
„i�t ex noch zu weit auf anderm Wege, als daß
„er hôren könntez der ganze Kreis von Ideen y

„in dem er �ich herumtreibt, muß zexrißen wer-

eden; und das können kaum Worte; nur Schick:

„�ale, die in den Lauf des Lebens verflochten,

„zu pechter Zeit vorräc>en, wirken tief und �tille;
¿auf Einmal �teht der Men�ch in ‘cinem andern

z¿¿Ge�ichtspunkte, und �icht, was ihra chmals in

atinem fal�chen Lichte er�chienen war, in �einem

¿wahren Lichte,
'

Hier haben Sie meine Denkensart über die�en
Punkt.

Jch. werde mich al�o freylich be�treben, auch ge-

gen den Nrgwohn �tet3 edel und gut zu han-
deln; aber ihn aus dem Grunde zu kurieren, ge-

traue ih mix nicht.

Wer indefen das gute Gewißen nik verliert,
der wird auch den Glauben behalten,daß die Zu:
Eunft ihm nicht nur gegen den ArgwohnRecht

ver�chaffen,�ondern auch dem Argwohn�elb�t die

Binde yon den Augen wegnehmenwerde,

I5 -ANIK,
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AXIX,

Finmer �ollte ih an Sie denken, und �o oft ih
es thu, kömmt es mir vor, daß es noh zu �elten
ge�chieht, und mache ih mir Vorwürfe über mei-
nen Kalt�inn. Denken Sie inde��en nicht, daß ih
Sie in der oft langen Zwi�chenzeit meines Stills.
hweigens ganz vergeße. , Zuweilen {weben mir
doch Ihre Leiden, denen kein fühlendes Herz fein
innig�tes Mitleiden ver�agen kann, lebhaft vor,
wenn ih Jhnen �chon nichts davon �chreibe; und-

vielleicht fühlen Sie in -beyliegender Kopie einer

Rede„. die th mit Vergegenwärtigungau < Fh-
rei Lage �chrieb, und die, in�ofern wenig�tens
für Sie einiges Intereße, und bey Jhneneinigen
Werth haben wird, etwas yon der freylich fraftlos
�en Theilnahme meines Herzens an Fhrem Schik�al.

Ich bin überzeugt,daß Sie — Leiden macht beßre
Men�chen billig — die Billigkeit haben wer-

den, die�e Beylage als Rede und zwar als �o=
lenne Rede zu beurtheilen, die ge�chrieben ward,

nicht
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nicht um gele�en oder vorgele�en, �ondern um

în einer feyerlichen: Ver�ammlung von kultivierten

Pex�onen bey Gelegenheit einer nächtlichen Beer-

digung in einem Zimmer: xedneri�h vorgetragen

zu werden, und daß Sie al�o beym Le�en darauf

Räch�icht nehmen werdén, daß der Auf�aß eine

ganz andre Bedankenform erhalten mußte, wie

wenn ich Jhnen die�elben Ideen in einem gn Sie

allein gerichteten Briefe mittheilen würde.

Vielleicht war es aber: nicht einmal nôthig, Sié

hieran zu erinnern... Siè ‘wißen Form und Jn
halt, Hülle und Gei�t von einander zu untex�chei-

vèn. MôdgenJhner üug"die Ideen, zumal dieje-

nigen, in denen Sie �ich leicht erkennen werden,

auch in die�er Einkleidung, die freylih für die�el-
ben nicht die vortheilhafte�te i�t, wohlthun! So

i�t die Ab�icht, warum ich �ie Ihnen mittheile,

erreicht, und einer meinerherzlichenWünfcheerfüllt,

Sie‘habengewiß,meineho<hzuverehrendenHer-

ren, in Jhrem Leben „ wenn nichtoft, doch zus

weilen,an �ich. und an audern, oder wenn nicht

eben an �ich, dochan andernSchick�aleerfahren,

dieJhnen die Frage nahelegten: „Warum if

des Leidens�o vielüber die Men�chheitverhängt?

¿¿Warummuß zumBey�piele, um aus dex un-

obez
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¿be�timmbaren Summe des men�chlichen. Elends

enur ein einziges zu nennen, durch Krankheit und

2eLod ein tägli<h �i< erneuernder Jammer auf
e„un�erex Erde ruhen,, ? =

Man müßte an nichts, .was die Men�chheit an-

geht, Theil nehmen, man müßte allen Gefühlen
des Mitleidens abge�torben �eyn, wenn man chle<-
terdings durch nichts, was um uns her vorgeht,
an die�e Frage, die �h jedem men�chli< fühlen:
dén Gemüthe bald alle Tage mit neuer Stärke

aufdringt, erinnert würde,

Am lebhafte�ten wird derjenige das Gewicht dies

�er Frage empfinden, dex in dem Laufe �eines
eignen Lebens �chon Prüfungen erfahren hat, die

Feine Seele er�chütterten, - und ihn über das Loos
der Men�chheit �taunen machten,

N<, wenn etwa der Gram über die {mmer �els
genden oder durchaus nicht weichendenLeiden cines

geliebten Vaters oder Bruders, oder einer zärtz
lichen Gattinn , oder eines holdenKindes an uns

�ern Lebenskräftenzehrt, wenn wir �e unter man-

nigfaltigen Be�chwerden und Schmerzen, olelleicht
auh unter Zweifeln und Be�orgnißen,die ihnen
allen Muth zu rauben drohen, mit jedemTagè

dem
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dem Tode näher kommen �ehen, undd-dochdex ev-

lô�ende Tod �i immer wieder zurückzieht, o oft
wir glauben, �ie haben das Ziel ihrer Kämpfe
nnd Leiden erreicht, ohne daß uns jedo< auh
nur die klcin�te Hofnung von Gene�ung er�cheint,
oder wir uns auch vielleicht in die Trennung von

die�en Gegen�tänden un�rer zärtlich�ten Liebe noh
nicht ergeben können, und wir gleihwohl dem

Schick�ale, das �ie uns entreißen will, nichts ents

gegenzu�eßen wißen, auch der �ie be�orgende Arzt
�ich �chon an Heilungsver�uchen er�chöpft hat —

ach in �olchen Perioden un�ers Leben3, wovon jee
‘de Stunde �ich zu Tagen verlängert, und jede folz

gende drü>ender als die zuräckgelegten wird, in

�olchen Zeiten der Thränen oder thränenlo�er Bes

Flemmung, die nicht �elten uns �elb�t wie diezeniz

gen, um die wir leiden, niederwerfen, und von

denen �ich erholen zu können, uns ein Wunder

�cheint — wie oft wird uns von dem heißen Sec-

len�hmerz die Frage nicht des Mißtrauens , aber

der Verlegenheit und Wehmuth, auf die Zunge
geleget: „Warum, warum, allgütiges We�en,

„warum verhäng�t du �olche unab�ehlich�chcinende
„„Kiden über uns, und über diejenigen, die wir

„lieben? Warum müßen wir mit dem Anblicke

„der Schmerzen und Bangigkeiten der geliebtes

�ten, vertrgute�ten Seclen gepeinigt werden, oh

ne
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¿ohne daß wir. Kraft bekommen, dîke�e Schmerz

e, zen und Bangigkeiten zu heben? Lä�terung
(„wäre es doch , nur zu denken, du hätte�t eine

„Freude, deine Ge�chöpfe leiden zu machen, blos

„um �ie. leiden zu �ehen. Thorheit wäre es

e,-do<h, um Eines von. uns niht aufzuldö�enden
e,Geheimnißes deiner Führungen willen gegen die

zahllo�en , Überall ausgebrciteten, unverkenn-

eebaren Spuren und- Bewei�e deiner Güte blind

o,ZU �eyn, oder �ie deswegen alle zu laúgnen..
¿Nein du bi�t und bleibe�t Liebe, auh wenn wir

„deine Liebe niht empfinden. Aber darum �ind
„Uns doch deine Wege hier dunkel. Warum fez
„be�t“ du un�er Vertrauen auf dich auf cine 0
„rharte faum auszuhaltende Probe ?

So fragen wir etwa in �olchen Trüb�alen, die

un�er Herz gerade von �einer empfindlih�ten Seiz

te verwunden, das höch�te We�en, das �ich un-

re Scele denkt, und in dem wir den Schdpfer
un�ers Da�eyns und Leiter un�erer Schick�ale vcr=

ehren.

Allein wir werden auh nicht ohne Antwort ge-

laßcn, wenn es un�erm Herzen wahres Bedürfs
niß i�t, Antwort zu bekommen, vielmehr lernen
wir oft bey �tillem Nachdenken die Führungen

Gote
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Gottes gerade da, wo ihre Dunkelheit uns ans

fangs undurchdringlich �chien, niht nur von Seiz

te ihrer Weisheit, �ondern auch von Seite ihrer

Huld und Güte kennen, und küßenam Ende no<
die Ruthe, und danken für die Prüfung, die uns

aufgelegt ward.

Ich denke, es wird der Ab�icht die�er Trauervers
�ammlung nicht unangeme��en �eyn, wenn ich Sie,
meine hochzuverehrendenHerren, mit der Dar-

�tellung derjenigen Beantwortungen jener Frage
unterhalte, dic bey eignem Leiden vorzüglich �tark

auf mich wirken, und deren Wahrheit und Ge-

mecinnúßigkeitmir gerade ißt von neuem einleuchtet,

Zu dem Ende erlauben Sie mir, er�tens zu zeia
gen, welche wohlthätige Folgen das Krankwerden

der geliebte�ten, vertraute�ten Per�onen, das Stei

gen und Anhalten ihrer Krankheit, und der Ucber

gang der Krankheit in Gene�ung oder Tod für die

daran Theil nchmenden, darunter leidenden Ge�une
den hat.

Laßen Sie michzweytens cinige Tro�tgedankenans

führen, mit denen wir uns in An�ehung die�er

Gegen�tändeun�erer Leiden, deren Zu�tand uns

zum innig�ten Mitleiden bewegt, bey ruhigerer

Verfaßung un�ers Gemüths beruhigen können,

14
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Freylith dünkt uns alle Züchtigung, wenn

�îe da i�t, niht Freude, fondern Traurig»
Xeit zu �eyn. Es greift an, einen Men�chen,
an dem un�re Liebe hängt, auf einem �chwcren
Krankenlager zu �ehen, zu �ehen, wic cin heftiz
ges Fieber ihn er�{üttert, und �eine Kräfte ükberz

�pannt, wie èx bon einer Ohnmacht oder -Schwäz-
chein die andre �türzt , wie er mit den cmpfinda
kfih�ten Schmerzen oder mit den ermäüdend�ten
Be�chwerden kämpft. Ach wir wälzten, .wènn es

bey uns �tunde, die druckende La�t fo �chnell wie

möglichvon unferm Nacken; wir ließen es nicht
einmal �o weit kommen, daß eine heiße Ang�t uns

über�tele. Aber wahrlih auh in diefer Ab�icht
i�t es gut, daß wir von einer höôhcenMacht ahz

hangen, bey der die Be�timmung und Verändes

xung un�ers Schick�als �teht, Denn

I

das men�chlicheHerz ift �ehr zum Leicht�inng&œ

neigt, und vor die�em Leicht�inn, �einem ge-

fährlich�ten Feinde, der Urquelle aller �ciner Thore

heiten und Verirrungen, der er�len Ur�ache allep

�einer Schwäche kann es niht anders als durch
�olche angreifende Prüfungen geheilet werden. O

es thut uns �o wohl, wenn uns von Zeit zu Zeit
ein
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ein Leiden zuge�chi>kt wird! Die in Zer�kreuungen
�ich verlierende, in der Vergänglichkeit herum=-

<weifende, von ihr flüchtige, wandelbare Freude
und Ruhe erbettelnde Seele wird in �ih �elb�t zu-

rückgerufenz wir werden an vergeßene heilige
Wahrheiten wieder erinnert, die un�erer ge�hwäch=z
ten Seele wieder neue Kraft und Stärke gebenz
und da �ic vorher �eit langer Zeit keinen Eindru>
mchr auf uns machten, �o rühren �ie uns itzt
wieder, und graben �i<h tiefer einz wir wohnen

mehr bey uns �elb�t, genfeßen uns mehr, lernen

uns beßer kennen und unpartheyi�cher beurtheilen ;

wir werden in un�ern Reden und Handlungen üz

berleg�amer, un�re Denkensart wird ern�thafter
und nüchterner.

Nur �chon în die�er Ab�icht wie wohlthätigi es

für uns, wenn wir etwa an das Krankenbctt eis

nes geliebten Men�chen dur< Bande der Bluts
freund�chaft öder Seelenverwandt�chaftoder Daúkz
barkeit oder Men�chlichkeit oder Amts - Pflicht ge-

feßelt werden. Und — die Hand aufs Herz!
Wer kann die�e Leitungen einer uns wei�e und gü-
tig erziehenden Vor�icht ganz und immer entbehz
ren? Wer bedarf es nie, dur< Schick�ale zum

Ern�t, zum vernachläßigtenNachdenkenzurückge-
wie�en zu werden? Weri�t �ich �elb�t immer gee

(Briefe, FwoeyteZälfte,) K gens
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gentvärtig? Wer fühlt �ich niht" öft dur< Zer-

ftreuungen ge�<wäht? Gewiß wir müßen es allê

mehr und minder bedürfen, uns von Zeit zu Zeit
wieder einmal zu �ammeln, und über un�er Lebèn

Rechnung zu halten; und was nôthigt uns mehr

dazu, was hâlt un�re Seele fe�ter auf Einem

Punkte, als eben cin �olches haûsliches Leiden ?

2.

Es hat ferner den wohlthätigen. Einfluß auf un-

�er Herz, daß cs uns zum Gebete treibt. Herr,
wann Trüb�al da i�t, �uchet man dich!

Wann du uns züchtig�t, rufen wir zu dir

in der Ang! Gleichwie einer Schwan=z

gern, wann �ie nahe am Gebähren i�,

Ang�t wirdz �te hreyt in ihren Schmer-

zenz �o geht es auch uns im Leiden; da

�ind wir auch gleich�am �hwanger, und

i�t uns bange, daß wir kaum Odemhose
len Édnnen. *) Da nehmen wir dann un�re

Zuflucht zu dem von uns geahndeten, oder geglaub-
ten Schôdpfer des men�chlichen Herzens, der uns

elb�t �o gebildet hat, das wir in �celzer�chneiden-
dem Leiden bey Jhm Tro�t, Erleichterung, Húlfe
�uchen; — und würden wir die�es thun, wenn

uns nicht heiße Noth zu Ihm dränge? Wärden

wic

*) deen und Worte == Je�ayas, ==
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wir mit dem Ern�te, der Wärme, der Kraft zn

hm flehen können, wenn nicht die�er Ern�t, die-

�e Wärme und Kraft durch un�re leidende Lage
in uns gewe>t und bel-bt würden?

Es verhält �ich mit der Kraft des Gebetes, wie mit

jeder andern Kraft der men�chlichenNatur ; �is
wird nur dur<h Bedürfnis: entwickelt. Es i�t Nas

turge�eß, mithin Wille des Urhebers der Natur

�elb�t, daß alles in uns dur< Kampf und Schmerz
zur Geburt komme. Wir beten niht, wenn uns

nicht etwas zum Gebete deingt. Und Gebet i�t

doch der rein�te Genuß, deßen der Men�ch hienie=

den fähig i�tz jede andre, auch �on�t wirklich guz

te, edle Verfaßung der Seele kömmt do na<
dem Zeugniße aller, die eigne, oder wie cigne
gefühlte fremde Noth beten lehrte, in keine

Vergleichung mit derjenigengei�tigen Verfaßung ,

in der wir uns fühlen, wann wir uns, im

Drange des Mitleidens mit leidenden Geliebten,

zu dem Vater aller Erbarmung vertrauen®voll
erheben; da fühlen wir er�t, was wahres Leben der

Seele, wahres Selb�tgefühl i�t, und wie �ehr wir

von der Würde un�erer Natur ge�unken , oder

doch wie entfernt wir noh von dem Ziele un�erec

Be�timmung �ind, daß die�e �eelige Verfaßung,
die uns in Einer Stunde mehr ‘Gedanken und

K 2 Empfins
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Empfindungen zuführt, als wir �on�t kaum in Moe

naten und Jahren empfangen, zur Zeit noh eine

Scltenhcit bey uns i�t; wir fühlen aber auh zu

gleich, daß, wenn wir in die�e Verfäßung ge�eßt
werden �ollen, und �ie je in uns herr�chend wer-

den �oll, die�es nur dur< Begegniße ge�chehen
kann, die auf un�er Gefühl einen innigen, tiefen

Eindru>kmachen, und die heilig�ten Kräfte un�rer
Natur in Bewegung �eßen.

Und wollten wir nun den Schmerz nicht leiden,

ohne dn wir zum Be�iße einer Kraft, die uns

er�t den hohen Adel der men�chlichen Natur ganz

fühlen läßt, niht gelangen fönnen? Das heißt :

Wollten wir niht in un�erer Vervollkommnung
Fort�chritte macben? Wollten wir immer
nur �tillc�tehen, nur dur< das Leben vegetiren ,

ohne uns un�crer Men�chheit und des Schöpfers
uri�r:er Men�chhzit einmal innig zu freu:n? Odex

wollten wir uns nicht“ vielmehr glückwün�chen,
wann wir gewürdigt werden, �olche Leiden zu erz

*

fahren, die, indem �ie uns zum Gebete treiben ,

uns wieder auf eine höhere Stufe un�erer Exi�tenz
erheben? Wollten wir uns nicht in �olchen Be-

gegnißenun�ers Lebens an jenen gei�treichen Auss

�pruch eines Mannes erinnern, der �eine Seelen-

grôße vornemlich den tiefen Leiden zu danken hat

te,
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te, in denen auh er geprüfet ward: „Mein

¿„Sohn, �ey zwar nicht leicht�innig bey den Züchz

„tigungen des Herrn, und verachte �ie nicht ; aber

e„verzage auh niht, wann du von ihm hart ge-

¿halten wir�, Wen der Herr licb hat,

¿den hält er �trengez �eine lieb�ten Kinx-

„der <hlägt er. Werdet Jhr al�o gezüchtigt,
¡fo i�t das ein Zeichen, daß Euch Gott wie

¡(„Seine Söhne hält. Denn wo i�t ein Sohn,

eden der Vater nie züchtige? Werdet ihr nie

eegezüchtigt, was doch allen Kindern wiederfährt-
¿,� �eyd Jhr Ba�tarte, niht ächte Söhne.

¿„Hielten uns un�re leiblichen Väter in der Zucht,

„und wir unterwarfen uns ihnen mit Ehrfurcht,

z„wie vielmehr �ollen wir uns dem Vater der Geiz

„e�ter unterwerfen , da un�er eignes Heil es for-

eedert! Fene züchtigten uns nah Willkühr in den

e>wenigen Tagen un�rer Kindheitz Er hingegen
e,will nur un�er Beßtes, damit wir heilig wers

„den, wie' Er ‘xs �elb�t i�k,

Die Sache hat aber noh eine andre Seite, díe

ebenfalls un�re Aufmerk�amkeit verdient. Nicht
nur werden nemlih durch �olche haüsliche Lei-

den, und durch das Gebet, wozu es uns erwe>t,
un�re Kräfte erweitert und veredeltz niht nur

werden wix gelaütert und geheiligt, indem wir zu

K3 dem
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dem der heilig i�t, gleich�am hingenöthigt wer:

denz; �ondern wir haben auch in folchen Fällen
Gelegenheit, Gottes Vatergüte und Vatertreu vou

neuem auf eine rührende Wei�e zu erfahren.

Wenn wir uns nemlich in un�erm Gebete auf den
Trich der Barmherzigkeitberufen, den Er �elb�t
in un�re Natur geleget hat, und wovon wir das

Wefentliche mit, Abziehung alles deßen, was
noch daran unvollkommen i�t, Fhm �elb�t zu-

zutraucn berechtigt �ind, weil Er uns nah Seis
nem Bilde ge�chaffen hat — wenn der Gedanke

an Seine freye Wirk�amkeit auf alle Kräfte der
Ihm untergeordneten Natur in un�rer Seele le-

bendig wird, und. wir Ihn al�o als den freyen
Beherr�cher aller Dinge mit froher Zuver�icht an-

rufen, wenn wir „uns auf die Verheißungen Seî-
nes Sohnes, dex. uns Jhn, in �einen, Allmacht und

Liebe, nicht nur dar< Worte, �ondern auh durch
Thaten und durh Seine ganze Per�on geoffenba-
ret hat, �tuüßen, weil wir von dem Gefühle der

Men�chlichkeit, Gottgeziemenheit und Glaubwär-

digkeit die�er Verheißungen durchdtungen �ind, und

un�er Gebet wird nah Verhältnis uün�ers Glau-

bens und un�erex Liebe erhôrt ; bem Kranken, fär.
den wir flehten, wird Lab�al zu Theil; �eine Ban-

gigkeiten weichen; er wird ruhig und getro�t; fro-
hes
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hes Vertrauen: uf Gott kömmt. in �eine Seelez
er wird vielleicht. �o gar, entweder durch uner-

wartete Gene�ung,-oder dur �anften, friedlichen

Tod, von �einen Leiden befreyt; un�re Thränen

bewegten den Himmel — mögten wir dann diez

�e Thränen: nicht: geweynt haben? Mögten- wir

dann die�e Erfahrungen der Wahrhaftigkeit des.

göttlichen Worts, und der Allmacht und Vaters

gúte Gottes nicht gemacht haben?

Wie i�t es aber möglich, daß wir zu �olchen Er«

fahrungen. gelangen, ohne die ih mir keinen �elb�t=-

�tändigen und fruchtbaren Glauben, denken kann,

wenn wir nicht zuweilen �elb�t; in. Um�tände kom-

men, die uns dringen, zu ‘einer liebenden Gott-

heit un�re Zuflucht zu nehmen, weil wir �on�t un-

ter der La�t un�rer Leiden erlägen? So lange wir

es mit uns �elb�t machen können, �o lange uns

das auf uns ruhende. Leiden. erträglich i�t, indem

der Arzt für die Krankheit un�rer Geliebten noh

immer Rath _ weiß, und Rath �chaft, �o lange
wénbenwir uns nicht leichtan Gott, wenig�tens
rtichtmit einer“Bitte, die �id) auf die�e Krank-

heitbezieht.Nun will uns aber Gott mit Er-
fahrungenSeiner Vatergütebe�eeligen.Wiekann’
dies ge�chehèen?-Mich dünkt, wir müßen er�t in

eine Lage kommen, in der wir Seiner Hälfe oder

K 4 Seic
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Seines Tro�tes bedürfen ; wir müßen er�t auf das

Txockne ge�eßt werdonz die �{hwachen Stüßen
máßen uns er�t genommen werden, auf denen

un�re �innlihen Hofnungen ruhten, damit wir,
von allen Hülfsmitteln der Natur verlaßen, die

Hülfe der Gottheit von der Hülfe der Natur

unker�cheiden lernen, und Glaube an Gott in

un�erer Seele Wurzel faße.

Und wollten wir nun auf die�e Erfahrungen Ver-

zicht thun, weil das Bedärfnis darnach nur tur
tiefe Leiden in uns entwickelt werden kann? Wolls

ten wir Gottes in un�erm Leben nie gewiß wer-

den, nie inne werden, daß Gott i�t, und daß
Er denen, die Jhn �uchen, cin Vergelter i�, nie,
wie die Schrift �agt, Seine: Freundlichkeit {me-
>en, darum weil �ie er�t dann recht ge�hme>t
werden kann, wann heiße Sehn�ucht darnach durch
heiße Leideu in uns gewe>t wird?

3.

Drittens machen uns �olche häuslicheLeiden men�ch-.
licher. Wir werden theilnehmender, mitleidigerx,
harmherziger, weil wir �elb�t Trüb�al leiden, und
das Mitleiden und die Barmherzigkeitun�rex
Freundeund andrer Per�onen uas in un�erm Leiz
den erqui>t,

Ach
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Achim Schooße: dès Glücks, untringt:-vonallen

Freuden und Bequemlichkeitendes . Lebens, wer--

dén wir �o leiht unempfindlich gegen fremde. Leis:

dénz wir bleiben ganz gelaßen oder vielmehr

gleichgültig dabey, .wenn wir von Kranken und

Sterbenden hören; und wenn wir nicht zufällig
von andern daran: erinnert werben ; fo vergeßen
wir es gänzlich, daß gerade in der Zeit, wann

wir fröôlichim Krei�e munterer Freunde’ an un�ern
Tafeln �ien, und von einem Vergnügen zum ans

dern übergehen, în der Nähe und Ferne Kranke

auf zum Theil harten Lagern�töhnen und Ster=-

bende rôcheln, Kinder um einen kranken Vater,

Gattinnen um einen kranken Gatten, von deßen
Leben ihr Wohl�tänd und das zeitlithe Glück ihrer
Kinder abhängt, Väter und Mütter: um ein hof-

nungsvolles nun todtkrankes Kind, Freunde ‘und

Frenndinnen um einen kranken Vertrauten, um

eine �terbende Bu�enfreundinn weynen; und �o

wérden wit unmerklich harte Meii�chen, die an

den Leiden der Men�chheitkeinen warmen Antheil

mèhr nehmen, blos wéil �ich Féin Leiden un�rer

eignen Hütte naht, blos weil wir uns dus

Mangék eigner Erfahrung keine an�chaulichen Bes

griffevon Krankheit und Tod, und dem gewöhn-
lUchen Gefolge der Krankheiten - und des Todes

machen können;wir-können zuletzt‘das rührend�te
K5 ganz
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ganz kalt�innig. anhören ; nichts ift-zukeßtvermögend;
uns zum ‘innigen Mitleiden zu bewegen; mithin
bleibt un�er: Herz gerade. von �einer edel�ten Seite

ganz- ungebildet, oder verwahrlo�et �ich wieder,
wenn es �chon einige.Bildung bekommen hatte.

Laßen Sie es hingegenge�chehen, daß uns �elb�t ein
ähnlichesLeiden treffe, und wir werdenigewiß, wenn

wir nicht. ggnz verdorbene Men�chen �ind, �chon
dadurch empfind�amer werden. Jn den chlaflo-
�en Nächten, die wir an dem Kranken

-

oder Stexs

bebette ‘un�rer Geliebten wehmuthsvoll zubringen,
o wie nahe kommen uns alle Mitver�uchten in ähn-
licher Trüb�al, die wir kennen und nicht kennen;
wir falten ‘betende Hände für uns und für �ie;
wir wün�chen, wir erflehen ihnen Gedanken des
Tro�tes und der- Stärkung in der länger als noch
nie �ich verweilendenNacht ; jedesKrankenzimmer.be-
Edmmt für uns etwas Anziehendes; die von einex
däâmmernden Lampe matt beleuchtete Kammer wird
unsintereßignt; wir hörendie KrankenjcdenGlocken
�lag zâhlë, wir fehen.�ievon aufmerk�amenWärtern,
von theilnehmendenHausgenoßenmit Arzneyen bez
dient. Giebt diesnichtun�erm Herzendie Licbenswüre
digkeit, dieihm higdahinnochfehlte? Macht uns dieg
nicht fähig, leidendeMen�chenbefer zu ver�tehen, unh
ihrer Freund{<aft.eher theilhaft,zu werden? De�s

net
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net dies nicht Leidenden; das: ¡Herz '

gegen uns,

flóßt es ihnen nicht Zutrauen zu unstin, machx
es uns nicht ihnen genießbar? Wenn. vorher im:

mer noch zwi�chen „uns ‘und ihnen etwas. war,

das ùns hinderte, uns einander mitzutheilen, �o
hemmt uns nun richts mèhrz wir bexühren eins

ander nun in - weit mehrern Punkten, und kôn«

nen uns freyer gegen einander ergießen.

Auch die�er Zuwachs @n:- Génuß ‘von Zatvauen ,

von Liebe und :von Freund�chaft, ‘und die Verfeis;
hérung un�ers fiftlichenGefühls, dië-Uns:‘die�e
Vortheile erwarb., “�ind* �ie nicht idië Frucht
die�er Leiden? Körtnen wiv es Gott jemals. genug

veédanken, wein ‘Ex- uns zu ‘edkexn , :genicßba-
rern und des Genußés fahigern Mei�chen bildet -

und uns �o in eine höhereKlaße von �ittlichenWe�en
erhebt? Freylichge�chiehtdie�e Bildung durch Leiden;
und Leiden, wenn es da i�t, und-‘�o ‘lange ‘es

anhált, i�t Leiden uñd- niht Freude. aber“ wie

groß �ie auh �eyn ‘môgen , �ie kommen doch:kaum

in Betrachtung, wenn wir �te mit dem. Gewinn

vergleichen, den uùñ�er Herz dabey: macht; und

ich rufe auch in dîe�er.-Rück�iht allen Leidenden

zu: „Richtet wieder: auf die läßigén

„Hände und die miden Knie!. Achtet

(its lauter Freude, ‘went Jht tw mant

ucher=-
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„herley Prüfungen 'gerathet! “

Seelig
„i�t der Mann, der alle Prüfungen aus?

(hält! Wer genießen will, leide! Fm Leider

„„gcúbt, und durch Leiden bewähret, wird er

. pFreuden der Liebe und der Feund�chaft ko�ten»
z,die er wahrlich um die�en Preis nicht zu theue

aer: gekauft zu haben, �e!b| anerkennen wird, ,,

Wievieles wäre noch über die�en von niemanden noh
er�höpften]und:immer uner�hdpflihenGegen�tand zu

�agen! Kaum habe icheinigeTropfeneinem unends

lichenMeere ent�höpft.. Jh darf indeßen Jhre

Aufmerk�amkeit nicht, ermüden, Ge�tatten Sie

mir nur, noch einige Tro�tgedanken anzuführen -

mit denen wix uns. in. An�ehung die�er Gegen=-
�tände un�erer Leiden, ‘deren Zu�tand uns zum

innig�ten Mittkleiden bewcgt;, bey ruhigerer Verz

faßung un�ers: Gemüths beruhigen Fönnen. Nucl
hier wied -freylih nur Eins: von tau�enden ge�agt
werden“ kdnnen. Allein. haben wir nicht Ur�ache,
uns �chon ..dazu Glückzu wün�chen, daß wir
einen folchen «Reichthum- von Beruhigungëgrüna
den fr» folche-Leiden be�izen, daß daszenige,
was auch ein weit ge�chi>terer Redner bey einer

�olchen Gelegenheit �agen kann, �ich zu dem,
was von der Sache zu: fagen wäre, doch nur

wie Eius zu tau�enden verhält? Auch dürfen
wir
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wir hoffen, daß �chon dies Eins von tau�enden
in traurende Herzen Tro�t gießen kann. FJ
aber �chon ein kleiner Theil des Wenigen, was

wir diesfalls. -hienieden wißen, oder“ hinlängkiche
Ur�ache haben zu glauben, ge�chi>t, uns zu bez

ruhigen, wie fröhlich in der Hofnung und wie

geduldig in der Trüb�al müßten wir ev�t werden ,

wenn wir in die ganze Wahrheit eindringen könn-

ten! Und enthüllt uns �hon die Gegenwart
genug, um Gottes Führungen Gerechtigkeit wie-

derfahren laßen zu können, und zur Anbetung

�ciner Weisheit und Güte ge�timmt zu werden,

was wird uns ‘er�t die Zukunft enthüllen!

ILT,

Freylih ein Kidender , zumal ein Leidender, des

Hen Leiden wir inniger empfinden, weil er in

den Kreis un�rer geliebte�ten Men�ehen gehört,
und gewißermaßen einen Theil von uns �elb�t
ausmacht , .i�t ein Anblick, der uns unaus�prech»
lich lciden macht, uns- heiße Thränen auspreßt „

und un�er Inner�tes zerreißt. Ach ein Körper,
der �ich beynahe nirgends mehr anfühlen läßt,
ohne daß man ihm Schmerzen verur�acht, der

�ich wund gelegen hat, der gegen alles empfinds
lich geworden i�t, der nichts mehr vertragen kann,

ein
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ein Körpek:„--aufden die --n@h an ihn gefeKel-
te Seele nicht mehr wirken, der die Gedankenß,
Empfindungen, Wün�che, den Willen derSeele nicht
mehr deutlich ausdrúückenkann, wird jcden, deßenNa-

tur nicht dur überwiegendesPhlegma , oder durch
eine allméhlig unempfindlichermachende Berufsart ,

pder dur< entnexvende- Aus�chweifungen-, oder

durch verhärtende- Schick�ale®gegen fremde Leiden

gleichgültig geworden i�t, zum innig�ten Mitleideg
bewegen. Jndeßen —

I,

Laßt uns er�tens die�e Leidenden, zumal unfre
leidenden Geliebten, als Opfer für uns an-

�ehen. Sie leiden uns zu gut, leiden zu un�e-
rer �ittlichen Verbeßerung und Vervollkommnung;

durch “den. Anbie ihres Leidens, und durch die
Verbindlichkeit, die uns entweder die nahe Vers

wand�chaft mit ihnen, oder die Freund�chaft auf:
legt, bey ihnen, und ihren anhaltenden, �eis
genden Leiden. auszuhalten , �oll dem Leicht�inn,
zu dem un�re Natur �o geneigt i�t, dem Trotz
des Herzens entgegengearbeitet werden ; Gott

wirkt durch fie auf un�er �ittliches Gefühl, thut
uns wehe dur ihr Leiden, um uns nicht bey
immer �ich vermehrendem Leicht�inn noh weher

thun
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thun zu müßen; Er erwe>t uns durch ihre lei-

dende Ge�talt zum Gebete; Er facht gute Ges

finnungen, edle Ent�clüße von neuem in uns

anz der Zeitraum ihrer Schmerzen und Be�chwer-
den i�t fúr uns eine Geburtsözeit vieler Lichtge-
danken , und vieler Emp�indungen ‘der Liebe; es

�treift �ich manches Rohe und Harte von un�erm
Herzen ab; auh bekommen wir bey ihrem Kran-

kFenlagerGelegenheit, uns im Vertrauen auf Gott

zu üben, und niht nur zu üben, auchzu be-

‘fe�tigen, und neue Erfahrungen von der Wahre

haftigkeit Scines Wortes zu machen.

Und wenn nun Gott �ie mit deswegen leiden

läßt y; und fo �ehr und �o lange oft leiden laßt,
�ollte Er es ihnen nicht‘vergelten?Sollte ihnen

niht �chon dafür , daß �ie ein Opfer fär uns

waren , und ihr Leiden uns zu beßern Men�chen
Und Chri�ten machen �ollte, in einer beßern Welr

eine befondere Vergútung aufge�part �eyn ?

Mich dünkt, bey un�ern Begriffenund Kenntnißen
von Gottes wei�er und machtvoller Güte �ollten
wir daran keinen Augenbli>kzweifeln können.

Mit froher Hofnung wollen wir denn an dies

e Leidenden , und um ihres Leidens willen vers

éhrenswürdigen Men�chen, zumal an un�re leis

dens
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denden Geliebten denken! Mit frohem, hofnungss
vollem Blicke ruhe un�er Aug auf ihrem �<mer-
zenvollen Ange�ichte, und, wann �ie von allen

ihren Leiden befreyt �ind , auf ihrer �{hmerzenloz
�en , �tarren Leiche. Jhre Leiden waren un�rer
Seele die heil�am�te , und eine nôthige Arzneyz

�ie lauterten und veredelten uns. Dafür wicd

ihnen Gott in der Zukunft be�ondre Freuden be-

reiten, in deren Genuße �ie der ein�t gelittenen
Leiden — nicht vergeßen , aber mit den ans

genchm�ten Empfindungen �ich erinnern werden,
in deren Genuße �o gar ihre Seele von Preis

Gottes für alles Vergangene überfließeawird.

2.

Auch erhebt �< ihre Seele {hon waähr:nd ihrer
Leiden über die vergänglichen Güter der Erde zu
hdhern Erwartungen in einer künftigen ewigen
Welt.

Freylich �oll uns die�er Gedanke nicht gegen ihre
Leiden gleichgültig machen; die Aus�ichten in eine

�eclige Ewigkeitnehmen dem Schmerz �cinen Stas

chel nicht ; �ie �tarken den Leidenden nur, den

Stachel des Schmerzens zu tragen.

Aber wenn uns der Gedanke an die Größe, an

die
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die Dauer, ‘an das Zunehmen und die an�cheis
nende Unab�ehbarkeit ihrer Leiden zuweilen nies

der�chlagen und muthlos machen will, �o dürfen
wir uns wohl �agen: Un�re leidenden Geliebten

ent�hwingen �ich der Erde; ihre Leiden �ind gleiche

�am Fittige, die �ie himmelwärts tragen Ach
vielleicht war weniger nichtals gerade ein �olches
Leiden hinreichend, �ie den Werth deßen, was

hinfällig i, und die edlern und ticefernBedürfs
niße der Men�chheit nicht befriedigt, und deßen ,

was un�terblich i�t, und den edel�ten und tief�ken

Bedürfnißen der Men�chheit ent�pritht, richtig

�chätzen zu lehren Nun haben �ie die�e Weiss

heit gelernt, Sie �cher es nun ein, daß die Er-

de nicht ihr Vaterland i�t, und daß auch darum

auf ihr alles wandelbar und vergänglich �eyn
muß, damit die Sehn�ucht nah etwas, das uns

wandelbar und unvergänglichi�t, in den Herzen
der Men�chen erwache ; ihr Glaube umfaßt nun

edlere Gâter, als diejenigen, die �ie vielleicht
igt bald verlaßen müßen, und freut �ich �chon
zum voraus der reinern, gei�tigern und dauerhaf-
tern Freuden der ewigen Welt, deren Genuße
�ie ihr Leiden entgegenführt.

O cht, indem �ie i< eine Thräne vom Auge
wi�chen, oder vielleicht ihr täglichcsund nächts

(Briefe, Fweyte Hälfte,) L liches
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liches Lager mit Thränen benetzen,�tärken �ie �ich
mit der �úßsn Ho�nung: „Daß Gott ein�t den

pLeidenden alle Thränen abtro>nen wird!,,

Indem �ie bange �eufzen oder �chwer athmen,
oder mit Schmerzen kämpfen, vielleicht ‘hnen
der Schmerz zuweilen einen lauten Schrey auss

preßt „, oder ihnen vielleiht in eincr dunkeln

Stunde eine unmuthige Klage entrinnt, werden

�ie nur um �o fähiger, die Herrlichkeit der Vers

heißung zu empfinden: „Der Tod wird nicht
„mehr �eyn, noch Leyd, noh Ge�chrey, noch
„Schmerzen wird mehr �eyn; ewige Freude
e,wird über dem Haupte dcr Erld�eten �eyn z

¿Freude und Wonne werden �ie ergreifen, und

¿Schmerz und Scu�zen wird weg müßen !,,

O �eht, wie ihnen ihr Leiden die Worte Gottes

aufchließt; wie �ie Sinn und Ge�chmack für die

Schönheiten mancher herzlichen und gei�ivollen
Stelle des Evangeliums und der propheti�chen
Schriften bekommen, die ihnen in glücklichen»

leidenfreyen Tagen ihres Lebens nichts �agte;
wie �ie Wahrheitenentde>en, die ihnen zwar
immer nahe lagen, die �ie aber vorher immer

über�ehen oder nicht geachtet hatten ; wie ihnen
die Glaubwürdigkeitdes Zeugnißes der Apo�tel

von
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von Chri�tus o an�chaulich wird; wie �ie ihre

unvergleichbarenSchriften, die ihnen vorher vielz

leit ungcnießbarwaren „ ganz anders le�en,
und beßer ver�tehen, und �o viel darin fíndenz
wie viel �ie zum Bey�piele dabey fühlen, wenn

�e Petrus �agen hdôren: „Jt leidet Jhr eine

„leine Zeit, aber Euer Glaube wird erprobet,
„und kö�tlicher gefunden, als im Feuer bewährs
„tes Gold, das nur vergänglichi�t; und Ruhm

„und Ehre wird Euch wiederfahren, wann Chris

„�tus �ich offenbaren wird — Ex, den Jhr,

„nicht ge�chen, doch licb habet, an den Jhr

„glaubet, ohne Jhn igt zu erblicken, und deßen

„Ihr Euch freuen werdet mit unaus�prechlicher
„und herrlicher Freude, wann Jhr Euers Glau-

„„ben3 Ziel und Lohn, die Seeligkeit Eurer

¿Seelen davon tragen werdct. „„

Zum Genuge �older Aus�ichtea , Hofnunaen, Ers

wartungen hat �ie ihr Leiden gebildet. Dicfer

ihrer gei�tigen Vildung wollen wir uns freuen ,

und auch hier die väterliche, Vor�icht verehren ,

die, wenn fie Leiden über un�re Geliebten ver-

hängt, fle auh durch Leiden lautert, veredelt,

genußfähigermacht, ihnen Tro�tquellen dfnet ,

aus denen �ie hinlänglihen Tro�t {<döpfenköns

nen, und �ie nie über Vermögen ver�ucht wers»

den läßt, L 2 Ends
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3.

Endlich beruhige uns auch der Gedanke, daß die

Leiden, die fie litten, oder noch leiden, wahr»

�cheinlich auch ihre künftige Seeligkeit erhdhen.

Dies läßt uns niht nur das Bey�piel un�ers
Herrn erwarten, der die größten Leiden erfuhr y

die die Men�chheit tragen kann, und der nun

auch der rein�ten und höch�ten Freuden genießt;
auch die Begri��e von Gott, die wir Ihm zu dane

ken haben, �ühren uns auf die�en Gedanken der

Hofnung,

Wird der, dern alle Haake un�ers Hauptes ges

zählt �ind, niht auch alle Augenbli>keder Leiden

desjenigen zählen, deßen Haupthaare �o gar ein

Gegen�tand feiner Aufmerk�amkeit �ind ? Wird

ex niht auch um alle Be�tandtheile �einer Leiden

wißen? Wird er nicht auch zeden einzelnen,
dem Men�chen ununter�cheidbarenTheil der Sum»

me die�er Leiden an�chaulich erkennen, und zede

fieberhafteWallung des Geblütes, und jede ihrer
drückenden Folgen, und jede Stokung der Les

benö�äfte, und jede Beäng�tigung des Herzens
bemerken ?

Und wenn �ich nun dies We�en aller �einer Wers

te
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Fe erbarmet, weun es nicht nur Liebe hat, �ons
dern der Urquell aller Liebe in allen Naturen»

ja die per�önliche Liebe �elb�t i�t, wie viel dre

fen wir von Jhm fúr alle un�ere Geliebten, una

ter deren Leiden wir je gelitten haben, hoffen
und erwarten? Wirds zu viel �eyn, wenn wir

glauben: Je mehx Gott �ie hier leiden ließ, um

�o mehr werde Er ihnen dort zu genießen geben;
an ihnen vorzüglichwerde Er noh �eine Herrlicho
Feit offenbaren; Er�aß werde Er ihnen zu geben
wißen, für alles, was �ie hienieden mißten-
verloren, trugen und litten, und Er�a, der
Seiner würdig �eyn, und alles unfer Bitten

und Ver�tehen unendlich über�teigenwird ?

Wie? Sollte die�e Hofnung und Erwartung zu

kühn �eyn? Sollte �ie den Begriffen eines era

leuchteten Gottesverehrers von Gottes Weisheit
und Liebe nicht ent�prechen , oder �ollte die Ers

füllung derfelben Gottes Macht über�teigen, odee

f�ollte es Gottes Handelnsart, �o weit wir �ie

kennen, ganz unähnlich �eyn, daß Er o gegen

Leidende ein�t handeln werde ?

Kaum wird der Verehrer Gottes, der �eine Gots

teserkenntnißaus der �ichtbaren Natur {hdpft-

hier an�ichen, was er antwoxten �oll.
- $3 Went
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Menn abér auch er an�tehen �ollte, �v weiß- doh
der Ehri�t, daß �ich niemand in dex Schäßung
der Großmuth des Gottes überrehnen kann,
von dem Paulus, wie im Triumphe, �agen
konnte: „„Welcher auh Scines eignen Sobnes
„niht hat ver�chonet, �ondern hat Jhn fär uns

„alle dahingegeben— wie �ollte Er uns mit

èIhm nicht." alles �chenken ?, — Und: „Jh
habe die Rechnung gemacht: Diefer Zeit Leiden

„�ind der Herrlichkeit nicht werth, die ein�t an

uns �oll offenbarwerden. ,„„
=

RAX,
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KXNX-

Fh hoffe doch, daß die Erfahrung,die Sie �o eben

machten, Sie nicht blos wei�er machen oder �chon
gemacht haben werde ? dies wäre meines Bedünkens
doch immer er�t noch-die Hälfte des Gewinns?

Sie haben — unid ih fühle den Schmerz, det

hnen die�eErfahrung verur�acht — die Grän

y'endes ‘Ed él �inn s ‘an einigen“Per�onen wahr

genommen, die Sie-in Jhrer Achtung-und. Lies

be méerkli< unter�chieden,deren Bekannt�chaft
Fhnen ein“ kicher Fund war; dîiëSie -nichtoft
genug be�uchen konnten, mit denen Sié tau�end
kleine Briefe wech�elten, denen Sie unbegränzten

Edel�innzutrautelj' ‘ünd-Ste �agten �on�t �o �chön
Und �o küha: ,Es giebtkeinen Edel�inn, wenn

„6s keinen uñbegrärztenEdel�inn giebt; ich wid

¿von keinem Edel�inn ‘etwas wißen, der Gräâte

¿zen hat, und jen�eitsdie�er Gränzen�ich vers

rañgriet,1

2 4 Nun



168 e Sr

Nun find Sie in Traurigkeit ver�enkt+ nun �tús
ßen Sie wehmüthig, verzagt, die Stirne auf
Jhre Hand, und haben keinen Muth mehr, Perz
�onen zu lieben „ an denen Sie �ich irrten.

Ihr Schmerz i�t {dn und“ gerecht; nur gro��e
Scelen �ind die�es Schmerzens in dem Grade

fähig, in dem.Sie ihn empfinden,

Dennoch; edelmüthigæ Betrogener, laßen Sie

{hs nicht leid thun, die�e. Bekannt�chaften ges

macht zu haben, Lagen Sie den Klein�inn
Sie nicht. überwinden, �ondern überwinden Sie
den Klein�inn dur<h Groß�inn.. Eben �o hals
wn Sie es ‘auh mit den. kleinen Schwächen,
die Jhnen etwa an andern er�cheinen. -Laßeg
Sie die�e Schwächen Sie nicht überwindeaz
�ondernüberwinden Sie die�clben-mitJhrer Geis
�ies�rà vk e.

Es giebi cine Weisheit �ur die Vollkomm-

nen, mit der man �ich ke> an Sie wenden

darf; und Sie wolken au< gewiß �elb�t niht

unter de Schwachen gezählt �eyn, hey des

pen man nicht viel �uchen, und von denen man

nicht viel fordern darf, Avrxuas 7a xarxa, (Was

�ehr {ón i�t, i�t auh �chwer,) Es i� freylich
f{hwer
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(hwer, aber es i�t auh fehr {<dn, thr edel,

fort zu lieben , auh wenn man die: Gränzen des

Edel�innes oder auch úberhaupt der morali�chea

Kraft an jemanden ge�ehen hat,

Denken Sie uicht, ein Unerfahrner�precheJhnen
Muth ein.

Beßter, ih war auc) cin Jüngling, und tau�chte
mich oft, mußte mich oft taú�chen, weil ih
noh zu wenige Men�chenkenntniß hatte , um

Vergleichungen an�tellen zu können, und es mie

auh ne< an binlänglichexr morali�cher Kultur

mangelte,um die feinenSchattierungen der Chae

rafrere, das poco piu und poco meno (das nur

ein wenig mehr, und nur ein wenig minder ,)

woraufbey men�chlichenCharaktern,wie bey Wer-

ken der Kun�t, oft allcs ankômmt, und das nur

ein �chon geäbtes Aug unter�cheidet, wahr zu

nehmens

n jedem, der < mir von einigen Seiten �ehe
empfahl, glaubte ih mein Jdeal von Edels

�inn gefunden zu haben, behandelte ihn darnach,

�chenkte ihm mein volles Zutrauen, und, wenn

es �ih dann in der Folge zeigte, dafi mein Boz

gri� von ihm-uur Phanta�ie, nicht Intuize
253 tion
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tion (an�chauliche Erkenntnis) gewe�en war, oder

auch, daß ih meine er�ten Eindrücke, die ihm
nur zum ‘Theil gün�tig gewe�en waren , durh<
Phanta�ien hatte berichtigen wollten, empfand
ih auh, was Sie. izt empfinden, und ich bes

greife es- gewiß:ganz gut, wi€ Sie wün�chenköôn-

nen, zene Per�onen nie ge�chen, oder doch nie

genau gekanntzu haben, wie es Ihnen zu �aus
er, zu drü&tend-werden“ kann, mit die�er Per�os
nen ferner în cinem genauerri Verhältnißezu. �tee
�ten, weil Sie ihnen niht mehr mit dem unbez

gränztenZutrauenins Ange�icht�chauen knnen,
mit dem Sté ihnen ehedem entgegen kamen,unb

�ie in Jhr Haus und Herz aufnahmen,

Aber ih habe doch auh �chon die Erfahrung ges

macht, baß_ man durch fortge�etzteLiebe zuweiken
die Gránzendes Edel�inns andrer Men�chen ers

weitern kann; und i�t es niht edel und {dn
�ie erweitern zu wollen, wenn man einigeHofs

nung hat, �ie erweitern zu können?

F< be�orge zwar,daß Jhr Fall von der Artif;

daß von dem Eigenthümlichèn der Freun dos

chaft immèr viel verloren gegangen �eyñ' wird,
das �i �o léicht und fo bald nicht wieder wird

finden laßen; ‘und freylih wenn Sie gegen
Ihr
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«hr Gefühl von die�em Eigenthümliihen- etfvas

mitzutheilen fortfahren‘wollten- �o hätten Sie

wohl Recht, zu befürchten, daß zu viel Heuches
ley dabey mit unterlaufen mögte/, und daß derSchaden, den Ihre Ehrlichkeit dabey likte,

Gewinn, der davon zu erhalten �eyn mógte,weit
überwdge.

Alleïín denken Sié nicht, daß: ich fähig�és, auf

Entweihungdes Eigenthämlichen
*

der Freundes

�chaft ánzutragen > dem Men�chen wohl, aber

dem Freunde nicht, �ollen Ste Fehlér des Sens

timents verzeihen.

Giebts denn aber außer dem Krei�e der Freunde

�chaft keine Liebe, und keine Gelegenheit, und

Feine Manier, �ie zu aúftern? Und:-wollen Sie

fnit demjenigen in gar keinen Verhältnißen mehr

fichen, mit dem Sie nîcht mehr ‘in déù ‘eng�ten

freund�chaftlichenVerhältnißen �tehen können ?

Mahrlich- daran thun Sie nicht wohl... Sie mú

ßen mit Jhrem empfangenenPfund, mit dem

Fond. von Liebe, der: in Jhnen liegt , wuchern,

wenn Sie nicht ällmählig darum kommen wollen:

MWard durch die Erfahrungen, die Sie machten,

rinTheil Jhrer Liebesgefühlewieder in Ihk Herz
Juz
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zurückgedrängt, �o muß �ich -die�er Theil -durh
�eine Ela�tizitätaus feinemKerker, in dem es

ihm doch niht wohl eyn kann, wieder heraus-

arbeiten; laßen Sie ihn nicht �ich in �ich �elb�t
verzehpen,

Wir mäßenlernen, nicht blos auf Eine, fons
dern auf die mannigfaltig�te Art lieben,
und un�re, Liebe offenbarenz keine neue , wenn

auch noch �o befremdende„- und un�erm eignen Chas
rater noch �o ungleichartige, Seite, die uns an

irgend einemCharakter er�cheint, er�ticke in uns
den Gott ent�tammenden Funken der Liebe, �ona
dern gebe nur der Aeußerung der�elben eine

neue Ge�talk,

Wollten...Sie darum auf einen Men�chen gar
nich mehr :rohlthuend wirken, weil.Sie die Ents

deckungmachten, daß �ein Edel�inn Gränzen hat ?

Soll er. darum gax nichts mehr von Jhnen haz
ben, weil Sie Jhre er�te Vor�tellung von ihra

Über�pannten? Mich dänkt „ hierin giengen Sie

zu weit, Es3 i� genug, wenn Sie dem -Jhrs
engere freund�chaftliche Liebe entziehen, mit dem

Sie aufgehörthaben zu �yrpathi�irea.

Seyen Sie. ihm übrigens. nah wie vor gut,
und
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und laßen Sie ihn diés gelegentlih von Zeit zu

Zeit merken ! Erfrcuen Sie ihn etwa einmal edels

men�chlich! Offenbaren-Sie ihm etwa einmal in

einer hônen Hülle die Herrlichkeit Jhres Herzens!

Y ver�ichere Sie: WennSie dies nicht thun,
wenn Sie �h ganz und für immer ver�chließen-

es bekômmt Jhrem eignen Herzen nicht gut, und

es �tirbt manches in Jhuen, dem Sie, wann es

einmal ge�torben i�t, vergebens nachweinenwerden,
oder vielleicht nicht einmal mehr werden nachs
weinen können.

Fürchten Sie auch nicht , daß die fortge�etzteLiss

be lauer als die anfängliche Liebe �eyn werde ,

wann es Jhnen um Erweiterung der Grän-

zen des Edel�inns Jhres Freundes zu thun

i�t. O bey einem �olhen Zweckeliebt es �ich
con amore, wenn man auch nur einige Hofnung hat,
ihn zu erreihen. Wei�er mag wohl FhreLiebe

Yon jencr neuen Epochean �eyn, wenn �ie �ich jenen

Zweckvor�ezen, aber �chwächer, lauer gewißnicht,

Laßen. Sie mi< Gehör bey Jhnen finden !

Ste �ehen, ih verlange nichts Unbilliges oder

Unmögliches Aber wirkli<h machen Sie �ich
das Lieben gar . zu leicht, wenn Sie nur da liea

ben, wo Sie unbegränzten Edelfinn glauben.
Was
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Was 4hun Sie hierbey Sonderliches und Ver

dien�tliches? . Wenn ih wahrnehme, daß Sie �eit
jenen Erfahrungen, die Sie machten, nicht, nur

an Men�chenkenntnis, �ondexn auh anMen-
�chenliebe gewonnen haben, und die�en Ge-

winn von Men�chenliebe auch gerade jene Per�os

nen, gegen die �ich Jhre getau�chte Freund�chaft
erkâltete, auf eine édelmüthige Wei�e haben ems

pfinden und genießen laßen, dann will i< Sic er�t

ret herzlih einen edel�iunigen Mann- nennen,

und �agen , ‘daß Jhnen Jhr edier Stolz volkommen

gut lâßt.

Denn das ge�tehe i<h Jhnen: Was Sie von

dem Unbegränzten des wahren, ächten

Edel�inns �agen, das hat meinen vollkomms

nen Beyfall,, und es i� ein edles Gefühl, was

Ihnen die�e Aeußerung eingab. Man hat das

Wort: Edel�inn, Edelmuth, Seclenadel,
und was damit verwandt i�i, zu gemein gemacht,
und es i�t heutigesTages eben �o wenig mehr
etwas Auszeichnendes, wenn man einen

Men�chen oder eine Handlung eines Men�chen
edel nennt, als wenn man jemanden das Prä-

difat cincs polni�chen Edelmanus oder �pani�chen

Hidalgos giebt; es i�t Zeit, mit dem Gebraucye

die
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die�es Wortes wieder eiwas haushältzi�her ums

zugehen, und es niht mehr jedem anzuwerfen ,

der blos nicht wie ein Sh — handelt und denkt,

Jn die�er Ab�icht gefällt mir Jhre Behauptung,
daß aller wahre Edel�inn unbegränzt �ey,
ganz außerordentlich, und ih bin damit von ganzer
Seele einver�tanden. Denken Sit auch nicht , daß
�ich die�er unbezränzte Edel�inn nun , da Sie ihn
an jenen Per�onen, denen Sie den�elben zutrau-

ten, niht fanden, auf Sie allein reduziere,

Sie haben �ich, mein Beßter, nicht in der Sa =

che, nur in den Per�onen geirrt! Glauben

Sie fe�t: So gewiß die Sache in Jhnen exic
�tirt, �o gewiß exi�tirt �ie auh no<h außer
Fhnen, Verzagen Sie um der Erfahrungen
willen, die Sie machten, noh niht an der

Men�chheit! Jhre Menn�chenkenntnis i�t nur

noh nicht reif; Sie mäßen �i< al�o no<

zuweilen irren, und �ich an die unrechten wena

den, zumal da Sie die Salbung von dem, der

heilig i�t, nicht haben, und nicht alles wißen ,

was în jedem vor Jhnen �techenden Men�chen
vorhanden i�t.

Aber behalten Sie. nur in An�ehung der Sache

�elb
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�elb�t guten Muth. — So gewiß Sie �< an jenen
Per�onen geirrt haben, #�o gewiß werden Sie,
wofern Sie der Gränzenlo�igkeit Fhres eigese
nen Edel�inns �icher bleiben, und für �< {elb#Æ
gut �tehen kdnnen, daß nicmand mit Recht und

Grund an Jhnen �elb�t �oll irre werden können,
�ich �elb�t au) noch in andern erkennen!,
und einen Fund von Men�chen machen, an denen

Sie �ich nie irren werden, und von denen Sie

mit Wahrheit werden �agen können: „Das i�t

„nun Gei�t von meinem Gei�te, und Sinn von

meinem Sinne !,,

Möge Jhnen. die�er Fund werden, che Sie ganz
daran verzweifeln, und �ich eben deswegen Jhr

eigner Edel�inn unmerklich begränzt!
Die�er Wun�ch geht yvon Herzen, und wird hof=
fentlich auch „zu Herzen gehen, —

XXR.
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ANANRI,

Jh er�taune, und kann mich von meinem Er�kaus
nen kaum erholen, daß Sie denken konnten, ih
würde mit dem Manne, den Sie an mich wie�en,
ympathi�iren, mich ihm freund�chaftli< mitthcie
ken, mit ihm ausführlih über Gegen�tände reden,
von denen Sie glauben, daß ih viel Intereße das

für habe, ja michgegen ihn, als ob das eben

mein Maún wäre, den ih�<onläng�tge�ucht
hâtte, über Dinge, die mir heilig �ind, expettos
riren,

An die�er Rük�icht drü>kte mich die�er Be�uch
unbe�chreiblih , weil Sie_ mir die�en Mann mit
�olchen Erwartungenzu�chi>kten,und er �elb�t auch
mit folhen Erwartungen zu mir kam

&<h darf fon�t wohl �agen, daß ih von cinem

toleranten Naturell bin, und mít jedermann ganx

gut fortkommen kann, mit dem noch einigermaßen
auszukommen i�t. Aber kalt wie Eis lief es mir

(Briefes Fwepteälte.) M doch
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doh über den Leib, da mir die�er gute Mann

mit �olchen mehr noh als Erwartungen, mit

�olchen Forderungen auf den Leib gieng,

Dies wird Sie vielleicht befremden, �o wie ihm

die — ih will nicht �agen» Zurückhaltung,
mit der ich ihm begegnete— (denn ich redete, eben

weil ih zur. Zurückhaltung. ge�timmt war,
âber ver�chiedene zwar allgemeine , aber nicht uns

intereßanteGegen�tändemit ihms) aber die Kühs
le meiner Unterredung, das Unenthu�ia�ti�che
meines Betragens befremdete.

Jch will Ihnen alfo darüber Auskun�tkgeben, das
mitSie Ein für allemalwißen,woranSie diesso

falls mit mir �ind.
Sie werden es vielleicht fonderbar finden, went

ih Jhnen �age, daß es mich, wenig�tens anfangs,
beynahe,ja ih darf wol! �agen, vdllig gleich-
gültig läßt, ob cin vorher mir unbekannt gewe�es
ner Men�ch, den i igt kennen lernen �oll, it

gewißen Meynungen mit mir überein�timmt, odeë

nicht; und nichts wird mich vielleichtunfehlbarex
gegen cinen Men�chen kalt und ver�chloßen, wez
nig�tens in An�ehungeigenthümlicher Ideen und

Empfindungen, machen,als wenn er �ich dadurG
bey
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bey mir in�inuiren, oder darum Freund�chaft von

ir gleich�am prätendiren will, weil er mit mir

ber gewiße Punkte �ehr überein�timmend denke ,

oder auch ungemeinviel auf des Herrn L. Schrifs
ten halte.

Indcßen habeih Ihnenhier die lautere Wahrs
heit ge�agt. Mich intereßiren an einem Men�chen
béy weitemnicht zuer�t �eine Mehynungen, an

denen freylich �ehr viel Gutes und Wahres �eyn
kann, das aber zuweilen, wié eiñ berühmter,
frommerund verdien�kvoller Theolögedes vorigen

Fahrhunderts �agte, durch deñ , der �ie heget,
nur durchfließt, wie dur< einen Canal, und
manches denn vom Unrath des Canals annimmt,
uud darnachhme>t;

Meit mehr vcrlängtnich, zu wißen,was feine
Meynungen aus ihm machten, und in wie

fern feine negativen, und vornemlih �eine pos

tiven Meyntnungenvon eignen Erfahrungen
äbgezögen �ind, und auf �olchen beruhenodeë

nicht:

Es kann aî�o leiht ge�chehen,daß mir ein Spis

no�i�t, ein Skeptiker,cin Dei�t, ein Theologe vom

alten Styl, deë übrigensnoch nicht ju denken,
M 3 und
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und zu for�chen aufgehört hat, ein Herrnhuter, ein

Freymaurer„einJlluminat, und �elb�teinExje�uit (man
denke! Selb�tein Exje�uit! —) von edelm und feinem
Sinn, von tiefem Bedürfniße nah Wahrheit, von uns

begränztemWolwollen, von kindlicher Güte, und von

men�chlichem Gefähl unendlich mehr einleuchtet, als
ein andrer, deßen Meynungen �ich weit mehr den

meinigen nähern, deßcn Sinn aber durch die�e
Meynungen keinen edlern Gehalt bekommen hatz
und ich kann �ogar mit einem Men�chen �ympas
thi�ieren, und ohne die gering�te Hemmung, ja
felb�| init dem �üße�ten Vergnügen über die wichs
tig�ten und heilig�ten Angelegenheitenreden, deßen
Sy�tem �ich zu dem meinigen wie Ja zu Nein,
oder wie Nein zu Ja verhält, da es mir hinz

gegen �auer genug werden kann, mit cinem anz

dern, der in �einem Sy�tem mit mir �ehr harmos-

niren mag, defßenSinn aber dennoch �o vera

�chieden wie möglichvon dem meinigen i�t, übex

Gegen�tände, die wir vielleicht aus dem�elben Ges
�ichtspunkte an�ehen, zu reden; ja ih will no<
weiter gehen, und aufrichtig genug �eyn, zu ges

�ehen, daß ich glaube, es habe unter denen, die

in ihren Meynungenmit mir überein�timmen oder

zu überein�timmen �cheinen mögen, im Ganzen
genommen, wenig�tens weit mehr be�chränkte Kps

fe,
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E, als unter denen, die über �ehr wichtige Sao

whenvöllig ver�chieden von mir denken,

Nun muß es Jhnen klar werden, wie �ehr �ich der

an mich gewie�ene Mann, dem ih übrigens —

ich �age es nicht verachtend, �ondern von Herzen
— zu allen men�chli<hen und chri�tlichen Liebes-

dien�ten erbôtig bin, mit Jhnen fekb�t, irren muß*®
te, wenn er glaubte, �h bey mir durch die,
nude crude vorgetragene Außerung, daßer in �eis
ver Denkensart mit mir �chr úberein�timme, worx

auf �ich beynahe nichts als: Zu viel Ehre! —

antworten ließ, �ehr zu empfchlen, und unter dies

fem einzigen Titel von mix eine auszeihnende
Behandlung zu erwartcn.

Es that mix au< wirkli< um feinetwillen
leyd, daß er mit die�en �onderbaren Begriffen
von Freund�chaft zu mir kam. Wie es gewdhns

li denjenigen geht, die zu viel fordern, �o gieng
es auh ihmz ih hätte ihm �icher viel mehrers,
und was ih ihm noh fagte, viel anders mitges
theilt, wenn er nicht mit �olchen wunderlichen Fore

derungen, die einem ehvlichen Manne, der doh
nicht gcrne jemand beleidigenwill, den Schweiß
austreiben können, zu mir gekommenwäre,

M3 Allein
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Allein ih will es aufrichtig ge�tehen: Der Man

machte �ogleich einen unangenchmen Eindru>k auf

mich, der ihm bey mir mehx �chadete, als mir

�elt | um �einetwillen lieb war, da er �h meiner,
mit dem ex vorher weder mündlichen noch �chrift-
lichen Umgang gepflogenhatte, �ogleich ohne weis

tere Um�tände ganz bemächtigenwollte, und �i<
bey mir vollkommen�o benahm, al3 müßte ih
das größte Vergnügen an �einer Gegenwart hae
ben, und als hâtte ih viellciht �hon lange in

geheim gerade nach �o einem Manne wie er ges

�eufzet.

Und mich dänkt; Ex hatte niht einmal ndthig,
�einem Näch�ten gleich�am die Pi�tole auf die

Bru�t zu �etzen, und ihm etwas, was �on�t nur

freywillig gegeben zu werden pflegt, abzundthis
genz; er i�t ein Mann von Kenntnißenz was er

vortrug, ließ �ich gut hôren; und ih will gerne

glauben, daß �ein Umgangunterrichtend �cyz
dies konnte ihn bey mix gewiß hon hinlänglich
empfehlen,und wird ihn auch in der Folge gewiß
bey jedermann empfehlen, dex Kenntniße (hätt,

Aber wahrlih, mein Freund, �eine Forderungen
verderben alles, und man giebt dem Fordernden
auch das ungerne, was man ihm �on�t gerne ges

geben haben würde,
|

Hinw
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Hintennach ent�chuldige ih nun fréylih auch die�e

Forderungen, �o wie überhaupt �eine mir auffal-

lenden Voraus�eßungen, zu denen er, ih wußte

anfangs niht wie, gekommen war, und ih kann

�ie ihm ißt wirxklih zu gut halten, ob ih mi<h

gleich úber die�e Sache gegen Sie erklärenmuß.

Der Mann beurtheilte mich nach denjenigen, bey
denen man �con vollkommen empfohlen i�t, wenn

man nur das Schibboleth ihrer philo�ophi�chen
oder theologi�chenSekterichtigaus�pricht, und glaub-
te, dies wäre das �icher�te und unfehlbar�te Mits

tel, mich �prechen zu machen, was ex gerne hôren

wollte , mich in meine glü>li<�te individuelle

Gei�tes�timmung zu �ehen, michbis zum Enthu-
�iasmus zu begei�tern,

Darin hater �ich nun allerdings �ehr geirrt, und

es �chmeichelt eben meinem Stolze nicht �ehr, daß

es ihm möglih war, mich mit �olchen Per�onen

zu: verwech�eln,und �i gerade die�e und keine

andre Idee von mix zu machen; inzwi�chen läßt

< dies immer noc begreifen, und eben de3wes
gen verzeihen; und ih bin mit ihm und mit Jh-
nen völlig ausge�dhnt, wenn Sie �ich bey die�er

Gelegenheit�elb, und , falls es angeht, auch jee

nen werthcn Freund überzeugen:Daß vermeynte

M 4 oder
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oder wirklihe Harmonie in Meynungen,die dem;
der �ie hegt, nur Meynungen �ind, und keinen

größern Einfluß auf �einen innern Men�chen has
ben, als �ich von bloßen Meynungeu erwarten

läßt, bey mir nicht das gering�te zur Freund�chaft
thut, und daß man, wenn dies das Höch�te!
�eyn �oll , womit man �h empfchlen kann, mix
viel wenigerm bey mir zukommen kann,

Jn �o fern ich Jhnen die�e Erklärung bey die�cr
Gekegenheitthun kann, i�t es mir wirklich lieb,
daß Sie mir jenen Mann zu�chi>ten, und ih
danke Ihnen dafür.

Man kann �h oft aus einem entfernten Stands

punkte die unrichtig�ten Begriffe von cinander mas

chen, und vielleicht lange keine Gelegenheit haben,
die�e Unrichtigkeiten zu berihtigenz da muß man

in der That dem Schik�al Dank wißen , wenn

es uns aus dem Jrrthum hilft, oder uns den

Anlaß ver�chafft, einander �elb�t aus dem Irrthum
zu helfen.

Zwar �teht es dahin, ob Sie dem Schick�ale iw

An�ehung meiner die�en Dank wißen werden; ih
will �agen, ob ih bey Jhnen dur< meine Unbes

fangenheitgewinnenoder verlieren werde, und ob

ih
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{i< bey jenem Manne gewonnen oder vexkoren has

be, der mich gewiß ganz anders fand, als ex

�ich getraûmt hatte»

Auf alle Fälle habe ih aber �icherweder gegen

ihn, noch gegen Sie geheuchelt,und ih will taue

�endmal licber als ein ehrlicherMann verlieren —

kann es ja doh hôch�tens nur für einige Zeit, und

bey weitem niht bey allen ge�chehen — als auf
Unko�ten dcr Ehrlichkeit gewinnen, was ahermal
nur fúr cinige Zeit, und bey weitem nicht bey

allen möglichwäre

Genug, und ich deponîre gern bey Ihnen, da es

fich fâgt, daß ih es mit Schiklichkeit thun kann,
die�e Wahrheit: „„Jch habe, wenn ich gleich,
ewie jeder, der zu�ammenhängend denkt, ein Sys

¿�tem habe, das �ich dem Sy�teme die�er oder

¿zjener Parthey mehr und mindex nähern, oder zu

eenáhern �cheinen mag, und gewi��e Meynungen
¿mehr und minder wahr�cheinlich finde, oder auch,

e,bey einem hôhern Grade �ubjektiver Evidenz, mit

"derStärkeeigenthämlicherUeberzeugungbehaupte,

¿doch gar kein Schibboleth, das jeder, der

‘vonmir gut aufgenommen�eyn wollte, comme il

q,faut aus�prechen müßtez; auch halte ih mi zu

efeiner Parthey, bey der mau er�t ein Sch ibs

M 3 bos
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eboleth gehdrigaus�prehen muß, um bey ihr- gut
e,aufgenommen und wohl gelitten zu �eyn; was ih
„Kinder Gottes, Kinder des Vaters->
e„Auserwählte, nenne, das macht eine ganz
e,namenlo�e, un�ichtbare, aüßerlih auf keinerley
¿Wei�e verbundene Kirche aus, und i� in allen

e,Sekten, Partheyen und Orden der ganzen Welt
eeder�treut; für alle förmlichen, �h ab�dnderne
eden, und andre aus�chließenden Seften und Pats
„theyen, welcher Art und Farbe, und welches
¿¿Namens und Wortzeichens �ie �cyen, kalt, an

e¿Meynungen,die mir nichts als Meynungen�ind,
e¡und die nux �pekulativi�h ent�tanden, mit jedem
„Jahre weniger anhänglich, ohne mich darum eis

aner vôlligen Zweifelfucht in die Arme geworfen

¿Fu haben, lerne ich gerne vön jedem, der mich
¿etwas lehxen kann, mit weld,em Namen oder

e,Unnamen er auch bezeichnet �ey, glaube auh
„gerne, daß von jedem, dex úbt, was ex

glaubt, und glaubt, was er übt, etwas

e,zu lernen �ey; wo ih übrigens Einfalt, Gerad-

e-�inn, edeln, morali�chen Sinn, hdhex�trebenden
„„Sinn, feinen Takt, �anfte Wärme, Wärde und

e,Ruhe, Dur�t nah Wahrheit, und Ahndung

¿(hdherex Wahrheit, als er hon gefunden

erhat, Intereße für die Men�chheit, und für alles,

ewas ihr wohl und wehthut , Billigkeit, Güte,
„Und
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¿eund Men�chenfreundiichkeitwahrnthme, da ift

„mir wohl, wie in reiner Lu�t, ohne daß ich deso

„wegen ungeduldig eile, mich nach den eigenthüm=
„lichen, blos �pekulativen, Meynungen deßen,

„der �h durch die�e edeln Züge chaxakteri�irt,
zu erfundigenz wo hingegen das Gegentheil
„jener �ittlichen Eigen�chaften und Ge�innungen
ee�ich zeigt, oder auh ni<ts von �olchen Zügen,
„oder nichts �ehr merklic<es von �olchen Züs
eegen zum Vor�chein kommt; da �ehe ih gar

enich ts Jntereßantes an den Meynungen eines

ee�olchen Men�chen, und keine Ur�ache zur

«¿Freude, wenn �ie auh in allen Punkten mit den

„meinigen zu�ammentreffen �ollten.,,

Hier haben Sie meines Herzens Sinnz aufrichtiger
hâtte ich dabey niht zu Werk gehen können; die

Wirkung, die es auf Sie machen mag, will ih

ruhig erwarten; eine �<limme konnte ih wes

nig�tens �o wenig beab�ichtigen, als ih Ihnen dies

ganz zwe>los �chreiben konnte,

XXXKI,
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KXXNI.

F< weiß niht. ob Sie es auch fo �înden; wen

nig�tens mir kömmt es zuweilen vor, als wenn

fich der Streitpunkt der dißentirenden Partheyen
der denkenden Welt, in An�ehung deßen, was

man Religion nennt, wo niht immer mehr vere

einfache, doh wenig�tens �ehr vereinfachen
laße, und als wenn er auf eine einzige �ims
ple Frage reduziert werden Éönnte, worauf von

den einen mit Ja, von den andern mit Nein

geantwortet wird.

Es gâbe fona< im Grunde mehr nicht als zws
Partheyen, unter die �ich auch die allerver�chies
den�ten Denkensgrten bringen liegen: Die nems

lih entweder für die Bejahung oder für die

Verneinung jener Frage, wo nihtaüßerlich,
doch innerlich ent�chieden wären, oder <<
wenig�tens mehr zur Bejahung als zur Vexs

neinung oder mehr zur Verneinung als zur

Bejahung jener Frage neigten oderzneigen
Fießen. Es
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Es Bnnte au< damit vollkommen gut be�tehen ,

daß übrigens die eine oder die andre die�er zwo

Partheyen, oder beyde unter �ich �elb�t in ihren

Meynungen und Vor�tellungsarten unendlich weit

auseinander giengen, und �ich mit �ich felb�i nichts

“weniger als gut verktrügen, daß die Sy�teme der

mit oder ohne Bewußt�eyn in jenem Fa, oder in

jenem Nein �i vercinigenden Anhänger der eis
nen oder der andern Parthey oder beyder Pars

theyen �< vielleicht millionenfah durchkreußztten„

ja zuweilen einander beynahe aufzuheben �chienen»
ohne daß �ie darum weniger in der Bejahung
oder Verneinung jener Frage unter |< eins

‘und mit einander einver�tanden wären,

Soll ih Ihnen die�en Streitpunkt, auf den �ich
am Ende alles reduziren wird, nennen ? Kaum wird

er von Fhnen noh nicht gedacht wörden- �eynz
doch es i�t immer angenchm, wenn “man einander

in �einen Gedanken begegnet.

Sh �ehe in der �o hoch ge�tiegenen Gährung dot

Denkensarten un�ers Zeitalters in An�ehurig-deßen,
was unter dem allgemeinen Namen Religion
begriffen i�t, nihts als einen Streit úber das”,
was man ein�t das Fatum hieß, und was man

bey
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bey unsSchi�al,, Verhängnis , Nothrwendigkeit,
auc) wohl noch ándexs, heißt.

Es frägt �ich. nemlih nur: Was darüber �tatus
irt werden �olle, welche prakti�chePhilo�ophiein
An�ehungdie�er Sache dié beßte und rwéi�e�te cg,
odeë welche Art des Benehmens gegen das Schick
fal als die rath�am�te empfohlenwerdêu mäßge.

Darüber i�t man ñun mit einandéërim Streitz
diever�chieden�tenMeynungen werden darüber auf
die Bghngebracht; man. kánn �te ábèr alle auf

$. o,reduzieren,wovon freylichjede mit �chr mans

nigfaltizenSchattirungen von (den Anhängern
der�elben vorgetragenwird ; daher auch die Ans

hängexjedex Parthey unter �ich �elb�t nichts.wes
niger -als „init. einander zufrieden�ind, im Ge-
gentheilver�chiedenesan einander tädeln , uder bes
mitleiden, oder unausftehlihfinden, und zus

weilen es äuch läut �agen, daß der und die�er
utid jener beßer {wiege, und wohl thäâte, wenn

- âándre. nigchen und reden ließe, weil er doch

nuralles verderbe.

Gegen éinander vérhalten �ich aber béyde Meys
nungen, dbgleich es eben noch nicht von allen Ans
hänger der�elbên deutlich herauögedachtworden

tft
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genug i�t, „und die. Kurzfichtigennichtgutin die
Ferne �ehen, nichtwohl éêrwartet werden kann,
wie Ja zu Nein, oder wie Nei n zu Jai

Bielleicht liegen. �iè-�ichbeydéungefähr�ò konzeru
triren,

Die einen gebendem Men�chentheils in philo�ös
phi�cher , theils in homileti�cher, theils iù genialis
(cher, theils in kurrenter Volks-Sprachédie Lehrer

¿Weiche dem Druck des. Schi�als¿ �o gut
s¡und �o lange du kann�t, aus; �{hmiege‘dich, biez

yege dich, �o gut- dn fann�t, damit es. dich.nicht
zfaße; ‘oder doch, ba s dich âm Ende inimet faßen
„wird, �o �päte und �o wenig hart wie möglich
„faßez und hat es di einmal gefaßt, �o �óhne
(dich damit; �o gut du kann�i, aus -�ieh€ das
Schlimme, das �ich nicht ânderri láßt,die Noths
p,wendigkeit, das Verhängnis., das Schick�al;das

»¿Fatum, und wié man es- noch �on�t, uni dje Pil.

„lezu. ver�ilbérü , nenen mag; aus ‘denizenigen
yBe�ichtospunftean, aus welchem xs �ich. dir am
„leidlich�tenzeigt ! Fais bonne mine à’ máuvaje:jeu}
¡Macheein freundliches Ge�icht za einem hâßlis
„hen Spiel! Redé �o-wenig wie möglichdavon,
„und laß �o wenig.wié möglichdavon reden, das

mit



„mit du' die Schläge des Schi>�als am bâälde�ten
„„ver�chmerze�t, und deine Wunden �th am báldes

e�ten vernarben! Nimnt gleich�am — freyli<
zuweilen ein großes Stück Arbeit! — keine Kuns

ede, oder �o wenig Kunde wie möglich davon!

¿1¿Denke,es müße nun einmal #o �cyn, und kdns
eene nicht anders �chn! Denn thun dagegen
«lügt �ich freylih nichts, und das i�t cben

¿eder Thorheiten größte, zu glauben, daß �ich irs

zegend eiwas dagegen thun laße. Die wei�en
4eGriechenunterwarfen �elb�t die Götter dem

(Schick�al; und der einzelne Men�ch wollte fich
¿mit dem Schick�al in: emen. Kampf einlaßen, in

pedem er allemal den Kürzern ziehen muß! Es

emit dern Schick�ale aufnehmen , dagegen wirken

e,wollen, wenn es unaufhaltbar hereinbricht, i�t
¿eben ‘�o viel, als den Stein der Wei�en anderswo

pals in einer �eine Kräfte klüglich zu Rathe hals

p-tenden, und die flüchtigen Freuden des Lebens

emit ge�chi>kterHand ha�chenden Lebensphilo�ophie
¡e�uchen, als Gold machen wollen, als das Lebenüs

o-Elixixentde>ken wollen , das das men�chliche Les

„ebenauf tau�end Jahre verlängern �oll, als úbex

der Entde>ung der Quadratur des Cirkels ; odex

¡bed perpetui mobilis brüten. Sey nicht �o abers

eeglaübi�ch, darauf deine Kräfte zu verwenden k

Es
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„Es kömmt niclts dabey heraus. Wäre der Verx«

e-�uch �hon jemanden geglú>t, das Geheimnis wäre

e-chon lâng�t allgemein bekannt. Jammere darum

¿auch nicmanden ciwas von demDrucdesSchicf�als

„vor, und �pare die úberAüßigeBemerkang , daß

„es doch ausnehmend wün�chenswerth wäre, wenn

„man Ra:h dafür wüßte! Wozu dieje zw->lo�e
e¿¿Emp�indiley , dic zu niht8s, oder nur der jzäm-
¿emerlich�ten Schwärmerey entgegenführt? Sie i�t

¿¡unVärdig eines Wei�cn, der über die Vergeblich-
„Feit des Kampfs mit dem Schick�ale läng�t ents-

e�chicden �eyn �ollte. Unterwerfe dich unter das

„Schick�al, und predige Unterwerfung! Hôärte

¡dich gegen die Nothwendigkeit ab, und mache

„jeden , auf den du wirk:n kann�t ; dagegen

¿-hart! Denke, und lehre denken, daß der Wei�e
1,08 freylich {fs�ehr wie mögli ausweicht, und �o

„lange wie möglichauf�chiebt, mit dem Schick�al in

¿Kolli�ion zu fommen, daß ihn aber dann, wann dies

„alles nichts mehr helfen will, ein kalte Re�ignation
„„ambeßten fleidet! Oder noch beßer: Denke, wie

„�chon ge�agt , �o wenig an einen Druck des

„Schick�als, und rede �o wenig davon, als wenn

„wirklich keiner wäre! Nimm vor dem Falle

„„fcine Kunde davon, und in dem Falle �iche die

„„Sache als eine Nothwendigkeitan, die nicht zu

„Ändern �teht! So i� zum Bey�piele freylich ein

(Briefe. Zwepte Zalfte.) N rehâßs
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e„hâßlihes Ding, das man Tod nennt, in der

„Welt. Schlimm genug, daß er da i�k. Soll

¿„man denn noch davon reden, darüber ob es gleich
„nichts hilft, wehklagen, das Ucbel ab�ichtlich

¿recht groß und �hre>li< vor�tellen, damit man

¿doh recht bange darauf werde, und �i<h und

¿„andern damit den Genuß des bischen Lebens

„und Vergnügens im Leben verderben? Streue

¿lieber Blumen guf den Lebensweg, und verber-

¿ege damit, �o gut du kann�t, alles Unangenehme

¿im Leben, das �ich nicht ändern läßt! Entzie-

¡he es dem Anblicke und dem Gedankenkrei�e der

¿-Men�chen, und zer�treue dih und fle, durch

¿Richtung deiner und ihrer Aufmerk�amkeit, und

¿deines und ihres Jntereßes auf andre Gegen-
e-�tánde, um den Druck des Schi>k�al3, �o gut
e/,als es angehen mag, zu vergeßen und bey ano

¿dern in Vergeßenheit zubringen!

Die andre Parthey findet freylih dies alles ganz
vortreflih, wofern der Haupt�aß: Daß �ich ge-

gen den Dru k des Schi>k�al3 <le<terdings
nichts thun laße, zu den aus8gcmachten Wahr-
heiten gehört) und glaubt auh, daß es eine

zwe>lo�e Sache i�, zu bem:rken, „daß die�e Leh-
re kein großes Evangelium �ey, wofern wirkli
nichtströ�tlichers auf die Baha gebracht werden kann.

Sie
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Sie. weiß auch, daß es vergebliche Arbeit wäre,
irgend jemand , der hierüber bey �ich �elb�t ent=

�chieden hat, auf andre Gedanken zu bringen,
oder �ich bey ihm nur rubiges Gchör für cine anz

dre Meynuñg zu ver�chaffen, und daß �ie beynahe.
alle Welt gegen �ich empört, und in einem viele:

leiht no< �{<werer zu ertragenden Sinne und

Grade thôörigt und wahn�innig heiß.n muß,
als �ich ein�t vor beynahe achtzehen Fahrhunderz
ten die Sekte der Nazarener die�e Namen

geben laßen mußte, wenn �ie nur von ferne mer-

Fen lâßt, daß �ich vielleiht no< das cine und an-

dre gegen dié Hauptidee der er�ten Parthey �agen

ließe.

Um indeßen nicht durch Still�chweigendie�er Haupte"
idee beyzupflichten zu �cheinen, nah der bekann-

ten Voraus�eßung , die freylich nicht allemal ris

tig i�t: Qui tacet, con�entire videtur, *) fo �eßt
�ie �ich über den Schein dex Thorhcit und des

Wahn�inns, der auf �ie fällt, weg, und ge�teht �o-

gar, daß ‘�ich ihre Meynung wirklich niht von

dem Vorwurf der Thorheit, dem �ie ausge�eßt
i�t, retten läßt, falls ihr keine Realität je
ent�pricht.

N 2 Der

*) Wer �chwelgt, �cheint Bep�all zu geben.
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Der Gei�t die�er Meynung läßt �ich ungefähr in

folgende Ideen zu�ammenfaßen:

¿Die Beobachtuugen und Vergleichungender aus

eeallgemeiner Erfahrung bekannten Er�cheinun-
¿gen der Natur und des Schick�als führen uns auf
eekeinen andern Schluß, als denjenigen, den die

¿¿Anhänger der er�ten Meynung daraus herleiten:
¡Daß �ich nemlih gegen den Druck der

„¡„Nothwendigkcit nichts anfangen laße

„Allein die niht �o geradezu verwerfliche Tras

„edition macht uns zu un�erm.nicht geringen Er-

¿e�taunen mit einem allgewaltigen Beherr�cher
eder Natur und des Schick�als bekannt, und be-

„hauptct in der chlichte�ten Pro�a und in der er-

¡¿haben�ten Poe�ie, daß der von der Natur

„„unddemSchick�al �o abhängige Men�ch
„in Verbindung mit die�em alle Götter

„Roms und Griechenla>ds ganz verduns

„kelnden We�en allerdings etwas gegen

e„denDru>k derNothwendigkeit vermöge,
„„Uunddaß es �ich den Men�chen oft zu erkennen

¡egegeben habe, um ihnen Seinen Schuß und

¿Seine Hülfe gegen das Schick�al anzubicten,
„und daß diejenigen, die zu Jhm ihre Zuflucht
„enahmen, und von Jhm alles, was �te bedurften,

„�tandhaft erwarteten, �ich an das �on�t Unisiche
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„lihe wagten, Kbnigreiche bezwangen, Hel-

„„dentugenden úbten, der Lôwen Rachen �topften,

„der Wuth der Flammen troßten, dem gezü>ten

(„Schwerde �i< entrißen, tödtliche Krankheiten

„über�tanden , mächtige Feinde be�iegten, und

¿feindliche Heere in die Flucht hlugen, dem Toe

„„de �ogar �eine Beute entri��en, oder �elb�t den

„peinlich�ten Tod heldenmüthigertrugen , weil �ie
„eeiner beßern Aufer�tchung mit Gewißheit entge-

egen�ahen. Mit die�en Zeugnißen der Tradition

„�timmen einige Erfahrungen un�ers Lebens über:

„ein, die uns nicht ge�tatten, jene Zeugniße alle

„zu gerwerfen. Und freyli<h, wenn ein �olches
„„We�en exi�tirte, und eine Möglichkeit vorhane

„den wäre, mit die�em We�en im Falle dringen-

„„den Bedürfnißes in Verbindung zu kommen, �o

,„gâbe es allerdings etwas Beßers als jene Le-

„„bens-Philo�ophie, die man als3dann wohl kalt

„„und tro�ilos heißen dúrfte. Wir haben zwar

„nicht �o viele und nicht �o frappante Erfahrun=z

¡egen in die�em Punkte gemacht, als zufolge der

„Tradition von andern Men�chen ehemals gemacht

„worden �eyn �ollen ; wir �ind auch des Erfolgs nicht

„„in jedem Falle �chon zum voraus gewiß; wir haben

„�ogar in die�em Punkte �chon Fehl�hlagungen

„erfahren; und darum können wir, Andersdenken-

¡eden gegen üb:r, wohl die hiftori�che Gewißheit

N3 un�rer
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z„Unferer Erfahrungen, aber nicht dié Exi�tenz dies

ee�cs We�ens mit allen Be�timmüngen, die ihm

¡die Tradition giebt, und das un�ere Erfahrun-
1-gen auf Rechnung die�es We�ens zu fetzen �eyen,

wehrlicher Wei�e, im philofophi�h genauen Sins

„ne des Wortes, bezeugen. Aber �agen dürfen

„wir wohl, auh Andersdenkenden gegenüber,
„daß die Tradition vielleiht Recht ha-

„ben könnte, und noch nie bewie�en wor-

„den i�t, daß �ie Unrecht habe; daß die

„Exi�tenz die�es We�ens keinen Wider-

„„pruch in �i faßt; daß vicle unbe�trit-

„tene und unbe�treitbare, weltkundige
„Ihat�achen nur durch die hi�tori�che
„Gewißheit der hierauf �h beziehenden
„Zeugniße der Tradition befriedigend,
„und auf andre Wei�e nicht einmal er-

„träglich crklärt werden können, und

„daß al�o die Tradition �chon die�es,

„und �on�t no<h manches anderes, das

„�chon oft bemerkt worden i�t, für �<

„hat; daß es vielleicht in An�ehung der

„Wiederentdeckung des Mittel3, mit jer

„nem We�en in Verbindung zu kommen,

„nur an einer Kleinigkeit liegt, die un-

„vermuthet gefunden werden kann, und

„daß, wenn je die Wahrheit der Tradi-

tion
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„tion in der Folge einmal an den Tag
„Xommen �ollte, es völlig evident �eyn

¿„wúrde: DaßdicHauptideejenecrißt noh

„#0 impo�anten und mit �o viel Zuver-
„�icht vorgetragenen Lebens3philo�ophie
„nichts taugt, und die Men�chen vom

„höch�ten Gut, dem doch jede ächte Phi-

„„lo�ophie die Men�chen entgegenführen
„�oll, abführt. Und unter uns �agen wir wohl

¿noch mehr; wir reden von der hi�tori�ch-morali�chen

¿Glaubwürdigkeit jener Tradition, die uns 'vornrm-

„lich ausdie�emGe�ichtspunkte �ehr intereßant i�, zu-

„„weilen mit einer Stärke individueller Ueberzeu-

„gung, die jeden außer un�erm Krei�e, der uns

„„behorhen würde, entweder beleidigen oder zum

„„Mitleiden reißen könnte, Aus allem ergiebt �ich,

„daß wir freylich den Andersdenkenden zur Zeit
¡(noh nichts chlehterdings Ent�cheidendes
eentgegen�eßzen können, daß aber auch die er�te

¿„Parthey noch keine Ur�ache hat, gegen nns en t-

¿heidend abzu�prechen, fondern wohlthut ,

¿wenn �ie einer vielleicht noh beßern Erkenntnis

„ein offenes behält,

So �tehen, wie mich dünkt, die beyden dißenti-
xenden Hauptpartheyengegen einander-

N 4 Es
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Es i� wahr, Sie könnten die Bemerkungmachen,
daß �ich die�e beyden Meynungen do< nicht völlig
wie Ja zu Nein gegen einander verhiclten, ins

dem die Affirmative (bejahende Meynung)
nichr fo ent�cheidend wie die Negative (verneis
nende Meynung) vorgetragen würde, man kann

es indeßen immer �o nehmen, weil von der Afs
firmatice immer das die Getißheit der

Negative ent�cheidend gelaügnet odex wider�pro-
chen wird.

Die Bemerkung drinat �ich aber wohl Jhnen, fo
wie mir, auf, daß die verneinende Mcynung, die

{chon ißt, wenn die Stimmen gezählt werden �oll-
ten (ohne gewogen zu werden?) ein �o großes

Uebergewicht hätte, am Ende, und vielleicht in

weniger als einer Ge�chlehtsfolge, wenig�tens bey
den gebildetern Nationen, die allgemein he rr-

�chende werden muß, wenn �ih die Anhänger
der bejahenden Meynung nicht außerordentlich
(etwa dur< Entde>ung des Mittels, mit jenem
von ihnen geglaubten We�en in Verbindung zu

Fommen ?) ver�tärken können, und in den Stand

ge�eßt werden , ihre A�irmative mit Vernunft
ent�cheidenderauszu�prechen.

In die�er Ab�icht können Sie leiht denken, daß
miz
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mir der re�pektableKampf die�er zwey entgegens

ge�eßten Denkensarten aüßer�t intereßant �eyn

muß.

Freylich �ollte man beynahe denken, daf, wenn

die Negativé �iegte, und, was mehr als das

bloße Siegen �agen will, evident darthun Fonns-

te, daß fie Recht hâtte, und Recht behalten

müßte, feine interegante religio�e Meynung
mchr auf die Bahn gebracht werden könnte , und

al�o wenig�tens in die�er Bezichung eine ewige,

aber nicht �eelige Langeweile erfolgen
müßte,

Dadurch wird abex allerdings die A�irmative
noch niht wahr, und dies foll auh kein Grund

�eyn , fie eher anzunehmen, oder wahr�cheinlicher

zu finden, zumal da man doh alsdanun immer

den Vortheil hätte, daß man, der leidigen Ungec

wißheit entrißen, �eine Maaßregeln darnachnch:
men kdônnte.

Genug, laßt uns ruhige , unpartheyi�che , edelges«
�innte Zu�chauer, und wenn wir thätigern An-

theil daran nehmen, auch redlihe Kämpfer bey
die�em Kampfe�eyn, denn ur der Sklav der Sinna

Ns, liche
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[fhkeit, und der ganz triviale und der völlig nies

derträchtigeMen�ch mit Gleichgültigkeit, oder mit

kaltem Hohn, vder mit dem laut�challenden Gez

lâchter, mit dem dcr Wienerpöbel eine Thierhetze
betrachtet, an�ehen kann; und wcnn die A�irz
mative wahr i�, �o �ey — ih �preche cin heili-

ges Wort aus — der Gott der Wahrheit mit

uns, und führe uns — ein viel�agendes Wort!
_— in die ganze Wahrheit!

Ein Mann von Gei�t und Kraft, von Adel und

Tief�inn, den ih mir zur ewigen Ehre rechnen
werde, meinen Freund zu nennen, �chloß �chon
vor acht Jahren eine herrliche Schrift mit den

Worten ;

„„Mit der religio�en Gährung un�ers Zeitalters
¡(i�t es wahrlih niht, wie man �ih und andern

„gerne einbilden mögte, nur wieder um Nebens

„(„ahe, um Farbe und Hül�e zu thun. Sie

eei�t nicht etwa ein vorübergehendesEnthu�iasmuss

fieber, wie man aus Youngs, Klop�to>ks, Yos
«,ri>s Zeiten gar trô�tlihe Exempel citirt. Um

eden Kern i� es zu thun. Ob — ein Name,
eden ich hier nicht aus�prehen will , Herr der

Schôds
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„„pfung, Be�timmer und freythätiger Veränderer

„des Schif�als, Erlö�er von Sünde und Tod,

„oder ein hingerichteter und noh todter Rabbi

„„aus Galiläa �ey, das i�t die Frage!

XXXI.
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XXXII,

Man wollte mir �agen, Sie giengen in der Be-

Élagung des Todes Jhres lieben Pflegevaters, den

ih zwar niht das Vergnügen hatte, genau zu

kennen, der mir aber immer, wenn ih ihn auh
nur nach �einem Außernbeurthcilte, als ein Mann

von �anften Sitten und liebenswürdigerBonhoms-
mie einleuchtete, und den ih mir �tets als einen

zärtlichenund zärtlich geliebten Hausvatecr dachte,
etwas zu weit, und wollte Sie darum tadeln; mir
war es in gewißer Ab�icht, wie Sie viellcicht verz

muthen können, nicht unangenehm, zu vernchmen,
daß Jhnen die�er bey weitem noh nicht �o nahe
gedachte Tod �o außerordentlih zu Herzen geht,
und daß Sie über die�en Hin�chied nicht �o leicht
zu beruhigen �ind.

Sie wißen, daß ih es gerne �ehe, wenn �ich der

Ver�tand und das Herz eines Men�chen nicht zu

leicht befriedigen läßt, �ondern etwas erhebliches
mehr bedarf und verlangt, als die Men�chen ges

wöhn-
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redhnlich zu ¿hrer Ueberzeugungund Beruhigung,
oder úberhaupt zur Nahrung ihres Gei�tes bedüre

fen und verlangen. )

Mer �i gar zu leicht befriedigenund im.Leidengar zg

leicht beruhigen läßt, oder �clb� befriedigen-undberua
higen kann, pflegt �elten in der. Liebe innig und tief zu

fühlen. Der zärtliche Patriarh Jakob wollte �ich
über den vermeynten Virlu�t �cines lieb�ten Sohnes
nicht trô�ten laß.n; und dem zärtlichenund aus Zärt-
lichkeit, freylih bis zum Eigen�inn, unglaäbigen
Thomas, that alles, was ihm von. Freunden
und Freundinnen, die freylich in die�em Falle des-

wegen nicht kälter liebten, ge�agt ward, wie wahr
es ihnen auh immer �eyn. mogte, nicht genugz
fein Gramwar ihm theurer,als alles, was man

ihm �agen mogte, um ihn zu überzeugen,daß ev

keine Ur�ache habe, �i untrö�tlih zu grämen,

Ohne eben das Zuweitgchende die�es Grams zu

billigen , trage ich dennorh kein Bedenken, zu ge-

�tehen, daß ih die�e Jnnigkeit und Tiefe des Ges

fühls ehre, und den größern Ver�tandes - und Herz
zens- Bedürfnißen �olcher Per�onen alle Gerechtig-
Feit wiederfahren laße.

Fürchten Sie al�o niht, daß i< Sie zu éiner Gee

laßenheitund Ruhe, die nur Fro�tigkeit wäre,
unb
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und nur von fro�tigen Per�onen {<ôn gefunden
werden Fönnte, herab�timmen wolle. Die Lebhaf4

tigkeit und Stärke Jhres Schmerzens i� mirlie-

ber als das blos fe yerlihe, Trauren etikette

ihe béy bem Tode eines Vatcr3 oder eis

ner Mutter, eines Ehgenoßen, eincs Kindes, eis

nes Bruders oder Freundes, einer Schwe�ter oder

Freundinn. Die Gelaßenheit kälterer Organi�a-
tionen bey �olchen Verlü�ten hat nichts verdien�tlis
hes, ‘und ihre grdßre Di�po�ition, Tro�t und Be-

ruhigungsgründe aufzufaßen und �ih zuzueig-
nen, hat nur in dem Phlegmaihres Temperamen-
tes ihren Grund; man hat Unrecht, �ie ruhig zu

heißen, weil �ie nie unruhig waren, und

aller wahren Ruhe immer Unruhe vorge-
gangen �eyn mufß-

Auch �chäße ih es �ehr an Jhnen, daß es Jhnen
Möóhe macht, daß Fhrcm zärtlichen Gebete für
das Lebon Jhres �eeligenPflegevatersder a wün�ch:
te und gehofte Erfolg nicht cnt�prac»+ An der Er-

hdrungIhrer Bitte lag Jhncn alles. Wie könne
ten Sie �ich �o leicht darin finden, daß Jhr Ver-

�uch, das Bitten und Empfangen zu lernen, in
ciner �o wichtigen theuren Angelegenheit Jhres
Herzens feht {lug ?
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ch verlange al�o gar niht, das Sie �ich �ogleich
faßen. Diejenige edle Gelaßenheit, die ich von

Jhnen erwarte, und die dur Ihr zärtlihes Gez

fühl morali�ches Verdien�t erhält, kömmt nicht in

dem er�ten Schmerz in Jhre bcklommene Bru�t;

er�t wann Jhr Schmerz �ich cin wenigge�etzt hat,
erwarte ih ihn von Jhremerleuchteten chri�tlichen
Sinn.

Auch gedenkeih niht Fhr Gefühl. dadurch ju bee

leidigen, daß ich cs fogleih ra�h unternehmen �oll,

te, Jhnen alle Tro�tgrúnde der Religion , bey eic

nem kältern Herzen, als das Jhrige ißt i�t, in

Erinnerung zu bringen,

Behalten Sie Jhren <{<dnenSchmerz, fo lange
er bey Jhnen bleiben will; er i�t ißt Jhr beßter,
Fhr- lieb�ter Freund, von dem Sie nicht gewalt-
�am getrennt werden �ollen. Nur mache Sie Ihr
Schmerz zu einem noch besern , �an�tern, gedule
digern Ge�chöpfe, als Sie �chon �ind, und gewin-
ne Ihnen kcine üble, mißmuthigeLaune an.

Es i�t �<dn, im Leiden gutmäthig und

gutblätig zu �eyn, und es zu bleiben.

Nur der Vater im Verborgenen, den Sie ißt gee

wiß beßer kennen und kindlicher lieben lernen wer»

den,
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den, und der Ihnen — ih �age niht, Jhs
ren Verlu�t er�etzen, denn — niht wahr? — ein

�olcher Verlu�t läßt �ich niht mit etwas anderm

er�eßen — aber Ihre Thränen ein�t in Freud-tl;rä-
nen verwandeln, und Jhnen auch die Fehl�chlar
gung, die Sie erfuhren, vergüten wird — nur

Er �ehe Jhre zärtlichen Thränen, höre Jhre ges

fühlreichen Klagen.

Unter die Hausgenoßen, unter' die Freundinnen und

Freunde bringen Sie einen gütigen, heitern, lie-

benden Blik! Drücken Sie nicmand durch Un-

muth und durch fränkende, oder doch niemanden

wohlmachende Nüßerungen Jhrexr Untrö�tlichkeit!

Ver�chmähen �te niht das gut gemeynte, wenn

auch hwache Vemühen derer, von denen Sie ge-

liebt werden, Jhnen etwas Trö�tendes, Erheiterne

de3, Beruhigendes zu fagen, ge�cht auh daß
man es eben niht allemal aufs Beßte treffen �oll-
te, oder das Ge�agte niht eben genau auf Sie

paßte, oder viel zu frühe käme, oder nicht genug
vorbereitet worden wäre! Sehen Sie es mit gut:

müthigem Blicke an, wenn jemand, der es auch
eben nicht vorzüglichver�tcht, Sic aufmuntern will,

und betrüben Sie niemand dur< Abwei�ung oder

Wegwerfung irgend eines muthein�prechenden Wore

tes! Wißen Sie vielmehrjedem Dank dafür, der

ed



es ver�ucht, Sie aufzurichten — was ev: ja auch
verdient! Nehmen Sie roie das licbende We�en,
nach deßen Bilde Sie ge�chaffen �ind, au �chon
den guten Willen, wò man mehr nicht thun kann,
fâr das Wérk! Anch den, dèr kälter als Sie fühlt,
laßen Sie fagen, was er Jhneti- aus gutem Herz
gen �agen mag! Ihr Schmerz ver�chdnere Ihre Sete

le, mache Sie men�chlicher,duldfamer, vertrag�as
mer, gütiger, billiger!

Dies i�t alles, was ih von Jhnen ißt _verlañgez
und ih denke nit, daß Sie mih° �treñgèfindet
werden; wie könnte man es auch- gegen iemänd

�eyn, dex betrübt i�t?

Sie fählen wohl, daß ih mehr �agen könnkèz
und viellcicht haben Sie überhaupt einen ander

Bríèéf von mir érwartet. Aber hier:breche{ch abt

�ichtlih ab, und fage Ihnen nichts-davör, - da

der zärtlihe Jakob, von -dem i< Ihnen. etwas.

�ágte, und der zärtlihe Thomas, wie bererhs

tigt fie �ich auch zur Untrö�tlichkeit glaubten, doch

tingus�prechlih überra�chènd erfuhren, daß �ie Unz

techt gehabt hatten, untrôö�tlih zu �eyú, daß cs

weit beßer �tand und weit beßer gieng- als, �ie

nicht dachten, daß das Ge�chehene Wohlthat, und

Anbahnung höherer “Seeligkeitfür �ie war. Nichts

Uriefe, FworpteZalftez) O von
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von dem allen! Fch bitte nur: Befolgen Sie

meinén Rath, und die Frucht davon werden Sie

hme>en! —

Um Jhnen - gerade Gelegenheit zu geben, von

meinem Nath Gebrauch zu machen, {<i>t FJhnen
jemand hier etwa3-zur Exheiterung, der nicht warm

genug mit Jhnen föhlt, um �ich ganz in Ihre

Lage �cien zu können, der aber doch gerne auf Jhre
Wunde einen lindernden Bal�am göße.

Nehmen Sie: auch: hier, licbes Kind, den Willen

für das Werk, -und werden Sie übrigens, um eis

nes mißlungnen Ver�uches willen, ‘niht muthlos3,

�ondern wagen Sie �ich — es lohnt �ich der Müs

he — an neue Ver�uche! Kein Anfänger i�t ein
Mei�ter, -aber der Anfänger kann ein Mei�ter wev-

den, wenn er--�ich. unverdroßen übt, und durch
die er�ien, wenu auch öftern, Fehl�chlagungen�<
nicht ab�chre>en läßt. Freylih i die Sache,
die wir lerncn wollen, und die -noch keiner, den
ich kenne, ausgelernt hat, ,dem Kinder�inn leicht,

unaus�prechli< leiht, fo leicht. wie das. Athmen,
Abex �elb�t die Fünger des Herrn hatten noch ges

nug vom Kinder�inn zu lernen, bis �te gelernt hats
ten, was wir lerncn. wollen. Vergiß, vergiß,
was dahinten i�t, und �trede vorwärts!

XNAXIV,
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ANXKXKIV,

Eder, liebenswürdiger,zur Freude und zum

Erfr¿ucn, zum Lieben und Gelicbtwerden, zum
Genuße alles Genießbaren ge�chaffener Jüngling »

Sie müßcn es fühlen, daß Jhre Ge�talt mich ans

zieht, �o oft ih Sie �chés

Man mag mir tau�endmal �agen, daß Jhr Chas

rakter fehlerhaft �cy, man mag mir noch �o viel

Nachtheiliges, das ich nicht immer widerlegen kann,

auf Jhre Rechnung erzählen — Sie dürfen �ich

mir nur wieder zeigen, oder ich darf mir nur

die ZügeJhres3 Ge�ichts, und Ihre {dne, �chlanke,

�prechende Ge�táält vergegenwärtigen, �o i� alles,

was man mir von Jhnen ge�agt haben mag, für

mich ében #0 gut als niht ge�agt. Ich �ehe,
wann ih Sie anbli>ke, oder mir eine lebhafte
Vor�tellung von Jhnen mäche, einen ganz andern

Men�chen vor mir, als Sie nah den Be�chreis

bungen d rer �con �ollen, die nur um gewiße eins

zeine, viclleicht niht zu xechtfertigende, Hands
O3 lun-



RIS n fn My

lungen Jhres Lebens wißen mögen, aber im Gruns-
de Sie �elb|� nicht kennen, und keinen Sinn für
das innere Leben haben, das wie cin lebendiger
Quell in Jhnen auf�prudelt. Nichts an Ihnen
erinnert mich an jene Urtheile und Erzählungen,
die ih �hon anhdren mußte, wann von Jhnen

ge�prochen ward. Oder wenn allenfalls eine aüßre
Weranlaßung mich auf den Gedanken führt, daß
man außer dem Krei�e Jhrer Freunde �o �elten gut
von Jhnen �prechen hört, und an manchem Orte

Fhren Namen nicht einmal aus�prehen, wenig�tens
niht mit Wärme von Ihnen �prechen darf, fo
werden Sie mir — wer �ollte dies denken? —

dadurch nur noch lieber als zuvor, und un�treitig
lieber als diejenigen, die mir eine üble Meyso

nung von Jhnen beybringen wollen, und dic zwar.

vielleicht nichtfähig �ind, die Fehler zu begehen,
die man Jhnen zur La�t legt, und vielleiht Vors

züge be�itzen können, die Jhnen mangeln, die man

aber doch bey aller ihrer Un�träflihkeit, und bey
allen ihren Tugenden niht �o lieben kann, wie

man Sie lieben muß, wenn man Sie kcnnt, und

�einem Gefühle treu �eyn will.

Bey die�er Liebe, die ih gewiß nicht gegen Sis

heuchle, werden Sie mir um o eher erlauben,
Ihnen, bey Ihrer er�ten Ausflucht in die Welt,

eis
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einige Gefühle, die �< in An�ehung Jhrer �ets
in mie erneuern, mit einem Herzen „ das �ich über

Fhre Ausbildung eben �o �ehr freuet, als es �ich
über Fhre Vernachläßigung betrüben würde, ans

Herz zu legen,

Sie gehdrennicht in die Klaße der Per�onen, tie

�elb�t nichts genießen, und die niemand genießen
éann, dle immer und gegen jedermann kalt blei-

ben und alles kalt laßen, die weder umarmen noh
umarmt werden können. Die Schdnheiten der lehs

lo�en und lebendigen Natur machcn Eindru> auf

Sie, und bewegen Jhr We�en um fo inniger, je
verwandter die�elben mit Jhxer cignen Natur �ind.
Sie können mächtig angezogen, Sie können bes

zaubert, Sie können trunken von Liebe und von

Freude werden; alkes an Ihnen lebt, bebt, hwebt,

húpft, wann der Reiß der Schönheit auf Sie

wirkt; es i�t für Sie gottlob eine Unmöglichkeit,
halb nur, kalt, und mit Circum�pektion, (mit bes

hutfam herum�chauendem Blicke) �ich zu freuen,
and das Geliebte halb nur zu lieben; alle Says
ten Jhrer cla�ti�hen Natux erklingen gleich�am
beym Gefühl der Freude und der Liebe; auh
Ennen Sie �elb�t von demjenigen, den Sie warm

und ganz lieben, �{<werli< anders, als warm

und ganz gelicbet werdenz Jhre Lebendigkeitwe>t

jedes �hlummerndeLeben in dem Geliebten auf.

O3 Ahe
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Ihnen darf ich al�o nicht die Lehre auf den Weg
geben.

¿„Qefne dein Aug, dein Ohr, deine Sinnen, deine

¡¿Beobachtungskräfte alle, überall wo du bins

„„éomm�t! Sey acht�am auf jede Schönheit der

„Natur und der Kun�t, auf jedes edle Produkt der

„Men�chheit, das dir begegnet, oder dem du dich

„¿näher�t, und genieße, was �ich dix zum Genuße
¿darbeut, mit Weisheit und frohem Danke ,

„wenn es dich nicht von Erf4llung einer Pflicht
„abhätt, oder dich nicht für gei�tigereEenüße�<wächt.
,„„Wandle niht �chlaftrunken, niht mit intex

„reßelo�er Gleichgültigkeit, gegen alles was �ich
¿nicht auf dein Jch bezieht, durch das Leben!

¿,Begrüße freundlih, was An�prüche auf decine

„Aufmerk�amkeit hat, und �ich dir vielleicht nicht
¡, weymal zeigt! Benutze allcs, was der Benuts-

„e zung werth i�t, und laß dich von andern willig
¡ebenußen, die dich benußen können und wollen!

„Lebe und liebe! Verewige die flüchtigen Stuns

¡den und Minuten! Mache dir in viclen men�<s
„lichen Herzencin unvergänglichesMonument!,,

Aber eine andere Lehre mögte ih Ihnen noh vor

dem Ab�chiedegleich�am in Hand und Herz drücken.

e,Ges
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»o»Genießen mit allen Sinnen kann�t du;,,

„„mögte ich dem edlen Jüngling �agen.,„, Ich has

¡ebe dich �hon in Freuden und Wonnen der Lies

ebe beynahe zerfließen ge�ehen, und du weißt,

„„wie es mich rührt, wie. ih es beneide, wann

„ich einen Men�chen �ehe, in dem das Gefühl

¡noch �eine er�te Schnellfraft behalten hat. Lerne
„nun auch no< mißen, und im Genuße dich mà-

7ßigen, dann bi�t du ein vollflommner Mann.

„Der Denk�pruch eines großen und liebenswürdigen
eeArztes: Point d’honneur �ans vertú! (Keine Ehre

„ohne Tugend !) �ey auch der deinige, und gehe

„bey dir in Saft und Blut über! Es giebt Tuo

„gend, �agt ein dir bekannter Wei�er, die, wie

„die Liebe, auch durch Leib und Leben geht, und

„in jeder Ader zut und �tört! Werde groß und

„edel auch durch �ie! Râche dich dur Heldentlzas
„ten der Tugend an denen, die dich keiner Hels
¡„denthaten der Tugend fähig glauben , da wo du

¿¿tinem reißenden Genuß: ent�agen müßte�t !,,

Und noh Eins, Lieber: Ich- habe oft bemerkt,

daß Sie mit außerordentlicher. Wrme an cine

Arbeit gehen, deren Wichtigkeit Jhnen einleuch-
ket, oder für die Sie von andern in Enthu�iase-
mus ge�ezt worden �ind; ih weiß, daß Sie im

er�ten Feuer der Thätigkeit beynaheüber Jhre
D4 Krâfe
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Kräfte thun, Nächte durhwachen., f< in Speis
fe und Trank fa�i bis zum Hunger abbrechen, auf
Bequemlichkeiten, die Ihnen fon�t beynahe zum

Bodürfniße geworden zu �eyn �chienen, �o gar

auf �chr angenchmeVergnügen mit Leichtigkeit
Verzicht thun, daß Sie �ih in Jhre Arbeit cino

Zeitlang ganz vergraben fönnen.

Möôgten Sie do< nur noch ein ¡venig mchr ause-

harrende Geduld, ohne Abbruch die�es {<dnen
Feuers, bekommen! Bey Arbeiten von kurzem
Athem gelingt es Jhnen freylich (<hon ißt; es i�k

Kraft und Leben darin. Abeë noch habe ih Sie

keine Arbeiten von längerm Athein �tandhaft; vols

lenden ge�chen. Jch �age cs niht als Vorwurf,
Denn ich weiß, wie viel man ungefähr von einem

Jünglinge von Jhrer Bildung erwarten und for-
dern darf. Nur als Bemerkung will ih es
von Ihnen ange�ehen wißen, Sie werden noch zu

leicht einev Arbeit müde, wann �ie ctwas lange
dauert, und laßen �ie dann unvollendet liegen,
Dies wüän�chtsih noch in der Folge anders, und

hoffe auch, daß cs andexs werde,

Ein Mann , den Sie wohl kennen, und von deßen
Blute, hätte ih bald ge�agt, Sie etwas haben,

hat den�elbenFeind, die Ungeduld, auch �chon oft

bero
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herkuli�< überwunden, und kämpft, wie Sie wi�o

�en, noh immer glú>lih dagegen Sie �ollen

die�en Feindauh noh unterkriegen, und denen,

die Jhnen nicht recht gut �ind, nicht immer die

Blbge geben, Sie in der Mitte einer heißen Axo

beit kraftlos, oder cher lu�tlos ermüden zu �ehen.
Mit cinem �ketern Willen , rait einer �tandhaftern
Geduld kommen Sie wieder zu uns zurú>, um

der Welt ein neues Bey�piel zu geben, daß man

fich Tugenden erwerben kann, zu denen das Tems

perament wenig oder gar nichts half, wobey man
�ogar gegen �cin Temperament angehen mußte,
und es konnte.

O �pielen Sie dochJhren Unfreunden die�en Streich !

Machen Sie �ie fo an �i< irre! Nichts könnte

mich mehr an Jhnen freuen; und ih traue Jh-
ncn die Kraft zu. Sie haben gerade eine �olche
Organi�ation, die cinen ungeübtenMen�chenkennevo

täu�chen kann , in der aber der geubtere, ob ex es

g‘cich niemanden fagen darf, einen freylich viel-

leiht no< uncntwickelten Fond von Kraft unters

�cheidet, von dem ex in der Folge �eltene Tugenden
erwarten darf.

Mit die�er Hoffnung, die ißt als Thrâne în meis

nem Auge glänzt, gebe ih Ihnen meinen Ab�chieds
Éuß, und empfehleSie Gott.

038 e-Wenn
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„Wenn du den Men�chen kennen will�t, �o �ey das

¿dein Augenmerk, was.,in dem Gedränge und

„Gemi�che �einer mannigfaltigen Charakter der

¿Punkt �ey, um den �ich alles Andre, �ey es havs

»„moni�ch oder disharmoni�<, �hmiegt und fügt.
z¿„Und um dies zu wißen, muß er in �olchen Mg9s

¿„menten klax ge�ehen werden, wo er es gänzlich
vergißt, daß er beobachtet werden könnte. Sols

„„<henMomenten kann dex klug�te und fein�te Sterb-

„liche niht entgehen. Aber die�e Momente mü�-
„¿�en nicht halb und zweydeutig , �ondern ganz ents

„„cheidend, dominant, alles �ich unterwerfend �eyn.
„Es giebt Charakter, die oft die we�entlich�ten
eZúge ihres inwendigen Men�chen, ohne es zu

„¡wollen, mit nachläßig hingeworfnenAußerungen
„ihrer Schwächen maskiren. Jhr kennet �ie niht,
¿nicht halb, wenn ibx nur das an ihnen �ehet,
¿ewas �ie �o leicht in ent�cheidenden Momenten

¿„aufopfern, hingeben und abwerfen, Das, was

¡eder Men�ch nie abwirft, nie verliert, das, was

„éêr nie, und demer alles aufopfert, wann er

¿-ganz frey und unbemerkt handelt, das i�t der

„Kern, die Seele, der Schlü��el �eines gan-

z- zen Charakters.,, —

Sh ge�tehe, daß ih mich niht vermeße, die Ties

fe die�er Bemerkung mittel�t eines Senkbleys zu
bes
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be�timmen, ..und mich auch niht würdigund nicht

fähig achte, �ie nah Verdienen zu prei�en.

Fndefen,lieber chri�tlicher Le�er, wir�t bu noch
eben �o ticfe, und noh tiefere Vemerkun-

gen machen lernen, wenn bu die GabeGottes,
die in dir i�t, erwe>e�t, und das dir anvertraute

Pfund, wäre es auch nur Eines Senfkorns groß,
nicht vergräb�t. Habenti dabitur Dem Has
benden wird man bi3 zum Ueberfluße ges
ben. So wie �i dein Herz dur< Wohlwollen

und Liebe, durch Men�chlichkeit und Erbarmen i im-
mer mel:r erweitert, �o wie du dîh immer weni-

ger darum in der Welt glaub�t, daß dir gedienet

werde, �ondern daß du diene�t, und �elb�t dein

Leben nothfalls für andre aufopfer�t, �o wic du

immcr gemeinnüßiger denk�t und handel�t,
und Tugenden ausübe�t, die, wie wir �agen hör-

ten, dur<h Leib und Leben gehen, und in jeder
Ader zucken und �tören, �o_wir�t,du auch ei-

nen immer tiefern Blik in deine und in

andrer Men�chen Natur thun kdnnen, und

deinen und ihren Charakter immer richtiger, tref-

fender und lebendiger bezeichnen lernen, immer

mchr Ueber�icht, und Durch�icht erlangen,
und immer mehr morali�che Wahrheit bekom-

men, Dies i�t der âchte Stein der Philo�o
phen,
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phen, der dir und mir und jedem vor der Nas

�e liegt; und es i� niemandes als un�re eigne
Schuld, wenn wir ihn niht finden. Wer {hn

auch hat, der {lägt, wär er auh unbe�chlagen
in aller Gelehr�amkeit, und unbcharni�ht und

wa�f�enlos wie David, den größten, �tolze�ten
und bewa�fnet�ten Goliath von Sophi�ten,
der faul zum Gutesthun, und unfruchtbar i� ,

und der Liebe niht hat — ex �{lägt ihn, �age ich,
wann dic�er Unbc�chnittene deñù lebendigen Gott,
und was heilig wie Gott i�t, hdhnet, zum Ers

ftaunen und Ent�egen allex Phili�ter, —

RXAAV,
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AXNXV.

„Sie verlangen, daß ih Jhnen, als einem nicht
¿gelehrten Denker ohne Glauben und Unglauben, „„

ehrlich ge, ob ih von demjenigen Gebete,
das be�timmte Bitte t�i, und von deßen Wirks

�amkeit eine von den chri�ilihen Völkern bis das

hin heilig gehaltene Tradition �o viel Auffallendes

�agt, das |< mit den Sy�temen un�erer Philos

phen nicht gut vereinigen läßt, als ein Erfahrs
ner �preche?

Sie trauen al�o uns Theologen in Dingen, die

eine Beziehung auf jene Tradition haben, deren

Glaubwürdigkeit wir von Standes und Amts

wegen behaupten, und wenig�tens zu glauben �cheia
nen múßen, nicht immer diezenigeEhrlichkeit

zu, die ein Mann, der wie Sie, noch nicht ents

�chieden i� „ �ondern er�t noh hören und prüfen
will, und al�o natürlich fordert, daß man ihm

reinen, klaren Wein ein�chenke, von uns verlangt2?

Oder
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Öder, was noch {limmer wäre, Sie halten uns

für Leute, die über gewiße zu delikate Punkte

nicht denken, und �ich in An�ehung der�elben
mit dem Glauben des Kohlenbrenners begnügen ,

von denen man al�o über dergleichenDinge nichts

gründliches vernehmen könne„weil �ie ihr Vrobs

„lem mit �einer Aufld�ung immer fort dociren -

¿zohne �h darum zu beümmern , ob die Erfahs
„rung damit überein�timmt ?,,

Nun ich dâchte, wenn auh un�er Stand, als

Stand, in keiner �onderlichen Achtung bey Jhs
nen �tunde, Sie �chäßten 1unmer den wackern, ehrs

lichen und ver�tändigen Peter und Paul, die

fich hoffentlich in die�em Stande �o gut als in

jedem andern noh finden, und die �elb�t dex

men�chenfeindliche Swift, der alle Stände verachs
tete oder haßte, in jedeni Stande unter�chied z

und was mich �elb betrift, �o weiß ih wohl,

daß alle Bezeugungen von Ehrlichkeit und

Wahrheitöliebe nichts helfen würden, wenn

die That es nicht zeigte, und daß die�e Bezeugungen
außerdem noch in einen úbeln Ruf gekommen,ja bey»

nahe zum Gelächter geworden find , �eitdem jemand
unter uns von �einer Ehrlichkeit und Wahrhcits-
liebe �o-viel Ver�icherungen machte, daß �elb�t diez

jenigen, die �ie ihm zutrauten, nun anfingen,
Irocifel dagegen zu hegen, Ale
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Ul�o ‘shne fernere Weitläuftigkeitew zur Antwort.

Ob ih in An�chung der �chon genannten Sache
als ein Er�ahrnerx �preche: Fragen Sie,

FH �preche als Ausleger der Tradition,
und, als �olcher, ent�cheidend, und halte
mich, als �olchen, für unfiberwindlich.
&n wie fern ab:r die Tradition in dic�:m Punkte
mir �elb�t Wah-heit �ey, darüber bin ih, (es

�eyniht ausweichend, �ondern nur, um mit meis

neMen�chenrechtéborzubchalten,ge�agt) nîemans

�chuldig.‘Wenn ichbèymAuslegéhte blich zu
Wérk gche nis vön ‘dem verhehlé,was die

Tradition meines Wißens �agt, nichts anders

vor�telle als �ie es meines Wißens thut, nichts

{<wächeroder �tärker angebe , als es meines Wis
féns von ihr ge�chieht, �o glaube ich meiné Pflicht
gethan zu haben, und niemand i� berechtigty
michüber den Grad des Glaubens,den ich
der Tradition beymeße, ‘in ‘An�pruch zu nehmen,

Feder �teht oder fällt diesfalls �einem eignen
Herzenuud dem We�en, das er �einen Gott
oder feinen Herrn nennt, und hat �on�t niemans

den darüder Rechen�chaft zu geben. Was er

vor �i�ich,und vorGottdiesfalls verantworten kann,das

beymuß �ich auchjeder andre beruhigen,
Jc
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I< will Jhnen indeßen kein Geheimnis daraus

machen , daß mir die Tradition in die�em Vunk-
te �ehr wahr�cheinlich oder glaubwürdig vorkömmt,
ob ih gleich die Wahrheit der�elben nicht wie ets

ne Sache, von. der ih für jeden andern und für

jedenFall vollkommen gewiß bin, öffentlich und

ent�cheidend, wie ein Prophet, verbürgen kann.

Mich dünkt, daß die Worte Johannes am

beßtenmeinca Glauben in die�em Punkte auss

drucken. „„Sowir wißen, �agt cr, daß Er, —
(der Zu�ammenhangzeigt, wcn er meynt) —

„uns þöôret, was wir bitten, �o wißen wir,
„daß wir die Bitte haben, die wir von Jhm
pegebetenhaben.,,

Wer �ich das un�ichtbare und allgegenwärtige,

allmächtige und liebevolle We�en, zu dem er«hits
tet, in �eincm Gebete fo lebendig verges

genwärtigen kann, daß die Vor�tellung, die

er �ich voû ihm macht, an�chauliche Erkennts

nis wird, und er al�o bey die�er innern Ans

chauung, bey die�em Sehen der Seele,
mit ciner alle ZweifelvernichtendenGewißheit fühlt,
daß dices We�en (nah men�chlicher Vor�tellungs3s
art) ihn �einer theilnehmend�ten Aufmcrk�amteit
gewürdigt —— daß es �ein Leiden und �eine Thrâsz

né
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nen ge�ehen, und �eit Himmel und Erdé vers

geßendes, nur Gott umfaßendes Gebet gehört
haben muß, dèr weiß auch mit étinèr Gewißheit ;

die aller arm�eligen Zweifel und Bedenlichkeiten
des Kleinglaubens und Unglaubensinnerlich lacht,

daß er dasjenige, warum er bat, �chon�ogut
als be�itzt; er hät einuntrugliches Vo ré

gefühl der Erhörung �einer Vitte, und

éin �olches Gebet i�t, nah dem erhabenen Ausdru>

des Verfaßers — des heidelbergi�hen Catechiss
mus! — „viel gewißer von Gott erhöret, als

¿xder Betende in �einem Herzen fühlt, daß cx

¡�olches von Gott begehret,

%æ<überlaßees andern, dies mit dem gründ»
lich�ten philo�ophi�chen Sy�teme , das heißt, weil

jeder das �einige fúr das gründlih�te hält, mit

dem thrigen auszugleichen, oder die innere Mög=
lichkeit» das Wie der Sáächezu ‘zeigen, um Dens

ker, die nihts glauben wollen, was �ie nicht
auch degreifen Édnnen, damit auszu�öhnen. Gez

nug, dies i� mir �o wahr, daß mein eignes
Da�cyn mir niht wahrer �eyn kann; und ich.
werde an dem gewiße�ten zweifeln, wenn ich je»
was Gott verhüte , verurtheilt werden �ollte,
daran zu zweifeln

(Briefe,Zwepyte=Zälfte.). $ Fra
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Fragen Sie mich aber , wie man mit �olcher Kraft.
beten lernen kann , oder zu zener innern An�chaue
ung, die ein unträgliches Vorgefühl der Erhöds

rung �einer Bitte wirkt, gelangen kann, �o ges

�iche ih Jhnen, daß ich davon niht mehr und

niht weniger als andre mir bekannte Men�chen

weiß, und daß ih, wenn ih mehr davon wüßs
te, ein Überarchimedi�ches Hevräka (i habs
gefunden! ) ausrufen würde. Jh glaube aber,

daß die�e Entde>kung oder vielmehr Wiederentdes

>ung (denn wenn die Tradition Rccht hat, �o
war die Sache ein�t wirklich bekannt , und �ie hat

�ch ißt nur verloren, um wieder einmal gefun-
den zu werden} niht an jemandes Wollen oder

Laufen, �ondern an Gottes Erbarmen liegt, der

die�e Gabe giebt, wem er �ie geben will.

Machen �ie nun aus diefer Erklärung was �ie
wollen, heißen Sie �ie my �ti}<, oder, wieie

Kraftgenies, die �o àm kürze�ten damit fers
tig werden, un�innig, oder wie es Jhnen
�on�t beliebt — mir genügt das Bewußt�eyn,
Fhnen #o geantwortet zu haben, wie Sie es bils

liger Wei�e verlangen können. Sie glaubten viels

leiht, daß ih dur< Jhre Frage ins Gedrän-

ge kommen würde, Aber wahrlich die Ehrlichkeit
und Wahrheitsliebe kömmt in dem Sinne, in dem

Sie dies Wort nehmen mogten, nie ins Gedränge.
'

XXXVL
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XXXVI,

Fh kannte einen Greis, der in einer Stadt -

die dur<h die große Anzahl ihrer Gelehrten ,

und durch die Lebhaftigkeit eines allen Ständen

�ich mittheilenden Jütereßes für Lektur und Gez

lehrfamkeit, und fúë alles, was die Aufklärung
befördern kann; �ehr berühmt i�, eine an�chnliche

gei�ilihe Bedienung hattè, der er bis beynahe
an �ein Grab mit unèrmüdeter Thätigkeit vor�tand,

Die�er Manù, der �ich in �einer Jugend und in

�einen männlichen Jahren nah dem Ge�chma>ke
�cinés Zeitalters einen „nichtunbeträchtlichen Vors

drath-an Kenntnißen ge�ammelt hatte, den er bis

in �ein hohes Alter immer noch vermehktte, pflegs
te oft zu �agen, wenn man ihm von dem wich-
tigen und Auf�chen erregenden Uchte erzählte,
das nun in ciner Menge von Schriften über alle

Bweigedex Philo�ophie und Theologieverbreitet

würde, und man .ihmdas Le�en die�er Schriften
nahe legte, ode warm und dringend empfahl?

P 2 Er
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„Er würde alle die�e Bücher mît- dein grofien
¡Vergnügen le�en, wenn man ihm nur zugleich
zedie Zeit ver�chaffte, die ex dazu brauchte. „,

Er �agte es niht vera<htend. Auch glaube
ich eben nicht, daz er �ch vor dem neuen Lichs
te fürchtete, das in den ihm angeprie�enen
Schriften enthalten �eyn, oder daraus hervor�trahs
len �ollte, und daß er nur dem Le�en der�elben
mit Artigkeit ausweihen wollte.

Der thätige Greis, deßen Amts - und Berufsge
{hâ�te mannigfaltig waren, und der allen �einen
Pflichten ein Genüge lei�ten. wollte, meynte es

wirklich aufrichtig, und, wer ihn kannte, fühlte
auch , daß er in �ciner Lage wohl nicht anders

reden konnte, und um �o cher dies �agen durfte,
ba zuweilen nur �chon eine einzige. jener Schrifs
ten einen Aufwand von einigen und mehrern Mos

naten, um nur wenig zu �agen , ‘erforderte, wenn

man �ie niht über Hals und Kopf, raptim, li dice-

re fas ef, ut canis aquas Nili bibere dicebatur»

ohne allen Nugzen le�en, fondern verdauen und

beurtheilen wollte, und cr auch, jener Außerung
wegen „ nicht jede jener Schriften von der Hand
wies, �ondern in An�ehung der Lektur der�elben
immer noch �o viel that, als ihm möglichwar.

Ohe
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Ohne mich jenem nun ent�chlafenen, ehrwürdigen
Manne un�chi>lich an die Seite �etzen oder mich
mit ihm vergleichenzu wollen, muß ich doch �as

gen , daß ih, zwar nicht in An�ehung der Lee

tur — was die�e betrift, �o würde es einem �e<s
und dreißigzährigenManne nicht gut laßen, wenn

er hinter �cinem Zeitalter �chon zurückbleibenwolls

te, und nicht etwas mehr tháte, als man von

einem im öffentlichenLeben noh immer wirk�az
men Grei�e von etlichen �iebenzig Jahren erwars

ten oder fordern kann — aber in An�ehung des

ge�ell�chaftlichen Umgangs mit ihm ungefähr in

dem�elben Falle bin,

Fener Greis hätte Kant und Eichhorn und

Herder und Ddderlein, auch außer ihnen

noch viele Doos minorum gentium in der philo�os

phi�chen und und theologi�chen Welt, hätte die bes

rühmte�ten Monat�chriften, Vibliotheken und ge=a

lehrten Zeitungen, hätte die glänzend�ten , hi�torie

�chen und ä�theti�chen Schrift�reller , ja �elb�t ihre

Schatten und Echos, dic noch einigermaßen une

terrichxend und unterhaltend �ind, nur �o gerne

benutzt, und �ludirt , wenn er nur dazu Zeit ges

funden hätte, oder man ihm die dazu nôthi-
ge Zeit hätte anwei�en können; ev bedauerte ,

daß er guf die�e Lektur größtentheils Verzicht
P3 thun
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thun müßte, und ge�tand, daß nur er dabey
verldre,

So geht es gewißermaßen mir, der ih dochniht
den minde�ten Hang zur Unge�elligkeit habe, in

An�chung des ge�ell�chaftlihenLebens.

JFchrede ißt nicht von der Unterhaltung eines Um-

gangs , deßcn Ab�pannendes unb Ausleerendes man

in zedex beßern lichtern Stunde, in jedem Augens

bli>e des Strebens nah höherer Tugend fählt,
und den man freylih, wenn man die Welt nicht

räumen, oderin der alltäglichenWelt nicht unerträgs
lih und unbrauchbarwerden will, nicht immer

vermeiden kann, aber doch auh nicht freyw il-

lig �uchen muß, um nicht trivial zu werden,
und allmählig dasjenige zu verlieren, was man

an Gei�t und Herz Eigenthumliches hat, und

degen Verlu�t ein �olcher Umgangnicht er�etzt.

Nicht blos in An�ehung eines �olchen ge�hma>-
lo�en Umgangs, der niht einmal Erholung von

An�trengung des Gei�tes, �ondern eher eine Fol-
ter des Gei�tes i�t, auch în An�ehung eines wirks

lich unterrichtenden und. unterhaltenden Umgangs,
der aber dem Hauptzwecke nur mittelbar

näher führt, den ein Wei�er und ein Chri�t nie

aus
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aus dem Ge�ichte verlieren �oll, muß man �ich,
wie mich dúnkt, Gränzen �cßen, und �ich einio

ge’, freylichunpedanti�cheGe�etze vor�chreiben, wenn

man nicht zurú>tommen, und �ich an Gei�t und

Herz {hwächen will.

Mißkennen Sie mich darum nicht, wenn ich mehs

rere Per�onen , von denen ih un�treitig viel lers

nen könnte, die ih aufrichtig{häße, nicht nur

{âäßze, �ondern weit höher achte, als mich �elbit-
deren Umgang mir auch jedeömal, wann ih Ges

legenheit habe „ �ie zu �ehen, viel Nußen und Vers

gnügen gewährt , bey weitem nicht �o oft be�us

che, als ich �elb�t in ver�chiedenerRück�icht wün�chte.

Meine Pflichtenvervielfältigen �< mit jedem Jahe

re, und mein Tag behált immer �eine vier und

zwanzig Stunden, ohne den minde�ten Zuwachs

zu beéommen. Will i< aljo einen morali�chen

Bankerott verhüten, �o muß i< die�elben Maaß-

regeln in An�ehung der Zeit nehmen, die ein

kluger Hausvater in An�ehung �einer Oekonomie

nimmt, wann �eine Ausgaben mit jedem Jahre

�ich vermehren, hingegen �eine Einkünfte immer

die�clben bleiben. Jh muß mix manches wirks

lich lehrreiche ge�ell�chaftlicheVergnügen , das ich

�on�t gerne mit nähme, ver�agen, damit meins

P 4 P�lich-
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Pflichten nicht darunter kleiden, �o wie der Haus=
vater, der in obigem Falle i�t, auf manche Be:

quemlichkeit, für die er �on�t auh Sinn hâtte,
a felb�t auf manche ihm �ehr brauchbaxe Sache,
die er ungern entbehrt, Verzicht thun muß , dae
mit nicht Mangel am Nothwendigernent�tehe,

Sie mögen es �ckb�k beurtheilen , wie viel Zeit eis
uem Manne in meiner Lage übrig bleiben werde,
nachdem er �einem Amte und den mannigfaltis
gen Verbindungen, in die cs ihn �ezt, und

die er auch bey an�cheinender Unt-eträchtlichkeit
des Nutzens der�elben nicht zerreißendarf, um �ich
nicht Zutrauen und Einfluß füx Wichtigers zu
rauben, ferner �einer Familie, deren Vernachs
läßigung man am Ende doh immer dem Hauss
vater zur La�t legt, wenn man ihn gleich noch �a
häufig zux Ge�ell�chaft verlangt, �einer eignen
Kultur, �einer Ürperlihen Gefundheit,
�einen alten, entfernten Freunden, und un»

zähligen kleinen, unnennbaren Pflichs
ten dasjenige gegehen hat, was �ie alle mit Recht
verlangen dürfen,

Auch werden Sie �elb�t ge�tehen, daß man oft beg
Be�uchen mit einem weit -geringern Zeit - Aufs
wande den�elben Zweckerreichen könnte, und eins

ano
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ander ohne Noth in zu große Zeît e Unko�ten �eut,
Mancher würde zuweilen xe<t gerne an einen

Be�uch eine kleine Stunde wenden, dem hinges

gen drey bis vier Stunden viel zu kö�tlich �ind,
um �te fúr einen blos angenehm unterhaltenden,
odex auch unterrichtenden , jedoch nicht über him

länglich wichtige Gegen�tände unterrichtenden Bez

fuch hinzugeben, dèr alsdann doh zu �ehr zers

�treut, und dem Gei�te mehr von �einer Jnten�ic
on nmimt, als keine Erholung thun �ollte.

Sie können leicht denken , daß ich dies alles nicht

äng�tlich und �chulgere<t kann ver�tanden
wißen wollen, und daß mix nichts. empfindlichep
�eyn könnte, als wenn �ich jemand frchten müßs
te, mich hey eincr �chi>li<en Gelegenheit zur

Ge�ell�chaft zu verlangen. Man darf mich eben

nicht genau kennen, um zu wißen, wie gerna,

ich Men�chen �che, und daß ih es mir auch in

die�er Ab�icht zur Pflicht, wie zum Vergnügen
mache „ dffentlichen Feyexlichkeiten beyzuwohnen,
und. dffentliche Spaziergänge zu be�uchen, um die

Men�chen zu �ehen, mit denen man in einer Stadt

lebt, und die man �on�t in Monaten und Jahren

gicht zu �chen beföômmt, und zuweilen mit ihs
nen nähere Bekannt�chaft zu machen. ‘Nur hat
alles in dex Welt �ein Maaß und Ziel, und wir

Ps find
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�ind einander alle auh in die�er Ab�icht einige
Schonung �chuldig, wenn wir in einer pflichts
vollen Lage �iud, die uns niht �o viel Muße vers

gönnt , daß wir viele Ge�ell�cha�ten , oder auch wes

nige Ge�ell�chaften �chr häufig be�uchen könnten.

Für wen ih übrigens die mei�te Muße, ja,
cum grano �alis ver�tanden, immer Mus

ße habe, dies zu errathen, wird es keiner außers
ordentlihen Divinationögabebedürfen,

Für den Freund, und für den, der Intereße
fur den er�ten und einzigen Gegen�tand meiner

Adoration, und deßen Sache, Sinn für Ihn
und die Seinigen, Bedürfniß nah einem �o guten
und großen, ‘�o men�chlichen und göttlihen Wes

�en , Verlangen nach �teter Neubelebung des Glaus

bens an Seine Exi�tenz und Immergleichheit , Sehn»

�ucht nach gei�tiger Verbindung mit Theilnehmern

an der�elben Ge�innung hat , findet �h immer

Zeit, läßt- �ich wenig�tens immex etwas Zeit ause
mitteln; um �o eher, da �ih voraus�egen lßt,
daß der „übergoldne Werth der flügelreichenZeit,,
einem Men�chen von �olcher Ge�innung, wenn

irgend jemanden, klar und gewiß �eyn werde,
und daß man al�o von deßcn Umganggerade den

wenig�ten Zwang zu befürchten hat.

Der
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Der Franzd�i�che Schrift�teller, dex in diefemBärids

cheneinige Male angeführt i�t, drückt �ich übèr

gewiße Be�uche -
die ih jedo<h hier niht vorzüge

tih im Auge hatte, folgendermaßen aus: *). Pe-

nible coutume , a�lervi��ement incommade! Se cher»

cher ince��amment les uns les autres, avec l'impati-
ence de ne �e point renconírer z ne- �e rencontrer que

pour �e dire des riens, que pour s’ apprendre re-

ciproquewent des cho�es dont on eft également in-

ftruit & dont il importe peu que l’on oit in�truit;

b'entrer dans unc chanibre préci�émentque pour en

�or-

°) Lä�tige Gewohnhelt ! Be�chwerlicher Frohndien�|! Eln-

ander unaufhörlih au��uchen , mit dem ungedul-

digen Wun�che , �ich nicht anzutreffen;�ich antref-

fen, nur um-�i< alltägliches. Zeug zu �agen, nur

um �ich wech�el�eitig Dinge zu erzählen, die man

von teyden Seiten �chon weiß, oder woran we-

nig geegen i�t, ob man �ie wiße ; genau nur dar-

um in ein Zlmmer treten um es w'eder zu ver-

�aßen; 1ur darum nach dem Mittagse��en audges

hen , un des Abends wieder nah Haus zu koms-

men - �er zu�rieden , ia fünf leinen — Stuns

den drey Karten abgegeden, eine Dame, die man

kaum kenic, und eine andre, die man eben nicht

�iebt, gi�hen zu haben. Wer den Werth der

Zeit und as Unwiederbringllche des Verlus-

fes der�elben wohl bedächte, würde über �olche
Erbármlichketenbitterlich weinen.
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�ortir; ne �ortir de chez �oi l'aprèsdinée que poup
y rentrer le �oir, fort �atis fait d’avoir vu cn cinq
petitcs heures trois �uifles, une femme que l’on
connait à peine & une autre que l’on n'aime gues
res» Qui conlidererait bien le prix du tems &
eombien �a’ perte ef irreparable, pleurerait améres
ment fur de úi grandes mi�eces,

Lá p—“t

KXRXVII,
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XXXVII,

Es giebt fon�t freylih bey Wei�en kein �tarkes
Vorurtheil für keu�che, friedliche, gelinde, ruhis

ge, humane, unpartheyi�cheWeisheit, wern nian

�ich zu frúhe, eche das Werk �elb�t den Mei�ter

preist, nur als dew freymúthigen Mann

ankündigt, der niht �{meicheln, niht heucheln,
keinem Götzen huldigen, keinem geheiligtenAber-

glauben auh nur �cheinbare Verehrung aüßern
könne, �ondern aus lauter Wahrheitsliebe, und

aus lauter Haß aller {einheiligen Lei�etreter,
Federmannsfceunde und Laodizäer gerade durch

gehe, und die Wahrheit ohne Schminké, ohne

Ber�ilbérung gerade heraus�age, möge es wehes
thun, wem es wolle,

Nicht �elten läßt die�e Freymüthigkeits - Ankändis
gung oder Freymüthigkeits - A�i�che viel Rohigs
Feit und Härte, viel �charfes unb �trenges - Gez

richt, viel Lu�t am Wehethun und Be�chämen,
viel Jnurbanität- und Jnhumanität in- Behand-

lung
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lung der Per�oñèn oder Sachen, denen es gelt
�oll , vermuthen und erwarten. Wehe zum Bey-

Tpiele dem armen Chri�tenthum, wenn es �ich von

einem �olchen freymüthigen Männe beurtheis
len laßen muß! Und doppelt wehe den Freunden
und Ehrern des Chri�tenthums, wenn er an ths

nen bewei�en will, daß es ihm gewiß nicht an

Freymäthigkeit- fehle.

Solche unau�hdrlichè Pocher auf Freymüthigkeit
und Wahrheitsliebe, die nicht ge�prochen zu has

ben glauben, wenn �ie niht jemanden kränkende

Dinge �agten , deren Freymüthigkeitauch alle Un-

freundlichkeitgut machen , oder rechtfertigen, und

zur Tugend und zum Verdien�te erheben �oll, oh

�ie gleich an andern die�elbe Tugend nur �o lane

ge �chätzen, als �ie elb�t dabey mit heiler Haut
davon kommcn, und �ie niht auf ihre Unko�ten

ausgeübt wird, erinnern an das Gemählde , das

eine Mei�terhand von Per�onen die�er Gemüthss
art entworfen hat.

„Parler» *) �agt deyMann, der �o manchen Chas
rakes

©)Reden uind Beleidigen i für gewiße Leute genau da�-
�elbe. Sie �ind �pißlg und bitter; ihr Stil i�t mit

Galle urd Wermuth vermi�che- Spott, Schmä-

hung und Hohn encfließt, wie der Speichet, ihs
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xakter mit lebendigen Farben zeichnete, „parler:

, & offen�er pour de certaines gens el préci�ément
„la même cbo�e. Ils �ont, piquans & amers; leur

„file ei mêlé de fel & d’ab�ynthez la raillerie,

¡¡linjure, lin�ulte leur decoule des levres comme

„leur halivez ils ne �e contentent pas toujours dH

„„repliquer avec aigreur; ils attaquent �ouvent avee

„„in�olencez ils frappent �ur tout ce qui �e trouye'

¿fous teur languez ils heurtent de front & de

¡1CôtÉcomme des béliers, Demande + t - on à des

¡ebEilers qu'ils n’ayent pas de cornes ? Dc même

¿¿n'éspère - t - on Pas de reformer par cette pein-

„ture des nature!s fi durs, fi farouches
, fi indoci-

„les; ce que l’on peut faire de mieux d' aufli

„loin qu’on les decouvre, eft de Ics fuir de tous

„te fa, force & fans regarder derriere �oi,
Um

ren Uppenz belhende Vercheldigung i� ihnen niche

[mmer genug ; �ie greifen oft mit Uebermuthanz

komme ihnen, wet uud was nur immer wollez
auf die Zuvge, �e machen �ich darúber ‘ter ; �e
�to��en vorwärts und �eitwärts wie die Böcke. Vers
langt mán aber von den Böcken , dab �ie kélne

Hörner haben ? Eben fo wenig darf man hoffen,
durch die�es Gemähide �o harte , �o wider�peni�tigé,
�o ungelehrigeCharakter zu be��ern. Das Bebe,
was man thun kann, i�, vor ihnen �>on von

ferne , �o bald man �ie entdee ; aus aller Machî
au fliehev, ohne hincer �i zu �chauen.
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Uin �o angenehiner war die Ueberra�chung, einein

Mann kennen zu lernen, dem dies Wort nicht
Loszeichen‘zu Beleidigungen war, �ondern der �i
nur damit als einen �o viel möglich unbefangen
urtheilenden, von keiner Parthey gedungenen
freyen Mann ankündigen wollte. Man wird

wirklih ganz getäu�cht, wenn man von ihm un-

ter -die�er- Ankündigung erwartet, was �on�t ges
wöhnlich unter die�em Titel aufgeti�cht wird. Kein

guter Name wird von dem Edeln gemißhandelt z

nihts Heiliges wird von ihm mit verwezener

Hand profanixrt; nichts Ehrrourdiges wird vou

ihm den Lachern und Schadenfrohen preis geges

benz kein Wehrlo�er wird von ihm nach Wolfss
art zerrißenz kein Unglü>licher, auf dem die

�chwere Hand des Schick�als- ruht,“ wird von ihm
vollends unterdrückt; dem Weltgei�ie wird von

ihm nicht gefröhnt; in den Ion des Zeitalters
wird von ihm nicht �clavi�ch einge�timmt, wider

niemandwird, dem genius �leculi zu lieb, ent-

�cheidendvon ihm abge�prochen ; für niemand wird,
dem�elben genius �eculi zu lieb, eine Zeile von

ihm ge�chrieben, die cr �on�t nicht ge�chrieben hât-

te, oder ein Wort von ihm ge�prochen,das er

�on�t nicht ge�prochenhâtte;und doch if er bcy
dem allen ni<is weniger als �chaal und trivial;
er i�t neu und intereßant; es mangelt ihm nicht

an



an Würze und Salzz er darf tadeln, und tadelt

treffend, jedoch immer mit Wärde und men�chens

freundlichemErn�k

Dies war mir în jeder Ab�icht eine ziemlich uns

gewöhnliche Er�cheinung, nnd ih bin Jhnen fâe

die�e �o �hägbare neue Bekannt�chaft, die ih Jhe
uen zu danken habe , aufrichtig und ungemeinverz

bunden» Wer wollte einen �o in der That fre yz

en, un�clavi�chen , redlichen Mann nicht aufmerk=

�am anhdren? Wer wollte niht gerne von ihm

lernen? Wem wollten �eine Urtheile niht wich-

tig und lehrreih �eyn? Ganz Ohr will ih �eyn,
wann ein �olcher Edler und Freyer mir Fehs
lex und JIrrthumer zeigt, ih will ihm für �eine

Zurechtwei�ungendanken; ih will mich von ihm

mit Freude belehren und verbeßern laßen, Das

Mort des Wahrhaft - Freymüth igen, der

unbefangen von Vorurtheilen , wie von Leiden�chafs

ten, urtheilt, und weder die Feßeln dèr bloßen
Ucberecinkunftträgt, noh �i �on�t vor Men�chen

fürchtet, i� mir �o verchrenswürdig, daß ih es

für den wichtig�ten Dien�t halte, den Sie mir

lei�ten kônnen, wenn Sie mich dahin führen , wo

{ch eine �olche
— Stimme in der Wü�te, hatte

ic) bald ge�agt — vernehmen kann.

(Briefes ZwepteHälfte.) 2 Mehzx.
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Mehr mag und darf ih nicht �agen, um nit
in den�elben Fehler zu fallen, den ih an ans

dern tadle, Zeigt es die That nicht, daß ich zum

Bey�piele gründliche Kritik edler Freymüthigkeit,
wie die Wahrheit, und die Wahrheit wie Gott,
in dem�elben Grade ehre und benuße, als ich
chie�e Kritik unedler und. unge�itteter, frecher
und tücki�cher Larven verachten darf, �o wird es

vergeblich von mir oder von andern ver�ichert ,

und die Ver�icherung wird um o verächtlicher ,

je ófter �ie wiederholt wird. Hierüben entzweyen
wir uns al�o nie. Machen Sie mich nur mit

mehrern �olchen Freymüthigen ächter Art bekannt,
um mich Jhnen zu verpflichten; das übrige wird

�ich in der Folge �hon zeigen; und ob es �ich
�chon: zu zeigen angefangen hat, dies können Sie

ébenfalls beurtheilen.

XXXVIII
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SXXVIl,

OPohlan,fo rei�en Sie denn zu dem berühmten

Mu�en�ilz, und �ammeln Sie, nicht auf Hoffnung
künftigen Vergeßens, �ondern auf Hofnung künfs

tigen wei�en Gebrauchs, téineù reichen Vörrath

gründlicher Kenntnißein jedem Fache Jhres künf-

tigen Berufs! Iht haben Sie Muße, wie �ie
Fhnen in der Folge, wann Sie èin�r in Bedies

nung treten werden, und im öffentlichenLeben were

den wirk�am �eyn müßen, niht mèhr o unge-

ge�tdrt und ununterbrochen gegönntwerden wird.

Lernen Sie ißt, wiè andre denken und dachs
ten! Vernehmen Sie, was andre �agen und

�agten, und bewahren Sie das Wichtig�te in Jhs
xe Schréibtäfel äuf!

És i�t cin feltnerFall, wenn jemandblos dur<
die Kraft �einés Genies, ohne alle Beyhülfe
wißen�chaftlicherGelehr�amkeit, etwas Großes und

Borzüglichesvon Gei�teswerken lei�tet , und �ein
Bláck in dex gelehrten Republik macht; und die

Q 2 Nach-
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Nachfolgerdes �eltnen Glücklichen,die ohne de�e
�en Genie durch ihre Unwißenheit empors

kommenwollen, zi�ht man aus,

Ach erinnere mih no< wohl aus meinen jüngern
Jahren, daß die Sage gieng, daß einige �ich
vielleicht zu �chr fühlende Jmaginationsmänner,

oder Energumenen , wie man �ie auch hieß, bea

haupteten , was nach Fieldings Nachricht �chon
in dem er�ten Viertel die�es Jahrhunderts in En gs

land einige woll nur �atiri�ch fo genannte neus

ere Kun�trichter behauptethaben follen: „Alo
ele Arten von Gelchr�amkeit wären nämlich eis

„nem Genie völlig unnúß, und eigentlic) weiter

„nichts als eine Art von Feßeln, welche man

„der natürlichen Lebhaftigkeitund Wirk�amkeit der

„Imagination anlege, die dadurch niedergehals
„ten und verhindert würde, �{< zu der Höhe

¿des Fluges zu �{hwingen, die �ie �on�t die Fähige
pkecit gehabt hätten, zu erreichen,,„„ Allein �elb�t
diejenigen, die die�e Lchre damals ziemlich �tark
getrieben haben �ollen, müßen nachher wohl eins

ge�ehen haben, daß es damit auf die Daucr nicht

gut gehen könnte, und wenn �ie niht eben alle
df�entlih die Palinodie �angen, �o änderten �ie
doch unmerklich in der Folge ihre Meynung, und

gaben �ich Mühe, in aller Stille, �o gut �e
fonns
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konnten , das Ver�äumte wieder nachzuholen —

was auc nicht anders zu erwarten war „ da die

Wahrheit, wie das Gewißen , früher odex �päter
ihre nie verjährenden Rechte gelten macht,

Setzen Sie �i al�o bey Jhren Standesgenoßen,
Und bey jedermann , der fähig i�t, Sie zu be-

urtheilen , dur< ausgebreiteteund mehr als obs

erflächlicheKenntniße, in Dingen, welchein die von

Shnen gewählteBerufsart ein�chlagen, in Achs

tung , und ehren Sie jeden Mann, der in �teio

nem Fach Kenntniße be�igt, und eine gemeinnüts

zige Anwendung havon macht(

Freykich darf die Aufrichtigkeit dabey nihk
vergeßen, Jhnen zugleih , auh mit Rück�icht

�o gar auf die Gelehr�amkeit, die Lehre,
die ih jedem Jüngling, der mit Jhnen in der�cls
ben Lage i�t, no< vor �einer Abreife in �ein
Stammbuch �chreiben mögte, mit, auf den Weg

zu geben: „tein Freund, — (niht: Op fs
re den Grazien! — was Plato dem Dion

fagte, und was freylih auh ein wohlzubeherzis
‘gender Rath i�t: �ondernz) „Mein Freund,
“„Faufe nichts zu theuer.,,

Und �ollte denn, denken Sie vielleicht, felb�t die

Gelehr�amkeitzu. theuer gekauft werden kdnnen?
Q3 UAl4



245 lt lf dja

Allerdings �elb�t �ie kann zu theuer gekauft wers

den, und wird zu theuer gekauft, wenn �ie auf
Unko�ten der Humanität erworben wird, Nicht
inhumaner , �ondern humaner mache Sie die Ges

lehr�amkeit! Das didici�e fideliter artes *) mas

che Sie wirklich zu einem Manne von �anften >

milden Sitten , und ge�tatte Jhnen keine Rohig=
keit mehr „, damit das emollit mores, nec linit elle

feros *) in Bezichung auf Sie nicht, wie in Bes

zichung auf, no< manchen Gelehrten, eine Satire

�ey! Die Gelehr�amkeit ver�timme niht Jhr Ges

fühl, {wäche niht Jhre Religio�ität, fldßeJh-

nen niht Verachtung fâr den ehrwürdigenTheil

der Men�chheit ein, der unter dem Namen Volk zu-

�ammengefaßt wird, und dem der grdßte Wei�e
�ein Evangelium predigte, mache Sie nicht

zu einem für alles Men�chliche kalten , unherzli-
chen, intereßelo�en Men�chen, der nur in �einen

Büchern, aber nicht in �einem Näch�ten lebt !

Und erlauben Sie mir noh eine Reflexion, Wir
nehmen in. allen lebendigen Produkten der Natur
einen Trieb von Jnnen nach Außen wahx,
wodurch �i das Eigenthümliche jedes Lebens ofs
fenbart, Sollte �ich al�o das edel�te aller Natur-

pros

3°) Gründlich �tudire haben, milders die Sitten, und

iöfit kelner RohigkeitRaum.
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produkte,der Men�ch „ und al�o auch der Gelehr-
te, der ja er�t Men�ch i�t, ehe ex ein Gelehrter

wird, und �einer Gelehr�amkeit wegen nicht auf-
hôrt , ein Men�ch zu �eyn, und deßen Men�ch-
heit , �o Gott will, nicht �ciner Gelehr�amkeit ,

�ondern deßen Gelehr�amkeit �einer Men�chheit wird

untergeordnet werden müßen — �ollte �ich, �age
ih, niht auh cx be�treben , dem innern Leben

�einer Natur Freyheit zu ver�chaffen, dem�elben die

Näßerung �einer �elb�t zu erleichtern, und al�o
nicht blos von außenher zu �ammeln, und das

von außenher ge�ammelte nur wieder in neuer

Form zu produzieren, �ondern auch �ih �elb�t zu

einer Fundgrube zu machen , aus �ich �elb�t zu

{dpfen, und was in ihm �lb� liegt, zu ofen-

baren,

Feder einzelne Men�ch hat gewiß, (0 wie jedes
andre einzelne Naturprodukt, etwas Eigen
thümliches, das �ih gerade in die�ex Mi-

{hung bey keinem andern findet, und einer ins
Unendliche fortgchendenVeredlung fähig i�t, Diec

�e ihm ange�chaffeneeigenthümliche Herrlichkeit,

die�en ihm eigenen Vorzug zu entwickeln, auszuz
bilden , und andern erkennbar und genießbar zu

machen, i�t, glaube ih, er�ter und würdig�ter

Mén�chenberufauh des Gelehrten, der �eine
Q 4 Men�chs
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Men�chheit nie auszieht , und nie auszichen wols

len �oll; und wer es mit Rück�icht auf �einen
Schöpfer thut , verherrlicht den hinmli�chen Vas

ter, und giebt dem Schöpfer die ihm gebührende
Ehre,

Fh wollte al�o nur, ohne Fhren Trieb nach gründa
licher Gelehr�amkeit zum Schaden Jhres künftigen
Berufs im minde�ten �{wächen zu wollen, die

Bemorfung machen, daß ed eine Art von feinerm
Selb�tmerd ift, wenn man dadurch „ daß man das

gelehrte Studiren, odex das Sammeln gelehrs-
ter Kenntanißfe,das nur, als Mittel getrieben, res

�pektabel wird, zum leßten Zwecke des Lebens

macht, das innere Leben �ciner Natur entkräfa
tet, und den Trieb die�es gei�tigen Lebens, <<
zu offenbaren , hemmt,

|

Mancher verlor {hon dadurch das Gefühl und die

Erkenntniß deßen, was nux 1hm gegebenward,
und �ank ohne Noth zum charakterlo�en, goprägæ
lo�en Gemeinplaßt„ zum Nachahmer, zum Poly«
hi�tor herab, der zwar alles wußte, was von jeher von

andern in �einem gelehrten Fache gelei�tet worden

war ,„ aber �elb�t nichts Eignes, Originelles leis

�ien konnte, und in dem aufgehaüften Ueberfluße
von Gelehr�amkeitgenußlosgleich�am verhungertes

.daß
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daf er“ nur immer von außenhev ammeks

te, und nicht auh zugleich das gei�tige Lebeuds

prinzip, das in ihm �elb�t wohnte, und dem ges

wiß ein eigenthämlicherCharakter , oder eine Faz

higkeit dazu ange�chaffenward , in Thätigkeit �etztez
ynd in intellektueller , morali�cher, und xeligio�eo
Vücf�icht aushildete,

Därfte ih Jhnen demnach noc einenRath geben,
f�o würde ih Fhacn rathen, niht auf Unkoe

�ten Jhres eignen innern KLebens nuv gelehrte

Schätze von außenher zu �ammeln, �ondern auch

Uebungen Jhres Gei�tes , die pon eigentlicher

Gelehrfamkcitunabhängig �ind, und wobcy Sie

Funken aus �ich felb� hervorlo>ken „ damit zu vers

binden , zumal da Jhnen �olche Uebungendadurch ,

daß Sie Wißken�chaften �tudiren, und �h durch
Uktux klaßgi�cherSchriften bilden, �ehr, erleichtert
werden,

I< �ähe es zum Bey�piele gern, wenn Sie vou
Zeit zu Zeit etwas �chrieben, wobeySie garkei-
ne andern Schriften, oder doh nur nebenher ,

zu Rath zdgen, und nur aus �ic elb�t ({<dpfz
ten, Nachher kÉdnntenSie dann immer das Proz

dukt Ihres Gei�ies mit den Produkten andrer

Per�onen vergleichen,und müßten es auh wo
Q 5 wdgs
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mögli? in Ge�ell�chaft cines fkriti�hen Freundes
thun ,- um zu �chen, in wie ferne es Jhnen geg
fungen oder nicht gelungen wäre, und worin Sie

�< vorzüglich noh mehr zu vervolllommnen hâts
tén, Aber mich dünkt , es i� zur Ausbildung
(einer eignenGei�teskräfte, zur Kenntniß �cinerx
�elb�t, und zum Genuße �einer �elb�t we�entli
nôthig „ daß man dies Produciren, dies Gebähe
ren aus fich �elb� niht vernachläßige,

Stof und Form hienge dabey immer von Jhrey

äußern Lage:und Jhrer jedesmaligen Gei�tes�tims
mung ab; auh könnten Sie noch andre Zwecke
damit verbinden; ih laße Fhnen al�o immer die

Wahl zwi�chen Abhandlungen,Gedichten,Predigtens
ErzählungenBriefen,Phanta�ien, und was Sie nux

immer nennén mdgen; nux �eh es nicht blos

Reprobuktion des vôn außenhér- ges

�ammelten, �ondern Dar�tellung Jhres

eignen Sinnes und Gei�tes, Jhres

cigneñ Blicks in die phy�i�che, pneus
mati�che und ideali�he Welt,

Ihre er�ten ‘Ver�uchewerdenfreylich voller Auss

wie und Gebrechen, unreif und unproduzirs
bar �eyn. Wennaber auch, dies thut nichts z

Siebilden undgenießen�ich doh; Sie werdet
mit
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mit �i< �elb�t bekannt ; Sie lernen �i< richtig
�châßenz ein gemäßigtesSelb�tgefühl wird Jhnen

eigen werden, das Sie eben �o wenig �tolz als

muthlos werden läßt. Lauter Gewinn, und in

der Folge wird das Ge�chäft auh immer beßer
und leichter von Statten gehen, und �ich Jhnen
mehr belohnen, als ih Jhnen ißt nicht �agen
mag. Sie hingegen �agen mix in einigen Jahe
xen, ob ih Ihnen übel rieth,

*e ————

RNKIX.
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Es i�t ein. Urtheil eines übermen�chlichenund

2,mir unbegreiflichxenHeiligen, deßen Heilig?
keit ich jedochnicht beneide, oder eines Erfa ho

e,rungslo�en, der úber men�chliche Tugend nur

e,aus dex Phanta�ie urtheilt ,„ Dies war mein

er�tes, und wird mein lctes Urtheil über das Urs

theil Jhres Freundes von den Schwächen und

Men�chlichkeiten eines Manncs �eyn, den ex ches

dem, als ex �ich ihn und �eine Tugend in eia

nem überirdi�chen, nie g-�ehenen Engels «Glanze

geträumt hakte, außerordentkich ge�chäßt und ges

liebt zu haben ver�ichert, gezen den er aber nun

ziemlich kalt geworden zu �eyn bezeuget, �eitdem
er von Kennern vernommen hat, daß ex bey
allen feinen bencidenswerthen Vorzügen doch den

andern Menr�chenkindern an Empfindungen, Bes

dürfaißen, Begierden und Leiden�chaften völlig
ähnlich �ey , ¡à daß �ogar �eine adami�che Natur
in gewißenPunkten merklichhexvor�teche.

Ihr
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&hr Freund hatte al�o im Grunde nicht ‘�o _ fa�t
ton die�em Manne, als vielmehr von �ciner

&dee von die�em Mannie eine große Meys

ñung gehabt; er hatte weniger ihn’, als in ihm

�ein Fdeal geliebet, das cr �ich in ihm pers

fonifizirt dachte, und das doh �{werli< jemals,

�o wie er es �i denkt, in einer aus �úndlichem
Saamen gezeugtenmen�chlichen Ge�talt zum Vors

�chein kommen wird, auh vielleiht in die�er
Ge�talt nicht einmal �o viel Liebe und Zutrauen

einfldßen würde, als er �ich von �einem Jdeak

ver�pricht.

Seïn Jdeal �cheint mir nemlih, �o weit ih es

beurtheilen kann „ bey aller �einer geglaubten Ers

habenheit niht der men�chlichen Natur angeme�e
�en zu �eyn, wenig�tens derzenigennicht, die alle

Men�chen mit einander gemein haben , welche den

Saamen der Sünde und des Tode3 in �ich mit

auf die Welt bringen; und es foll doch ein

men�chliches Ideal �eyn, nah dem er auh
jeden mißt, den er in �einer HoHachtung und
Liebe auszeihnen — den er bewundern �oll,

Derjenige, in dem er �ein Jdeal finden �oll,
darf nicht dur Thorheiten klug, durch Fehe
ler wei�e, durh La�tex tugendhaft geworden

�eyn;
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�eyn; Klugheit, Weisheit, Tugend muß ihm
immer zur Seite gegangen �eyn; er darf nicht

dur<h Fallen gehen gelernt haben, �onder
muß von jeher �o vor�ichtig gewe�en �eyn, daß
er gehen lernté, ohne nur zu �traucheln „ oder eis

nen Fehltritt zu thunz er darf nie über die Gräân-

zen Hinausge�hweift �eyn, nie �ich übereilt , nie

eine Blôße gegeben, nie �ich vergeßen haben.
Dâgegen erlaubt er ihm, auf die Dummköpfevon

Fehlenden, die �ich keiner Un�träflichkeit rühmen

Fdnnen,Fondern�chon froh �ind, und fich dem

Schiffbruh entronnen glauben, wenn �ie nux

aus ihren Thorheiten und Fehlern Klugs
heit und Weisheit für die Zukunfc lernten, mit

einer Herablaßung, einem Mitleiden, das im

Grunde nur feine Vergchtung i�t, herabzublicken.
Auch lobet er es an ihm , wenn er die Vor�ichtigkeit
hat, �i nie mit Zöllnern und Sündexn in genaue

Verbindungen einzulaßen, um nicht mit ihnen vers

mi�cht oder verwech�eltzu werden , und er �ie al�o
iminer in einiger Entfernung von �i< hält,

Kein Wunder, wenn jener Mann, nach eincm

�olchen Fdeale gemeßen , bey Jhrem Freunde vers

lor, zumal da ih weiß, daß er nicht nur kcine

An�prüche auf Un�träflichkeitmacht; und �ich keis

ne Mühe giebt, fehlerlos zu <heinen oder

{éete
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feine Fehler zu verbergen, fondern daß
er au< überhaupt einen ganz andern Maaß�tab
von Grdßgehat, und zum Bey�piele nicht diee

zcnuigenbewundert » diè nie fehlten, �ondern dies

jenigen ,
die das mei�te aus ihren Fehlern lerns

ten, und die�elben am vortreflich�ten vergütctet,

F< mödgteaber au< wißen, wer denn von uns

Erdenföhnen bey Jhrem Freunde gewinnen kann,
wenn er lauter Licht ohne Schatten an uns �es
hen will, und ér nur fo lange fúr jemand wärm

i�t, als er keiné Unvollkommenheiten an ihm wahrs

ninimt, oder von keinen Fehlern hört, die E

haben �oll. Sie �elb�t können fonah bey

ihm in keiner großen Achtung �tehen, und ich
begreife niht, wie er Sie Freund nennen kann,
wenn auch der redlich�te Freund der Tugend, der

täglich an �einer Verbeßerung arbeitet, bey ihm

verliert, �o bald er nur Eine �hwaché Seite an

ihm wahrnimmt, oder ihn unter zehen, vielleicht
unter funfzig malen Einmal einer Ver�uchunguns

terliegen �icht.

Lrre ich mih wohl, wenn ih �age, ‘daß Jhr

Freund anders denken würde, wenn er �ich �elb�t,

das men�chlicheHerz, und die Welt beßer kennte ?

Und �ich �elb�t und das men�chliche Herz würde

ev
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er �icher beßer kennen lernen, wenn er �elb�t inchs
rere cigne Erfahrungen machte, wie unendlich

hwer es, auch bey der aufrichtig�ten Tugendliee
be, dem Men�chen wird, auch nur Einer Leidens

haft Herr zu werden und zu bleiben, und auh
uur Einen Fehler völlig abzulegen, wie viel mehr

�h von Fehlern ganz rein zu bewahren, und
Âbex alle Leiden�chaften Mei�ter zu �eyn,

Man dürfte es beynahe als allgemeine Regcl ans

nehmen, daß man andre Men�chen immer um �o
vollklommner und fehler�rcyer verlangt, *) je
weniger man es �elb�t i�t, oder zu werdcn �trebt,

Wer �elb�tVer�uche in derTugendmacht,der ver wu 1s

dert �ich niht darüber, wann er hört, daß
ein Freund der Tugend Fehler hat, und

noch vielweniger zweifelt er um die�er Fehler
willen, daß er cin Freund der Tugend �ey.

Nur der Unerfahrne er�taunt über Fehler und

Fehltritte, Schwächen und Men�chlichkeiten des

Tus

*) Es i�t nicht voh dem edeln Wun�che die Rede , andre

-Meo�chen immer volllommner und feh!erfrener zu

�ehèn, und von dem edeln-Be�irebev, lè wie ch
�elb| immer vollkommner uad fehler�renet zu mags

chen , �ondern von �trengen Beurcheilungen ans

drer Men�chen , und von �trenzen Forderungen
an �ir,
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Tagendfreundes> als wenn maán dies von

ihm nicht hätte vermuthen �ollen, als

wenn nun an alle dem Guten und Schônen,das

man �on�t vom ihm erzählte, niht viel Wahres

und Aecht es wäre, als wenn er nun um diez

�er Unvollkommenheitenwillen ein Heuchler �eyn

máßte. Nur der Unerfahrne �pricht um eis

niger Fehler des Tugendfreundes willen über �cia
nen ganzen Charakter nachtheiligab, und macht
alles an ihm zum Schatten, darum weil nicht
alles an ihm Licht i�, Det Erfahren�te i
immer der Billig�te, �o wie der Meis

�ter in einer Kun�t, oder (da nah Jhres

Freundes erhabenem Maaß�tabe auh niemand

Mei�tèr in einer Kun�t genennt werden müßte,
weil noh keinex bey weitem etwas Vollkommes

nes und Fehlerfreyesgelei�tet hat,) der am meis

�ten �ih Uebende, amwenig�ten Fehlens
de, vergleichung8wei�e am mei�ten Leis

�tendeimmeramgelinde�tenüberKun�ta
werkeurtheilt, weiler am tief�tendieS < w i ea

rigkeiten Y) fählt, die überwunden werden

müßen. _

|

(Briefe. Fweyte 5zaälfte.)., R Es

©) ‘Toutes les vertus ont quelque cho�e de dif

fcile qui ne �e fait �entir qu’ aux connaisa

�curs & qn'à ceux qui, pour ain�i pars

ler, les voyent de près. (Alle Tugenden ha
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Es if traurig , daß man denken muß , die�e Ses

danken dürften noch hier und dort nöthig feyn,
in Erinnerung gebracht zu werden,

Wie oft muß man no< die Bemerkung machen y

daß die Men�chen �ich noh �o oft als Unere

fahrne dadurch verrathen , daß �ie ihre Begrife
fe von andern er�t �o hoch �pannen , daß es uns

möglich i� „ den�elben genug zu thun, dann aber

bey der er�ten Unvollkommenheit , die ihnen an

die�en Per�onen in die Augen fällt, auf das ans

dre Außer�te losgehen, und im Tadel eben �o
ungerecht werden, als �ie im Lobe zu viel gee

than hatten!

Man nimmt dies zum Bcy�piele �ehr deutlich
bey Gemcinen wahr, die cinen neuen Prediger,
den �ie noh nicht genau kennen , erwarten. Ach
was i�t der Erwartete, noch niht genau Gekannte

für ein herrlicher Mann! Wie wird er alle �eis
ne Amtsgenoßenverdunkeln! Das n och nie Gea

lei�tete wird er lei�ien; er wird alles wißen,
alles können, álle Tugenden, keinen

Fehler haben. Der Mann kömmt an, fängt
án

ben etwas �chweres , das nur den Kevnern fühle
bar wird, und denjenigen„ die �ie gleich�am in
der Nähe �chen.)
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an zu wirken, und i�t noh immex der herrliche,
vollklommne,fehlerfreheManu, der �eines gleia
chen niht hat; Blicke huldigen ihm; Zuns
gen prei�en ihn; jeder �einer Vorzügewird bes

merkt; und es müßte der offenbareNeid �eyn,
der �ichdie Bemerkung erlaubte , daß alles Gute

und Große in der Men�chheit mit dem Stempel
der Men�chlichkeit, der Unvollkommenheitbezeiche
nct, und daß ihm noh keine fehlerfrevèTuc
gend zu Ge�icht gèkommen �cy;. oder wenn dèx

recht�ha�ene Mann �elb�t, der dies zuweits

gétriebene Lob weit wenigerals uñges
rechten Tadel verträgen kann, die Leute

zur ruhigen Vernunft zurückführenund mit einex

gemäßigten Achtung und héèrzlichènLicbe gern
äufrieden �eyn will, �o wird es nur auf Rech:
nung �einer äußerordèntlihèn Demuth ge�ezt!
Doch Géduld! Die alles zer�tvrendeZeit ändert
auch hier viel, Wenigè Jahre verfliegen, und

man i� vielleichtvom heißen Enthu�iasmus zur
Kälte übergegangen z nun machtnicht leiht mehr
êtwas Gutes von diè�enMannemerklicheSen�ation ;
nun hat dàs Fehlerhäftè, das man an ihm bes
merkte, den Eindruck feinerVorzügege�chwächt;
nun weiß man ungleich mehr bon �einen Schwäs
chen, Uceberéilungen,Ver�äumnißen,als von {ei-
yer beßernSeite zu erzählen; nau darf vielz

R 4 Leicht
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leicht niemand mehr etwas Gutes von ihm �agen,
der �ein Urtheil nicht �ogleich herab�timmen lc.ßen,
oder mit Anecdoten aus der Lügen =- und Lä�ters
hroni> erwicdert hören will ; nun parodirt man

ihn vielleiht; nun reibt �ich vielleicht alles geles
gentlich an ihm.

Sie werden �elb�t ge�tchen, daß ih nichts übers

tricb, �ondern nur nach der Natur mahlte; und

Habe ih Unrecht, wenn ih mir dies alles aus

einem Mangel àn eignen morali�chen
Erfahrungen und al�o an Kenntnis des

men�chlichen Herzens und �einer �elb�t
erkfiâre, und wenn ih da wenig eignes Streben

nach Tugend vermuthen kann, wo man er�t �o
�ehr über�pannt, dann �o unbillig, und unp�ychos
logi�ch urtheilt,

Fragen Sie auch etwa gelegentlihJhren Freund ,

ob er wohl glaube, daß er auf der�elben Laufe
bahn, mit der�elben Mi�chung von Kräften »

bey den�elben Ver�uchungen weniger ge�traus
chelt, weniger Fehltritte gethan haben würde z
oder machen Sie lieber die Frage {�elb�t in ihm
ent�ichen }

—

BS

RL;
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XL.

Gott lohne Fhnen den �{dnen, mir aus dee

Seele ge�chriebenen Brief, mit dem Sie mich.
erfreut6n, niht nur erfreuten, höher �timmten,

und, wenn ih anders noh einer Begei�terung

fähig bin, begei�terten

Wer, der auch nur einize Kenntnis der Welt
und cinigen Sinn für die heilige Sache, die Jhs

nen am Herzen licgtk, hat, muß niht mit Jha
nen �agen: daß der „Glaube der Heiligen,»
ében fo ‘�elten unter uns i�, als es die Heilis
gen �elb�t �ind, und daß es mit jedem Tage

�chwerer wird, den freylich unendlich�celigen Glaus

ben an den, den ein�t �o viele unge�ehen �chon
liebten , und an den wir gerne wie �ie heldenmüs

thig glaubten, in einer Zeit zu behalten, in der

fo vicles die�en Glauben {wächt, und �o wenis

ges ihn belebt— oder auch zu die�em Glauben zu

gelangen
N $ «Es
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„Es muß wie cin Berg auf uns fallen, wenn

¡(wir das zu die�em edeln und großen Glauben

¡¿Richtungslo�e, das dazu Bild, Zug und �innlichen
¿Anlaß Ver�agende in un�ern Tagen, und das

„Reizende und Züchtigende darin zu jeder ans

„dern, oft niedrigen und Hklehten Denkensart

¡(an�ehen , und in cinem �olchen Nugenblickeun�re
,eKinder vor uns treten und an uns hinaufhüpsz
„fen; cô muß uns ergreifen, daß wir oft laut

„dusrufen mögtenz Wohin mit Euh, Jhr
¿Armen !,,

Sie kennen die rúhrende, mir unvergeßliche Stelle",
die ih Jhnen hier mit cinigen Veränderungen
in Erinnerung brachte , und fühlen in jeder Nero
ve die Kraft ihrer Wahrheit,

Wie liebe ih Sie, wie fühle ih mi zu Jhnen

hingezogen nur c{on darum, daß Sie die

Schwierigkeit ganz fühlen, in un�erm Zeits
alter mit Vernunft für jeno uns heilige Per�on
warm, und an �ie gläubig zn bleiben , nicht von

der herr�chenden Sattheit und Todeskälte gegen

�é allmáhlig mit ange�te>t zu werden , oder

durchunbefriedigteSehn�ucht ermattet, zuleßt eis

nem ent�chiednen, vôllig verzweifelnden Unglau=,
ben an �ie in die Arme zu �inken , �ondern Prür
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für �e, Anhänglichkeitan �ie, Verktrauen auf �ie,
Zärtlichkeit gegen �ie im Herzen zu erhalten , obs

gleich beynahe niemand um uns her von ihr res

det, und beynahe jedermann durch das Reden

von ihx gedrücktund in Verlegenheit. ge�cht, wo

nicht gar beleidigt wird, obgleichbeynahe nies

mand nach ihr verlangt, oder zu �ciner Glücks

�eeligkeit ihrer bedarf, vielmehr beynahe jedere
mann �ih ohne �ie behelfen kann, und �ie auh
nicht vermißt, wenn �ie guch �hon allmählig aus

allen Herzen vexdrängt wird, �o wie �ie es aus

der Konver�ation einer Ge�ell�chaft von gutem

Ton, und aus den Schriften vou gutem Ge�chmack

grödßtentheils�chon i�t,

F< kann Jhnen nicht �agen, wie neù es mix

war, die Bemerkung von Jhnen gemacht zu �es
hen, daß, �o wie Diogenes ein�t bey hels

lem Lage in den Straßen einer volkreichen Stadt

Men �chen �uchte, Sie auch oft in Ver�uchuug
kämen, in den Städten, Fle>ken und Dörfern
der Chri�tenvdiker, warme, treue, ent�chiedene»
und dabey von keinem Sektengei�te ange�te>te

Freunde jener Per�on zu �uchen, die uns doch
Alles �eyn, und über die uns nichts gehen �oll,
wenn �ie wirklich das i�t, was vea ihr ver�ichert
wird, Dies Bedürfniß wird �o �elten wahrges

R 4 noms
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nommen., wenig�tens außert es |< �o �elten,
daß es. nicht anders als. frappiren kann, wenn
man es irgendwo wahrnimmt. Fn die�er Rücks

�icht wax mir Jhr Brief eine ordentliche Er�cheie
nung, die er�t in Er�taunen �ete, dann cinen

ungemein wohlthuenden Eindruck, eine �anfte Ers

hebung der Seele, ein neues inniges. Selb�tge»z
fühl zurütließ, das noch fortdauecrt.

Am mei�ten freute es mich, daß das. Gefähl der

Schwierigkeiten, die vielleicht in keinem

Beitalter. der <ri�tlichen Zeitrehnung, für den,
der den �ecligen Glauben an Chri�tus behalten
wollte, �o groß waren, Sie nicht nieder�chlägt,
daß die Bemcrkung der Seltenheit desjeni-
gen religid�eu Sinns, der die Gei�teskräfte Seis
ner er�ten Bekenner veredelte und erhöhte, Sie
nicht unmuthig oder muthlos macht, fons
darn Sie. nur auffordert, das Seltnere, als

das Kö�tlichere, angelegentlih aufzu�uchen,
�ich darnach bey. jedem, von dem Sie auch nux

vermuthen, daß er Ihnen einige Nachricht das

von, oder �on�t einen guten Rath geben könnte,
zu erkundigen, uud dasjenige, was Sie davon

�chon haben , odex noh finden, �o gut wie möge
id zu benugen,

Krey
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Seeylih werden Sie zuweilen auh, v wie die

Magier, die aus Morgenland nach Jer u-

falem kamen, und �ich nach dem -neugebornen

König der Juden erkundigken, bey. Gleichgüke
tigen, und bey �olchen, die Sie gar nicht
ver�tehen, oder mißveor�tehen, und hey
�okhen, die Jhnen nichts �agen können,
was Sie nicht �hon wißen, aufragen,

Jn dem leitern Falle dürften Sie vielleicht in

An�ehung meinev �eyn. Jch bin wirklich ganz

be�chämt, daß Sie �ih auh an mich wandten.

Was ich Ihnen allenfalls fagen kdnnte , i�t Jh-
nen {on láng�t bekannt,

Sie denken, Sie werfen �ich täglich in die evan-

geli�che Welt hinein, und laßen deg Gei�t die�er
heiligen Vergangenheit Sie um�chweben, und auf
Sie wirken. Sie haben „ wenn auch, ‘�ehr weniz

ge, do um fo âchtere Freunde und Freundin»
nen Jhres Sinns und. Gefühls, mit denen Sie,
ohne Hemmung, und ohne Verlu�t des feinen,
flüchtigenGei�tes, der. duxch -die�e Ver�eßzung in

jene heilige Vorwelt in Sie übergieng, die Beuz

te theilen kdnnen, die Sie in die�en gei�tigen Zûs
gen erobertenz Sie bilden �ich in ihrem Utae

gangz Sie �chärfen an ihnen ihx religio�es Ges

N4 fühl z
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fahl; Sie werden durch �ie belehrt, ge�timmt ,

im Odem gehalten, ermuntert, geftäckt. Auch
�ind Sie aufmerk�am auf zede lautere oder lei�ere
Stimme von außen, wodurch er�torbene Eindrücke
wieder aufgefri�cht, vergeßne oder unwirk�am ges

wordene Jdeen wieder in Erinnerung gebracht »

und wirk�am gemacht, neue Jdeen gewekt, neue

Empfindungen belebt werden können, Sie brins

gen ferner Jhr tägliches Leben immer mchr in

Harmonie mit den Grund�ätzen, die Sie jenen
ehrwürdigen Urkunden ent�hdpfen, und in die Jhx

�ittliches Gefühl �o ganz, o innig ein�tintimt;
Sie handeln immer mehr im Gei�te des Helden
lener alten Ge�chichte, wenig�tens leuchtet immex

merklicher etwas von Seincm Sinne, auch beg
no< mit unterlaufenden kleinern und größern
Wider�prüchen mit Scinem Sinne, aus Jhrem
Charakter hervor. Sie unterhalten �ich endlich
in vertrautern Stunden mit Jhm �elb�|, und

bleiben nicht. ganz ohne Spur von Jhm, wenn

Sie �ie auch �chon zuweilenwieder verlieren,

Dies alles i�t Jhnen nicht fremde, und es ws

re beleidigende Unbe�cheidenheit, es Ihnen als

neu vorzutragen ; ih führe es Jhnen indeßen an,

um Sie auf den Gedanken zu leiten, daß Sie
an Hôülfsmittelnzur Stärkung Jhres Glaubens

wirke
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wirklih niht �o entblößt �ind, als Sie zuweilen
denken mögen ,

uud um Jhnen Hofnung zu ma-

chen, daß bey fortge�eztem Gebrauch die�er Hüls
mittel das glimmende Docht Jhres Glaubens

nicht auslö�chen werde,

Sie verlangen aber vielleicht, daß ih FJhnen wes

nig�tens etwas Einzelnesnenne, das auf mi
insbe�ondere, in die�er Ab�icht , wohlthätig und

kräftig wirke? Um die�em Verlangen einiger-

maßen zu ent�prechen,
"

will i< Ihnen mein

Leibbu << nennen, das Jhnen bey dem Kalt�inn,
mit dem es das große Publikum aufnahm, (und
aufnehmen mußte) bey dem es beynahe gar kei:

ne Sen�ation machte, vielleicht no< ganz unhe-

kannt blieb,

Es �ind die Evangelien und Apo�telge-
c<hihte in Ge�ángen, von denen mir Freund

Háfelyn vor fünf Jahren, am. 30. Junius

1784. dies kurze, geniali�che, gefühlvolle, erhas

bene,alles er�chöpfendeUrtheil �chrieb: „Dies

„Buch wird bleiben, wie die That
„Mariá imHau�eSimonis, des Aus:

un� ßigew,s

Hch �age davon weiter nichis, als daß ich eie
ne
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ne Stelle dic�er Ge�änge darauf anwende, unb

Jhnen bezeuge: Es ruht darauf nah meinem

Gefühle bey allen �cinecn mix niht unbekannten
Unvollkommenheiten
„Viel von der Ruh und dem Frieden, der höher

als alle Vernunft i�t,
«Viel von dem ewigen Frieden, der ruht auf

jeglichemAntlitz,
«Das den. Vater kennt; und ruht auf jeglichem

Werke,
|

oJcdem Gemächteder Kun�t, die vom Himmek?
�tammt, und zum Himmel

Hebt das men�chlicheHerzz des Friedens, ohn

welchen nichts groß i�t ,

¿Nichts un�terblichund göttlich; es hat von dev

Heiterkeit vieles,
'

oDer die Fin�terniß wciht, das Gerau�ch vera

ftummt, und die Pracht �inkt.,,
Wenn ih Jhnen bey Fhèer Denkénsart und Jhs
ren Ge�innungen, in denen i<h mic �o wenig
áls in Jhrem Ge�chma> an ern�ter , würdiger
Poe�ie, zu irren hoffe und glaube, je ae Schrift,
als glauben�tärkend und herzerhcbend, mit ruhiger

Zuver�ichtempfehlen darf, �o ge�chieht es bey die�er

Schrifr; wenig�tens macht �ie: auf mich, ih mag
in geweihtenStunden allein darin le�en, oder in

gewähltemKrei�e andern. daraus vorle�en, immer

den�elben:�chduen und! großen Eindruck ; �ie bringt
mix
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mir jene vergangenen Zeitennahe, �ie macht mich
des gegenwärtigen Da�cyns innig froh, �ie macht
mir die geglaubte Zukunft gewißz �ie �tellt mix

den unvergleichbarenHelden der unvergleichbaren
Ge�chichte, freylih, wie natürli, mit einem

Zu�az ©) des individuellen Charakters des Dichs
ters, in �einer Men�chlichkeit und Göttlichkeit �o
wahr und natärlih dar, daß ih ihn niht nur

lieben und anbeten muß, �ondern auch in die�en
Stunden und AugenbliFen—was manchem herzlich

{hwach vorkommen, was mancher als einen ents

�cheidenden Beweis an�ehenwürde, daß ih doch
ein be�chränkter Kopf �ey — feinem Zweifel,
daß Er �ih ewig gleih<h �ey, Wahrheit,

Aufer�tehung und Leben �ey, und daß Ex

denen, die Jhn �uchen, ein Vergelter �cyn
werde, Raum geben kann,

Die Zeit mangelt mir ißt, um Jhnen mehrers

zu �chreiben; do< wir haben uns ja hoffentlich
nicht zum legten Male ge�chrieben? —

*) Elues Zu�atzes, deben �ich jener Held nicht �{hämeu
wird, dea der Dichter vor den Men�chenbeképntd,

——



Einige Zu�äge und nähereBe�timmungen.
/

Noch zu S. 5. - 8. der er�ten Hälfte. Jh habe
äber die Bedeut�amkeit des Aeußerlichen des Pres

digers weiter nichts zu bemerken, als:

x. Ich wiedexhole: Wo Ueberzeugung,nicht nur

Ueborzeugung, äu motà mens, *) auch propior
Deus, **) wenn i< �o �agen darf, �pricht, da

wird �i<h auch das Nüßgerlichedarnach bilden, und

kann durchaus nicht den Eindru> von Anmaßung
mädchen.

2. Wenn der Predigeragîtante numine cale�cie, £#*)
und von �einem Gegenftande �o durchdrungeni�t,
daß er �ich ganz darin verliert, alfo �ein Jh das

bey ganz vergißt, und es auf keinerley Weife ans

Fündigtoder dem Zuhdrer in Erinnerung bringt,
jo lei�tet er das Hôch �te, das man erwarten,

oder au< zwax wün�chen, äber wenig�tens niché
immer erwarten kann.

3+ Seeliger, beneidenswerther Prediger, der

dies Hôch�te immer lei�tet, �o oft er dfentlich res

i

.

deu
*) Eine bewegte Seele.

%) Det náhèré Bott.

2°) Yoy göttlicherVegéiñerungerwärmt wird,
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den muß! F< wmögtedi kennen, und. vot dix
lernen!

4. Sich �elb�t muß man nah �einem Jdeal, und
andre immer etwas gelinder beurtheilen; „„und
„überhaupt von jedem Baume nur die Frucht
„erwarten, die et tragen kann.,,

+ Wenn das Außerlicheeines Predigers in der
angegebenen Beziehung fehlerhaft i�t, �o i�t dies
Fehlerhafte oft auh mit auf Rechnungeiner fehe
lerhaften Bildung in der Jugend, bie bekanntlich
ohne �pätere mächtigereGegenwirkungvon Jnnen
und von Auß:n oft auf das ganze Leben forte
wirkt, und auf Rechnungdes Mangels an lebene
digen Bey�pielen höherer Tugend zu �egen.
6. Mancher reht�chafene , wahrheitliebende,nach
Vervollkommnung �trebende Mann darf nur aufs
merk�am darauf gemacht werden, um �ih auchin

die�er Ab�icht zu verbeftern.

Nicht jeder Fehler legt �ich fogleih ab, amwenig�tenein etwas éingewurzelter, und tieflies
gender; man muß al�o Geduld haben,

8. Bey einem ern�tlichen Be�treben, < Zu vera

beßern, muß er �i indeßen unmerklich vermine
dern, und zulelßztverlieren,

28
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ZU Sì» 20 der er�ken Hälfte, „Die�e Er�chei

„nung müßte das Non plus ultra von Erhabenheit
„�eyn, weil fe durch die cinfach�te, ruhige, lei-

„„�é�te Bewegung die unermeßlih�ten Wirkungen
eohetvorbrächte.,, Hier kann der Saß {hi>li<
„„&hngeführtwerden, den ih irgendwo las: „Das

(höch�te Genie erwe>t,_cohzentrirt,und beleuchs
y,tet mit Einem Worte"(EinerBetwegung) in ale

„len unzähibare Reminiszenzen.,,
S. 91 - 110. der er�ten Hälfte, Die�e Nachs
rihten nnd Zeugnifie �ollen keine ins polemi�che

gehende Apologie �eyn, wofür �ie ¡cmand, der

glaubte, daß �ic �< mit S. 48. - 50. nicht gut

vereinigen laßen, an�ah. Alles, was hier �teht,

i�t ein ganz friedlicher und freundlicher, niht et-

wa blos mit Rück�icht auf Ucbelge�innte gechrie-
benex avís au le&teur, i�t Zeugni3, i�t Erzählung,
die dem der Sache Unkundigendie richtige Aus-

kunft hierübergebenfoll. Wer nun die�en Nach-

richten keinen Glauben beymeßen, odcr keine Kun-

de davon nehmen will, dera �teht es freyz ih

werde nicht mit ihm darüber �treiten.
Zu S- 107. der erften Hälfte. (unten.) Der verdlen�tz'
volle Mann», der hier genannt i�t, �ete bald, nach-

demich dies ge�chriebenhatte, durch �einen frühzeitis

gen Tod �ein Vaterland, in dem er kurzvorher das.

wichtigeAmt eines ordentlichenLehrers der Theologie
an:



angetreten hatte, in tiefe Trauer. Jn �einen Schús

lern; ond in �einer preiswúrdigehn Stiftung wird er

aber �o bald noh nicht fterben.

S. 1x11, -.126 der er�ten Hälfte. Mich dünkt, eg

i�t Herr Puf, der in Sophièns Rei�en �agt x

„Es i�t ein rechtes Leiden , daß man von �olcher

„Dingen ‘(oon eignen ‘guten Handlungen) nicht

„�icher reden ‘darf;denn was i�ts für eine herxlis

„che Freude, jemanden �agen zu können: Gott hat

„mir die�e That gelingen laßen! Das hält der É�ek

„der Heuchlerfür Eigenlob. Den Unreinen, heißts

¡»dà wohl „- und Unglaubigen ‘i�t nichts rein Gott:

„„exbarmétfih8.,»
S. 127, - 144: dex ér�ten Hälfte, „Pour. excePlet

¡¿¡& pour parvenir, il faue �uivre �on. génie; ce

n gévie Ÿ° ‘e�t �aniais fi parfait, qu'il: y -aît quela

„„que inégalité;moins il cn az & wieux c° o�t

„mails il ne �e faut point mettre en tête de n'y

„„en point lai��er; erlui qui a ordonné toute la nas

ptUTE 4
‘A voulu qwil n'y aît tien: fans defaut qu&

¿lui �culz" il’a laif�E des’ taches aux a�tres lecs“plu

géclatans& on les détruirait plútôdtque de les leut

caôter.,, ®) |

(Briefe. Zwepterzälfte;) S 28

») Yi �ich auszuzelchnen, uid �els Ofúcfzu machen y

mus man �eluém Genle folgen. Alien dies Gea

hie i� ule �o volkommen, daß xs niche einige

Ungleichheitenhätte, Je wenigeè edfreylichde-
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Zu'S. 1829. der er�ten Hälfte, wo von Leßing.
wic er es verdient, als von einem Manne geres

det wird, für den der Berfaßer die aufrichtig�te

Hochachtunghege. Die�e Hochachtung vermehrte

�ich, �eitdem ich die zwey er�ten Theile �eines Briefs

wech�els. mit Madame König. in Hamburg,

feiner nachherigenGattinn , gele�en :habe , der in

die�em Jahre herauskam. Jch: �chäme. mi<h o

wenig, als der Herausgebèr--die�erBriefe, zu bez

Fennen ; daß �ie mir �ehr -anzichend.gewe�en �ind,
und ich füge noh hinzu , daß mir Leßing in

die�en Briefen als ein. äußer�t zutrauenswürdiger,
edler Mann er�cheint, „der der Ehre huldigte,

¡Wid al�o zum. Ultarè des unbekannten Gots

nies géfchroorenhattë.,, Wenn Wahrheit, Au fa
vichtigkèit, Zuüuverläßigkeit die {<dn�ten
Zierden eines. Men�chen �ind , und. ein Men�ch. ims
mer um fo edler und vortreflicher i�t „… je wah-
rer er i, um � nichtswürdigerund �cles
ter hingegen „ je mehr Gleißnerey., faktices, kün�t
liches We�en in �einem Charaktexund deßen Au-

ßes
ren haè, um fo beßeris; ader man muß fid
nicht ln den Kop� �ehen, daß gar keine darin

�eyn �ollen; der Schöpfer der ganzen Natur

wollte, daß nichts�ehlerlo�es wáre, als Er �eld| :

Er (loh den �ch]mmerndfen Ge�t rouen Flecken,und

man würde �ie cher zer�tóren, gls �ie ihnen nehmen.
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Fefungen i�t, fo darf �ich Leßing gewiß nicht
f{ámen , nah die�em Maaß�tabe gemeßen zu wers

den. Seiner würdig war �eine vortreflicheFreuna
dinn, die ihn ganz zu �häßen wußte, und in

Delikateßedes Gefühls , ‘und der Außerungendes

Gefühls �o glü>lih mit ihm wetteiferte, daß �ich
niemand �o leicht getrauen wird, zu ent�cheiden,
ob �ie ihn, oder er �ie darin übertraf, Am meis
ften gefälltmir in die�en Briefen die feine, geis
fige Hülle der Achtung und Liebe, die die�e beyz
den vortreflihen Per�onen für eivander fühlten.
F< ergreife.mit Freude die�e Gelegenheit, dies
dffentlih zu �agen, zumal da man dies Urtheil
hiè und da gerade zuleßt von mir erwarten dürfs
tez und ih glaube,daß man um �o weniger Urs
�ache hat, iñ die Aufrichtigkeitdie�es Urtheils ein

Mißtrauen zu �etzen, da ih gewiß nichts wenis

gèr als partheyi�h für diè�en berühmten Mann
bin, und zum Bepy�piele es für eine Shwachheit
än�ehe, daß er den Herrn Hauptpa�torGöge nicht
in Ruhe und Frieden ließ, �ondern ihn o ra�te
les und mit �o ausgedahterRächlu�t ne>te.
Wasübrigens die Herausgabedie�es Briefwecha
�els betrift, fo wün�chte ih frèylich, daß ih �ie
ganz rechtfertigenkönnte, da ih für meine Perz
�on dem Herausgeber�o viel Dank dafr weißz
ih fürchteaber, daß fie �ich nicht ganz retfera

S3 tigen
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tigen lafe, Man erlaube mir; meine Gedanken

hierüber mit den Worten eines Beurtheilers det

Herausgabe die�ex {hödnen, natärliched, ohne

Zwang und Ver�tellung in der wahren Stimmung
und Laune der Korre�pondirenden ge�chriebenen
Briefe (in dem hambuxgi�chen umpartheyi�chen
Korreöpondenten) auszudrücken, und man vers

fchone mich mit der Frage, warum ich dies woh[
thun , und welchen Haupt - und Nebenzwe> ich
wohl dabey haben möge. „Der Herr Herausgea
„eber, heißt e, ob er gleichTadel vermuthet, und

¿auth zugiebt, daß man Ur�ache dazu finden
éonnte, �cheint �ich doh in der Vorrede etwas

awleichtdarüber zu beruhigen, Vermuthlich hat

zer �ich des er�ten Ge�eßes der men�chlichen Ges

�ell�chaft: Was du nicht will�t, daß dir.

ege �chehe— nicht erinnert, Eine �olche Bekanints
«machung kann, ganz wider die Ab�icht der Briefs
„�teller, einigen darin erwähnten Per�onen „>

(und bey Lebzeiten der Brief�teller ihs-
nen �elb�t) „„Vexdruß verur�achen. — Man.

e, �chreibt einem Freunde von �einen Bekannten , was

„an hört, wie man es hôrt, auh wohl mit

einem launigten Ausdru>k, ohne damit jemans
„den �chaden zu wollen ; man bemerkt au wohk
„ine Schwachheit oder eine etwas lächerliche
e-Seite an einer Per�on, dije man �on�t �ehr

yr (châßet
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v�häztz der Freund kennt un�rs Ge�innungen,
¿und weiß, wie er die Sache nehmen �oll; nicht
4-0 die Le�ewelt. Ferner: Wip kbönnen un�er
e,Urtheik von einer Per�on zu ändern Ur�ache fins
„den. Denn �o wie man jomand für einen edels
e,denkenden Mann kann gehalten haben , der �ich
e nachher als ein Niederträchtiger, Gewinn�uchtis
eeger und Lieblo�erzeigt, �o können wir auch cine
„nahtheilige Meynung von cinem Manne ge-

4-ge�chdp�t hahen , der �ich uns nachher als ein

eRecht�chaffenexund Vexdien�tyoller zu erkennen

e,giebt, Nun �teht aber das er�te rohe Urtheil
e-allor Welt zur Schau, Sell dies gut geheißen
e-wepden?Uns dúnkt, daß es die Angelegenheit

e-�ámmtlichermen�chlichen Ge�ell�chaft erhei�che
„eine �olche von den Schrift�tellern unvermuthete„

pihnen und ihxen Bekannten gewiß mißfällige
e-Verräthereyder Vertraulichkeit für gänzlichuns

werlaubt zu erklären.

e-Der gelehrte Briefwech�el hätte nun freykichz
„mehreres, was le�enswürdig wäre, wenn dex

eHevaudgebereine Wahldaraus veran�talten wollte,
So wie aber ein Sander jede freymüthigs
¿„Aûßerung eines Gelehrten gegen einen Fremden

gefährlich"mahte, und ein Mirabeau 4b
gdiefeinenHöfleutenoch zurückhalteuder-als �on�t

S3
Ê

ain
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»Zu �eyn lehrte, 0 muß ein �olches Verfahren,
¿wenn man es entweder von dem vermeynten

„Freunde, oder von dem Erben, der in �eine

¿¿Stelle tritt, zu befúrchten hat, auch aus dem

zfreund�chaftlihen Briefwech�el der Gelehrten ,

zzwelcher ihnen die Aufmunterung eines freyen

mündlichen Ge�prächs er�etzen �ollte, alle Ver -

,„traulichkeit ver�chcuchen, und �ie zu dem

aFahlen: Si vales, bene eft; ego quidem valea —

(,*) herab�eßen. Man theilt �eine eben auf�teis
(genden Gedanken úber Schriften oder Schrifte
ze�teller �einern Freunde mit, wie es un�re dere

„malige Lage, Gemüthsbe�thaffenheit oder Laune

¿veranlaßt ; �ie genau zu prufen und abzuwägen,
„würde die Lu�t zum Briefwech�eler�tiken. Das

¿Urtheil �oll nicht bleibend �eyn, vtelweniger jes
„mand beleidigenz der Freund mag es herichtigen
„oder vergeßen; ausgeplaudert follte es nicht

„werden; hat doh die men�chlihe Ge�ell�chaft
„für gut gefunden, bey demVermögens nachos
„laß e den Willen des Ver�torbenen zu be�orgen ,

„wie vielmehr �ollte dies bey �einem Gei�tess
„nachlaße ge�hchen! Lieber mögte ein Beutes

„(ua

H Denn Sie �icb wohl befinden , �oi es mir ange-

nehm wag mich hetri�tz @ befindeich mich
gana wohl,

'
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ee�uchender in un�ern Gräbern nah S<häten
wühlen, wenn der Geruch nur niht zu weit

e¿verbreitet wúrde, als -die uns mündlich oder

,chriftlih entfallnen Außerungen hervor�uchen,

„wenn dadurch irgend jemanden Verdruß erwe>t
„tverden kann, Der nachtheiligeEinfluß, den es

„auf alle muntere und vertraute Gedanken- Mits
etbeilung haben muß, wenn- man �i einen �ols
ohen Mißbrauch davon erlaubt, nôthigte uns
„die�e dfentlicheMißbilligungab, ünd wir müßen
alle dfentlihen Stimmen auffordern, �ich ‘darin
„mit uns zu vereinen; denn �on�t möôgteman �ich
e,-nur ein Mittel wün�chen, die Erinnerung un�rer
„Worte bey dem, der �ie gehört hat, �ogleich
e,wiederauszulö�chen, und eine aquam tophanair
e-fûr die Briefe, welche �ie, ehen nachdemnun»

e�er Freund �ie gele�en und beantwortethätte ,

„vergehenmachte,,, —=

Bu S, 223, dev er�ten Hälfte, Fn dem Les
de: Der chri�tliche Glaub ê'brtitelt, daz dem
er�ten Theile die�er Briefe als eine Beyla ge

einverleibt worden i�t, kommen die Worte vor:
¿Auch mich, bleib ih Sein willig Schaaf,
„Erwe>kt Er aus dem Todes�chlaf,
Giebt mix un�terblich-Leben,

Wer�chiedenePer�onen hättenviellelcht gewün�cht;
S4 daß
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‘daß ih mich‘hier emes andern- Wortes als: des
Wortes: Schaaf hedient hätte, weil �ie dens

Ten, daß es unvermeidlich �ey - daß nicht viele
mit die�em Worte den Begriff eines Schaaf

Xo pf

s

verbinden, odep an die�en Nebenbegriff
den dies Wort zuweilen hat, unwillkühxlich ers

innert werden. Jc habe dies voxausge�chen
And dennoch) dies Wort ab�icht{i< bcybchals
2en, weil ih den edlern Begriff, den evn �-
Hafto Per�onen damit verbinden, um des uns

edlern Nebenbegriffs.willen, den Sp-dttex
darein legen, und bey andern erwe>eu wollen ,

‘micht untergehen laßen mögte, -Es verhält �ich
mit meheern, zumal bibli�chen, Worten un�rex
Sprache �o, Einfalt i� ein �chr edles Wort,
das man hne alles Bedenken , in einer Verbin:

dung, die �einem Adel angemeßen i�t, gebrauchen
darf, ob es gleich, ironi�ch, gebraucht, einem

Pin�el zuge�chriebenwird, Und wie �pötti�ch man

auch zuweileneinen �{<wa<henTropf, dem man

�eicht Geld abloŒ>enkann, einen barmherzio
gen Samariter nennen möge, darum darf
�ich, niemand �chämen, im Ern�t ein harmherzie
ger Samariter zu heißen , und kein Schrift�teller
uder Redner oder Dichter darf darum Bedenken.
tragen, die�em Namen eine- edle Stelle anzuweio

fen,Auch dachte id, daß gewißniché die cio
ten
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ten Schaafe jenes Hirten, die �eino Stimme
fennen und lieben, und von jeder fremden Stims
me dur ihr Gefühl fein zu anter�cheiden wißen,
fondern hdch�tenä diejenigen, die nicht zu jenen

Schaafen gehdren, �ich an die�em Ausdru> �tos

ßen würden; und �o blieb ex �tehen, und �ol
-fernex �ichen bleiben. Man beurtheileihn abex

im Gei�te des ganzen Liedes und nicht
i�olirt,

Zu S, x2, des Titelbogens der zweyten Hälfte,
Ein gewißer Schrift�reller �agt : „„U1ter allem Möge
ealichenzwas unbillige Beurtheilex einer Schrift thun

mdgen,i�teigentlichnichts, was einemredlichenern�i-
eehaftenVerfaßer, der ein gutes Gewißenhat, wehe

¿thunkann, als wenn der Beuxtheilerdas Le�en des

e-Buchs �elb verleydet , wenn er es macht, daß
e,�ein Le�ex nuv ihn, den Beuxtheiler , und nicht
„auch don Verfaßer anhôrt, Und: Man höre

¿auch den andern Theil — �ollte doh der

„Schluß jeder Beurtheilung �eyn, Doch das vere

¿�teht �ich von �elb�t ; und. eines Le�ers Schwarhs
e-heit i�t aur zu bedauern, der, wenn ihm an

„den Sachen �on�t etwas liegt , nah ein�eitigen
¿¿Beurtheilungen und fosgerißnen Stellen ahs

�pricht. Und daß ein Beurtheiler gegen ‘ein

4,VUuchz das ihm geg 0 i�t, gleichgültigmacht,
5 das
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„das i�t fo natürlich - als etwas; nux —-wero
ade auh dér andre Theil angehört.,,

Man folgere übrigens niht aus ‘der Vorrede zu

die�er zweyten Hälfte, daß meine Mcynung �ey,
daß jeder Beurtheiler einer Schrift �i < ne no

den müßee Daran kann mix kein Sinn komo
men, ‘und wenn das jemand behaupten wollte,
�o gienge er freylich zu weit. F< frage nur,

oh bey Veurtheilungen , die auf den Charak»
tex des Schrift�tellers einen Schatten werfen,
oder werfen �ollen, der ungenannte Beurtheio

ler úbér den �i nenn enden Schrift�teller ei-

ner billigen oder unbilligen Vortheil habe, und

frage nur überhaupt, ohne mi<h auf einen

äinzelnen Fall zu beziehen,und ohne damit a-
den zu wollen, daß es mir �chon begegnet {éy.
Daß es nie, und niemanden no{< begeghet
{ey, wird kein ungenannter Beurtheiler behaups
ten. Wäre es nicht vielleicht in mehrerer Rücko

�icht nüglih , wenn man �ich vexeinigte, daß der

Nameétcines- jeden ‘Beuttheilers einer Schrift zwar

ungefähr drey bis vier Jahre verborgen bleiben

máßte, damit das Verurtheil des Ari�chens auf
das Schick�al der Schrift umd der Beurtheilung
der Schri�t weder gün�tig -nó<- ungün�tig wirkte,
aber danu: nach die�er Zeit allemal bekant gas

macht
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machx werden müßte? Es i� nur eine Jdee;
Und niemand darf bange �eyn, daß �ie jemals zur

Ausführung komme, D es wird �icher nie dazu
Temmen, wenn gleich viele wa>ere, männliche,
Freymüthige Beurtheiler �ich kein Bedenken machs
ten, �ich noch früher zu nennen, und �ich auch
ihrer Beurtheilungen- keineêwegeszu �chämen häts
ten. Aber mich dúnkt immer: Wer �ch nie
nennen darf, hat kcine ganz gute Sache.

S, 36, und 37. der zweyten Hälfte. Jn einem

Theile der Schrift: Für Neltexn und Ehlus
�tige — die ich �citdem las, und die no< von

jüngerm Datum i�t, läßt der Verfaßer ein Fratts
Jein von Louvois mit einer Mam�ekl Lea auh
Aber das Reich Gottes �prechen, und das Fraû-
lein �agt unter anderm: „Hätte die Nation den

eeHerrn angenommen, nachdem Er durch die Auf-
e,er�tehung beglaubigt, �ich ihr ausgewie�en hatte,
„(o wáre alles ge�chehen, was dix Propheten ges

e,�agt haben. Jeru�alem — wie Er �elb das

o,ge�agt Luce XIX. 414 —

44. — �tühnde heute

„¿no<h,und wäre Sein Kdönigs�ig, und wäre die

„eKöniginnder chri�tlichenStädte, �o wie die Nas

„tion wieder wäre, was fe anfangs wart Die
„,Königinn der religio�en Nationen, welcher wir

dann, überwunden durch jene Lehre, und durch
das
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o¿das Große eines fo âhtenVolksglü>ks3hingertßen,
„„insge�amt zugefallen wären z und das i�ts, was

„die Schrift Reich Gottes nannte, Denw ég5

„war Kurz�ichtigkeit, um nicht zu �agen Uns

zewißenheit, daß man, um die Wahrhaftigkeit
z,der Propheten zu {üßen, ihro Weißagungen
eeitisge�ammt vergei�tlichte, Die Stelle Foh,
eX. 34, zeigt, die Juden haben �ehr gut ges

e-wußt, daß dey Meßias bey ihnen bleiben werde;
e-Uundwie �ehr ihre leßtenZeiten Epochen werden
e-Éonnten, das hôren Sie einmal aus Apo�telgee
„chichte NI, 18 - 28.

Freplich läßt der Verfaßer dies nur ein Frauens
zimmer cinem andern Frauenzimmer �agen, und
es folgt nicht,dargus, daß der gelehrte Vexfaßer
�elb�t die�elben: Gedanken hege, was ih auch ni<t
von ihm ge�agt haben will, �o lang ev es nicht

�elb�é �agt; allein ev läßt es immer ein denkendes,
ver�tändiges Frauenzimmer fagen, für die ev Ache
tung erregen will, und die er nichts Ungereimtes
‘ge�agt ‘habén laßen“ kann. Uebrigens ver�teht es
fich, daf Zeugnißeund Autoritäten keine Beweis
e �ind,

Zu S. 68, dev zweyten..Häl�tee Ich geho hiep
noh eine Reine Probe von einem- Gedichtchen

das
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das i unläng�t machte, und das ebènfalls nuë

aus dem in dem zwey und zwanzig�ten Briefe

angegebenen Ge�ichtspunkte zu beurtheilen i�t.

Es ward in der Eile für jemand gemacht, der

aine gemein�ch
tage

aflicheFreundinn an ihrem Geburtsz

mit einer kün�tlichen Ro�e be�chenkte:

Son�t verwelkendie Ro�en. Und die�e Ros

fe verweikk nlcht.

Denno wähle �ie dir niht zum Bilde!

&n ihr i�t kein Leben.

Und �iè duftet”icht Wohlgeruchaus, Sie

fei�tet dir mindex »

°

atis �e ver�pricht. Sie lüget Natur —

und Natur hat �ie gar ni@t

Aber du �ey ein Kind der Natur ! Nichts

�ey an dir kün�tlich? M
Wahrheit �ey alles an dir! Se �ey dix

Maafß�tab von allem!

Lei�te da gern �tets mxhr » ‘‘al8> du ‘hon

lágt! Weit umher dufte,

Édeln Sinn von Dir aus; es entduftedix

Meisheit und Liebe!

debe! Erkenntnis i�t Leben, mit warmex

Liebe ver�chwi�tertz
Trenne die Schwe�tern nicht ! Und trenns

dih nicht von den Schwe�tern!

Und ein ewiges Leben wird wunderbar in

dir emporblühn, S, 87,
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S. 87. o 123. der zweyten Hälfte. Da die Mit»

telmäßigkeit hier niht von der �ich empfehlens
den Seite vorge�tellt worden i�t, �o will ih hier

adh etwas zu ihrem Vortheil anführen, das auh
in Ueberlegungzu nehmeni�t.

IL

È) Bornons nous à June reputation mediocre ; le

nombre des. admirateurs �era petit à la vérité, ce-

lui des critiques�era moindre. N° eft ce pas beau-

coup póur nous? On v' attendra de nous rien

d' extraordinaire; pour peu que nous fa��ions parîitre,
nous aurons palléla commune attcute, Súr moyen

de plairc! '

2.

ve) La mediocritéqui decrie' la vertu des grands,

ct le plus beau caraQero de celle des petits,
n

“

Paras

*) Laßt uns mit einem mittelmäßigen Ruf zufrieden

�eyn. - Dile Avzahl der Bewunderer wird freylich

Flein�epo : dagegen auch die Anzah{ dee Tadler
geringer. Man wird nichs außerovdentliches vou

uns erwarten. Wenn wir nur auch etwas lei�ten»
�d Werden wir die allgemelne Erwartung üÜübertre�s
�en. Eta ficheres Mictel, zu gefallen.

*°) PDlèMittelmäßkgkett, die der Tugend der Grofen
allen Ruhm raubt, macht den �chón�teu Charak-
tee der Tugènd der Kleinen aus. Zeige dich

mittelmáßigfrepgebig, mittelmäßig höflich, mit-
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Paraif�ez medioctement poli , mediocxementfpiritu-

el; tout ira bien pour vous. Si vous me donnezle

haue bout, dit fore bien mon�lieur Pascal,je ne

P accepteray pas î fi vous me donnez le bas bout,je
le refu�eray de même, parceque je hais que tout ce

qui eli cxcrême n’el point cüimé, & qu’ il faut

Être au milieu

3.

©) Le merite mediocre cf partout d'u�age; un mee
rito cxquis û' e�t de mi�e en presque aucun cudcoit,

è

®s) Uille per�onnesfont ornées par des qualitesIDe-

diócrevz à qui il ne fierait pas d’en af�eder dè ra-

S3 red,

deimäblggei�iveich3 alles wird dir glüfen. Herr.
Paskal hat �ehr gut ge�agt: „Seven Sie mich

dbeú an; ich bedanke mich dafür. Seden Sie

inch unten anz ich vèrftehe mich au niche

dazu; denn ib weiß, daß man die ober�ten und

„dle unter�ten Päge niché fhäht , Unddaß man iu

der Mitté �eyú nubi,

*) Ein m!ételmäßiges Verdient hat âberallCursz
tig vorzugiihes i�t fa�t nirgendsgagbar.

è0) Mietelmäßlge Eigen�cha�tenleren tau�tad Pèr�os
nen, denen es nicht gut laßen würde, �h �elener

anzumaßen. Wenn jemayd aus dem grofèn

Hau�es eivè Éhrèdarin �uchte, dieFrepgedigkeis
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ras, KF mm hömme du commun �e piquáitd'imitee

à gênero�ité d'un grand Seigneur, on l'appellènit
prodigue; Pi! �e nodere dans fes large��es, on le

nómmiera liberal & officieux. Un bourgeois aurait

mauvai�e grace dè disputer ls bravoure au gentil»
hotnnic , la polite��e au courti�on, on le traiterait de

fanfaronz pourvuqu'il ne (oit pas pas che comme
un coquin, ni groMer comme le bas peuple, on |

ellimera,

S. 132. dex zweyten Hälfe, J< kann dex Vets

�uchung niht wider�tehen, dasz;enige, was hier

von. dem Urgwohn ge�agt wird, noh . mit fols

gender Stelle aus Fieldings Thomas Jonss
zu erlaûtern, und näher zu be�timmen.

„Mir hates iramer ge�chienen, �agt Fielding,
„als ob der Argwohn zwey Grade habe:

De

UÜnèsgroßenHerrn nachzuahmen,fo würde man

ihn Ver�chwender nennen. Giebt er mäßige Ged

�chenke, �o wird man ihn freogebdigund dien�ifer»
eig helen. Es würde exlnem Bürger nicht gus

laßen , dem Edelmañn diè Bravur, dein Héfling
die Höflichkeit ftreicig ju machen; man wrde

Thuwie einen Prahler behandeln. Wenn er nur

Bit felg wie ein Schelm, vder grod mie dee

Pöbeli » (o wird may ih �ehâven.
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„Den er�ten bin ih geneigt , aus dem Herzen
„herzuleiten, weil die außerordentliche Schnelligz
„Feit, womit er auf �eine Entde>ang ausgeht,

„einen gewißen vorlaufigen innern Drang anzuzei-

egen �cheint, und noh um �o mehr, weil die�er
„„hôch�te Grad �ich �ein Objekt �elb haft, �ieht,
¿»was nicht da, oder wenig�tens allemal mehr,

„als was wirkli vorhanden i�t. Dies i� jene
¡„�chnell�ichtige Spiß�indigkeit, deren Habichtsauz
¿gen kein Merkmal der Verdächtigkeitentrinnen

„kann; welche niht nux über die Handlungen,
„¿„�ondern auh übcr die Worte und Blicke dee

„>Menu�chen ihre Grübeleyen an�tellt, und da �ie
„aus dem Herzen des Beobachters ent�pringt, bis

„Zu dem Juner�ten des Herzens des Beobachteten

„eindringt, nnd da�elb�t das Ucbel, �o zu �agen
„den er�ten Embryo des Uebels, aus�päht , ja
„zuweilen �o gar, no<h ehe man �agen kann, es

„�ey empfangen worden, Eine bewundernswürsz

„„dige Kraft des Gei�tes wäre es, wenn �ie unz

„»„fehlbar wóre, Allein da auf die�en Grad von

„Vollkommenheitnicht cinmal mehr als ein einziz
„ger Sterblicher An�pruh macht, o i�t aus dex

„»Fehlbarkeit �olcher außer�t �charfen Aus�pähung
„manches tráäurige Unheil und �ehr bittere Hers
¿ezens- Kränkung für Un�chuld und Tugend entz

„�tanden. Jch kann alfo niht umhin, die�e �ehe
(Briefe, Zweyte Zälfte,) T »ehnelle
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e,hnelle Erbli>kung des Verdächtigen als eine

¿„hnelle Voreiligkeit und als ein wirkliches, �chr

eeverderbliches Uebel an �ih �elb�t zu betrachten.
„„Und zu die�er Meynung wurde ih um de�to
„mehr bewogen, da ich be�orge, dies Uebel habe

¿allemal �einen Grund in einem kranken Herzen;
„aus Urfachen, die ih bereits oben angeführt
„habe, und noch aus einex mehr, weil ih �olches
„nie bey einem ge�unden Herzen wahrgenommen
habe.

„Der zweyte Grad die�er Eigen�chaft�cheint �eine

„„Quelle im Kopfe zu haben. Die�er i� in der

¿¿That nichts weiter , als die Fähigkeit, das zu

o�echen, was vor un�ern Augen liegt, und aus

e-dem, was wir �ehen, Schlúße zu zichen. Das

¿er�te von beyden läßt fich von niemäánd vermeis

„den, der nur Augen hat, und das zweyte i�k
„vielleicht eine eben �o gewißeund unvermeidliche
¿Folge davon, daß wir Gehirn haben. Die�er
„ezweyte' Grad i�t fa�t ein eben �o großer Feind
¡¿„dér Sch ul d, als der er�te ein Feind der Un-

„„<huld i�t; auch kann ich �olchen in keinem ver-

„„haßten Lichte betrachten, wenn ex auh aus

„men�chlicher Schwachheit irrig �eyn �ollte. Wenn

„zum Bey�piele cin Ehemann zufälliger Wei�e

e-�eine Frau auf dem Schooße und in der Umar-

¿mung
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„mung eines jener artigen jungen Herren anträfe,
¿welche immer ihre Ta�chen vollee Aufnahmepas
„tente für Ehemänner in den uralten Orden vom

¡¿Hir�chgeweih haben, fo glaub i<, könnt! ih

„ihn eben niht tadeln, wenn er aus den be�on-
„dern Vertraulichkeiten, die er wirkli ge�ehen,
„und die wir �hon tolerant genug �ind, wenn

„wir �ie un�chuldige Freyhciten nennen, auch noch

„etwas mehr {lôße, als was er wirklih �ah.

¡Der Le�ecx wird �ich leiht �elb�t auf einen Ueber-

„fluß von dergleichen Bey�pielen be�innen, und

„ich will nur noh eins hinzufügen, das von ei-

„nigen für �ehr unchri�t.ih gehalten werden mag,

„welches i< aber niht umhin kann, im �freng-
„lten Ver�iande zulägig zu erachtenz und dies i�k

¿eder Argwohn, daß ein Men�ch fähig �ey, dasje-
e„nige wieder zu thun, was er �chon einmal ges

¿than hat, und daß e3 für denjenigen, der Eins

¿„mal ein Sch — gewe�cn, wohl möglich �ey, dies

¿�elbe Rolle wieder von neuem zu �pielen.,,

Zu S. 138 - 66. der zweyten Hälfte, Bey
Gelegenheit die�es Briefs an einen Leidenden

erinnere ih mich einer Stelle eines Briefs von

Sterne an einen leidenden Freund, die �o heißt:

e:Bey der lebten traurigen Trennung yvon Freuno
L2 den
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¿den trô�tet uns die Hofnung mit der Aus�icht ei-

¿ner ewigen Wiedervereinigung, und die Religion
„„Uunter�tüßt den Glauben an die�elbe: aber in der

„melancholi�chen Ge�chichte, die Sie erzählen,
eeeh" ich das, was mir in den trüben Regionen
¿des men�chlichen Elends immer der rührend�te
„Anblick war; ih meyne das blaße Ange�icht ei-

¿nes Men�chen, welcher beßre Tagc ge�ehen hat,
„und unter der Verzweiflung, �ie je wiederkel;ren
ee zu �chen, ver�inkt. Die Seele, welche durch
exunverdientes Elend niedergebeuget wird, und

emnicht weiß, von welhem Punkte des Kompaßes
eher �te irgend etwas Gutes erwarten �oll, i�t in

e,tinem Zu�tande, über welhen der Engel des

eeMitleidens alle �eine Thränengüße herabregnet.
„„Unfähig zu graben, �ih �{<ämen zu bet-
„teln, welch. ein Zu�tand! Welch ein Gegen-
�tand der Hülfe! Und wie groß das Entzücken,
„ihm helfen zu können. — Jh beneide dir,
¿emein lieber Junge, wahrli<h ih beneide dir

¿deine Gefühle nihtz denn ih weiß, daß
eich �ie mit dir theile; aber wäre mirs mögs
¿elih, Ihnen irgend etwas zu beneiden, das Jh-
„nen fo viel Ehre macht, nnd um deßentwillcu ich
2,Sie, wo möglich noch o viel mehr liebe, als

1, vorhin — �o i� es das kleine Gebaude von Tro�t

¿undGlück�eeligkeit, welchesSie in den Tiefen des

eeElen-
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„„Ekendes aufgeführt haben. Das Ganze nimmt

„vielleicht in die�er Welt nur einen kleinen Raum

„einz aber gleich dem Senfkorn wird cs empor-

„„wach�en, und �ein Haupt bis an den Himniek

„erheben, in welchen der Gei�t, der es pflanzte,
„Sie am Endc führen wird.,,

Das heiße ih hreiben, Nun könnenwir an-

dernSchrift�tellex nur �o bald wie möglicheinpa>en.

Zu S. 255. der zweyten Hälfte. („„Wenn er lau-

„tex Licht ohne Schatten an uns �ehen will,)

„„verglichen mit S. 124. (Nehmet Luthe rn �ei-
„nen Feuermuth u. . f.)

Fn dem berlini�chen Journak für Aufklärung, her-

ausgegeben von Fi�cher und Riem, S. 248, -

266. des er�ten Bandes i�t eine trefliche Abhand-

lung über Luther, die niemanden gereuen wird,

gele�en zu haben.

„„Er hatte, heißt cs unter anderm, bey den Tus

„genden cines großen Mannes, zugleichjene Feh-

„ler, welhe der Schatten zu dem Lichte �ind,

„„ohne welchen ein Charakter, wie der �einige,
„den Men�chen fa�t Gott gleih machen würde. —

¿Das Feuer, womit er �h für das Beßte der

ee Men�chheit durchglühtfühlte, riß ihn �o weit

T3 hin,
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„hin, daß er An�kändigkeit in �einen Ausdrü>en

e,vergaß, — Man hat oft ohne alle Gründe ein

eeIntereße, �elb�t die Fehler großer Männer zu

„ent�chuldigen, worüber �olhe Männer, die ge-
e,wiß �elb�t zu wenig Eigendünkel bey der Offene
„heit ihres Charaëters be�itzen, um eine Ent�chuls
„edigung für �h zu erwarten, oder den Charafs-

eter der Unfehlbarkeit �ich anzumaßen, am we-

„„nig�ten zufrieden �ind. — Aber wäre es nicht
„beßer gewe�en, Luther hätte �einem Eifer ein

„Gebiß angelegt, und hätte den Gei�t der San�ft-

„muth geachtet? — Jch zweifle. Das kalte

„Nachdenken, das hiezu erforderlich ift, �pannt
eegleich�am die Kraft nnd die Nerven der Seele

¡eherab; und gewöhnlich i�t das Nachdenken cine

e-Fruchtder Muthlo�igkeit, oder auch lcttere eine

Frucht des Nachdenkens. Eine Wahrheit, ein-

„„mal als �olche erkannt, wenn ihr Bekenntniß mit

¿eGefahren verknüpft i�t, gewinnt weniger durch
„das Nachdenken über Leßtere, �ondern verliert. —

Je größer d'e Schwierigken �ind, je mehr erhebt

e�i der Muth; je �tärker die Hinderniße, de�to
eemehr �trebt die Ent�chloßenheit, und die Stär-

fe der Seele wäch�t Schlag auf Schlag im Kams

„,pfe mit Verfolgung. — Aber warum chenkt
„man den behut�amen, gemäßigten Männern

„„mehrere Achtung als den Eifrigen? Zum Theil

¡¿„Éómmt
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„„fómmtes daher - weil wirkli<h Behut�amkeit vor

„vielen Fehlern �ichert, die der Eifer begeht.

„Rechnet man aber dagegen ab, wie viel wieder

“durchKälte Gutes verloren geht, das der Ei:

„„frige bey �einen Fehlern �tiftet; berechnet man,

„„daß die Fehler der Behut�amen weniger auffals

„lend �ind, weil �ie größtenthcils ohne Geräu�ch

„und im Stillen ge�chchen,�o wird die Zunge in

„der Waage bald ins Gleichgewicht treten, und

„�ich bald dié Wahrheit ergeben: Kälte und Eifer

„�ind gleich fehlerhaft — und: Die ruhige Weis-

„heit bedarf der fe�ten Ent �{lúße muthiger Klugs
„heit, uud Hand in Händ wirkten beyde dié Sas

„che, die die Er�tere lcitete, und die Léstere

„wirkte. — Nichts i�t úberhaupt(hlimmer, als:

„Weder kalt no< warm zu �eyn. Gewöhn-

rich,wenn man beyden Partheyen zugleichRecht
„und zugleichUnrecht giebt, zieht man �ich den

„„Vörwurf der Unzuverläßigkeitzu, und �türzt
„�ich �elb und �eine Ehre, indem man és mit

„Feiner Parthey verderben will.,,

Zu S. 261, der zwéyten Hâlfte. („Wenn ih
„anders noch ciner Begei�térung fähigbin, —)
verbunden mit S. 215 („„Du weißt, wie es rich
„rührt u, � fy —)
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„Im dreyßig�ten Jahre ‘chon {rumpfen un�re
„eFibern zu�ammen, und werden �tumpf z die

„Lebhaftigkeitdes Gei�tes nimmt abz das natûrs
¿(liche Feuer verfliegt, und -wir habenniht mehr
„die�es zarte Gefühl, die�e aliumfaßende Empfins
„dung, Dann wird mix die�e Blume niht mchr

¡e�eyn, was fie mir igt i�t; dann werde ih dier

„es ra�che Feuer, das. izt mich verzehrt, das

„igt in meinen Adern rollt, verlohren haben,
„Der �anfte Strahl des Mondes und der Ster-

ene wird niht mehr den Reig für mich haben ;
„die Welt wird entfärbt �epn, und dann den

„„hdnen Tagen, den {<hönenNächten Lebewohl
„ge�agt! Der Winter des Lebens fängt an, und

„iman muß �chlafen.,,

Die�e chdne Stelle aus den voyages en Fspagne
par M. le marquis de Langle, die von �ympatheti-
�chen Le�ern mchr als Einmal mit cinem wehmüs-
thigen Gefühl gele�en werden wird, i�, glaube
ih, hier noh an ihrer Stelle.

Son�t weiß ih nihts mehr zu bemerken. Wäßte
ih, welche Stelcn die�er Schrift vorzüglichdem

Misver�tande unterworfen�eyn mögte, �o könnte

hier dem�elben noh leicht vorgebogen werden.

Dies läßt �ich aber, wie �charf man auch wittern
Ednne »



Enne , niht immer genau vörher�chen, zumal dg
man nicht weiß, was für A�ekte bey jedem Le�er
während dem Le�cn einer Schrift in Bewegung
�ind, und in w:lcher Gemüths�timmungund auûßern
Lageer cine Schrift in die Hand nimmt; wenig-
�tens weiß ih aus cigner Erfahrung, daß man.

�ich diesfalls �ehr irren kann. Bey Stellen, von

dencn man be�orgte, daß �ie viellciht dem Miss
ver�tande ausge�cßti �eyn dürften, fanden die Lez

�er oft wenig oder nichts ¿u crinnern ; hingegen
�tießen �ie �ich häufig an Stellen, die mat �o un�chul-
dig, fonatáëlich,�o klar, �o unmisver�teßbarglaubs
te, daß man �ich im Traume nicht hätte einfallen
laßen, daßman �ie �chiefauslegenund �i daran Zx-
gern könnte. I< will l�o hier Lunktum finale
machen, und die�e Schrift ihrem Schif�ale
ruhig, und dem, dcr es leitet, froh ûber-
laßen.

Am 6, Jañuax 179d,

Ft Pe ————

(Briefe, ZwepteZalfte,) u Bey;
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Beyblatt.

Weo=-derVerfaßer die�er Briefehinlänglichun,

tex�tugt wi)-d,�o giebt er die Bergpredigt des

Herrn á Predigten heraus. Es würde drey

ziemlich �tarke Bände in groß Oktav geben, die

in Papier ur.d Lettern �einen �auber gedruckten

Fe�t - und Kommunionpredigten niht nach�tehen
würden. Was man zu erwarten haben würde,
das fann man theils aus S. 10, - 39. diefer
Schrift, theils aus den eben genannten Fe�t - und

Kommunionpredigten beurtheilen. Wem etwas

ax der Herausgabe die�es Werkes gelegen i�,
der �ammle vorläufig Pränumeranten, deren Na-

men der Schrift vorge�eßt werden �ollen, und ge-
be dem Verfaßer auf cine für ihn nicht ko�t�pieli-
ge Wei�e Nachricht davon. Dex Preis kann noh
nicht be�timmt werden, da die Arbeit noh nicht
vollendet i�t; die Pränumcranten, denen man

Nachricßt davon geben würde, wenn etwas aus

der Sache würde, gendößen,wiebillig, einen Vor

theil. Auf ungefähr 5. Thaler in Golde dürfte
wudeßenvielleicht ein Exemplarauf Schreibpapier

'

Éom=-
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Fommen. Auf be�onderes Verlangen würde man

auch die Seeligprei�ungen des Herrn, die Lehre vom

Zorn, von der Feindesliebe, von der Wohlthätigs
Feit, vom Gebete, vom Vertrauen auf Gott, das

Gebet des Herrn, kurz Vorträge, die etwas Ganz

zes ausmadhen, und beym Halten der�elben einen

merklichen Eindcu> machten, einzeln hergusgeben.

Ohneeine nicht ganz unbeträchtliche Unter�tüßung
Eann aber aus die�em Unternchmen nihts werden.

Man wollte al�o mittel�t die�er Auzeige aufmerk:

�am darauf machen, und erwartet den Erfolg,




